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Ich kannt' Anselmo. Er war schlau und klug,

Weisheit und List hatt' er in gleichem Maaße;

Doch heftig war er, wie ein launisch Kind,

Und Spielwerk liebt' er, wie's die Kindheit liebt;

Ein Fabelbuch etwa, geschmückt mit Kupfern,

Auch wohl das Klimpern einer rost'gen Münze,

Und eines alten Liedchens Weise, das

Zuerst an König Pipin's Wieg' einst tönte.
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		Vorwort

		Das vorliegende Werk vollendet eine Reihe erdichteter
Erzählungen, welche die Sitten Schottlands in drei verschiedenen
Perioden schildern sollten. Waverley umfaßt das Zeitalter
unserer Väter, Guy Mannering das unserer eigenen Jugend, und
der Alterthümler gehört dem letzten Jahrzehent des
achtzehnten Jahrhunderts an. Ich habe, vorzüglich zu den beiden
letzten Erzählungen, meine Hauptpersonen in derjenigen Klasse der
Gesellschaft gesucht, welche den Einfluß der allgemeinen Politur,
wodurch die Sitten verschiedener Völker einander ähnlich werden, am
letzten fühlt. In dieselbe Klasse verlegte ich einige der Scenen,
in denen ich bemüht war, die Wirkung der höhern und mächtigern
Leidenschaften zu schildern; theils deßhalb, weil die niedern
Stände minder von der Gewohnheit, ihre Gefühle zu unterdrücken,
beherrscht sind, theils weil ich meinem Freunde Wordsworth darin
beistimme, daß sie selten ermangeln, diese Gefühle in der stärksten
und mächtigsten Sprache auszudrücken. Dies ist, wie ich glaube,
besonders mit den Landleuten meiner eigenen Heimat der Fall, einer
Volksklasse, mit welcher ich lange in vertraulichem Umgange lebte.
Die alte Kraft und Einfachheit ihrer Sprache, welche oft etwas von
der orientalischen Beredtsamkeit der Bibel hat, wenigstens im Munde
der Gebildetern von ihnen, gibt ihrem Schmerz etwas Pathetisches,
und ihrem Zorne Würde.

		Ich ließ es mir angelegener sein, die Sitten genau zu schildern,
als eine kunstreiche, verwickelte Erzählung zu schaffen, [bookmark: page4]und habe nur zu
bedauern, daß ich mich unfähig fühlte, beide Erfordernisse
eines guten Romans zu vereinigen.

		Die Schurkerei des Adepten in den folgenden Blättern könnte
gezwungen und unwahrscheinlich erscheinen; wir haben aber aus
ziemlich neuer Zeit Beispiele von der Gewalt abergläubischer
Verblendung, die noch viel weiter gehen, und der Leser mag die
Versicherung nehmen, daß dieser Theil der Erzählung auf eine
wirkliche Thatsache gegründet ist.

		Ich habe nun nur noch dem Publikum meinen Dank für die
ausgezeichnete Aufnahme auszusprechen, welche es den Werken
gewährte, die wenig mehr als Wahrheit des Colorits zu ihrer
Empfehlung haben, – und hochachtungsvoll meinen Abschied als ein
Mann zu nehmen, der wahrscheinlich nicht so bald wieder um die
öffentliche Gunst werben wird.

		*

		Zu obigem Vorwort, welches der ersten Ausgabe des Alterthümlers
beigefügt war, muß ich noch einige wenige Worte, die ich aus der
Einleitung zu den Chronicles of the
Canongate nehme und welche Jonathan Oldbucks Charakter
betreffen, hinzusetzen.

		»Ich kann hier überhaupt erklären, daß ich, wiewohl ich
historische Persönlichkeiten für freie Gegenstände der Schilderung
hielt, doch bei keiner Gelegenheit die schuldige Achtung gegen
Privatpersonen verletzt habe. Allerdings war es unmöglich, daß
Charakterzüge, welche Personen, sowohl noch lebenden, als
verstorbenen, mit denen ich Umgang gehabt, eigenthümlich waren, –
daß diese nicht von mir in Werken wie Waverley und den folgenden
hätten geschildert werden sollen. Aber stets war ich bemüht, die
Portraits allgemein darzustellen, so daß sie im Ganzen immer
Erzeugnisse der Phantasie schienen, obwohl sie Aehnlichkeit mit
wirklichen Individuen besaßen. [bookmark: page5]Doch muß ich gestehn, daß in der
letztgenannten besondern Hinsicht meine Versuche nicht durchaus
glücklich ausfielen. Es gibt Männer, deren Charakter so stark
ausgeprägt ist, daß die Schilderung eines einzigen Hauptzuges
alsbald die ganze Person in ihrer Individualität vor euch
hinstellt. So gründet sich der Charakter des Jonathan Oldbuck im
Alterthümler zum Theil auf einen meiner alten Jugendfreunde, dem
ich meine erste Bekanntschaft mit Shakspeare und manch' andern
unschätzbaren Vortheil verdanke; ich glaubte aber die Aehnlichkeit
so vollkommen verhüllt zu haben, daß er von keiner jetzt lebenden
Person wieder erkannt werden könne. Darin hatt' ich mich indeß
getäuscht und wirklich dasjenige gefährdet, was ich als Geheimniß
betrachtet wissen wollte; denn später hörte ich, daß ein sehr
achtbarer Mann, einer der wenigen überlebenden Freunde meines
Vaters und überdies ein scharfsinniger Kritiker, beim Erscheinen
des Werkes geäußert habe: er wisse nun bestimmt, wer der Verfasser
sei, da er im Alterthümler Züge vom Charakter eines vertrauten
Freundes meines Vaters wiedererkenne.«

		Ferner muß ich den Leser noch bitten, nicht zu vermuthen, daß
mein verstorbener geschätzter Freund dem Mr. Oldbuck hinsichtlich
seiner Herkunft oder in der Geschichte, worin sich die ideale
Person bewegt, geglichen habe. Es ist kein einziger Umstand in dem
Romane, den ich seinen wirklichen Verhältnissen entlehnt hätte, mit
Ausnahme des Umstandes, daß er in einem alten Hause in der Nähe
eines blühenden Seehafens wohnte, und daß der Verfasser Zeuge eines
Auftrittes zwischen ihm und der Besitzerin einer Miethkutsche war,
welcher mit derselben Scene im Alterthümler sehr viel Aehnlichkeit
hatte. Ein treffliches Temperament, mit einem geringen Anflug von
launischem Eigensinn; Gelehrsamkeit, Witz und Lust [bookmark: page6]am Spaßhaften, alles um so
hervorstechender, da es durch die Eigenthümlichkeiten eines alten
Junggesellen noch ein wenig gehoben wurde; Gründlichkeit des
Gedankens, oft durch Zierlichkeit des Ausdrucks noch mehr
verstärkt: – dies wären, so viel dem Verfasser bewußt ist, die
einzigen Eigenschaften, in denen die Person seiner Phantasie seinem
wohlwollenden und trefflichen alten Freunde ähnlich ist.

		Die hervorstechende Rolle, welche der Bettler in der
folgenden Erzählung spielt, veranlaßt den Verfasser, noch einige
Bemerkungen über diesen Charakter, wie er früher in Schottland
existirte, obwohl er jetzt gänzlich verschwunden sein dürfte,
vorauszuschicken.

		Viele der alten schottischen Bettler waren keinesweges mit der
niedrigen Menschenklasse zu verwechseln, welche jetzt jenes unstete
Gewerbe treibt. Diejenigen von ihnen, die gewohnt waren, nur einen
gewissen Distrikt zu bereisen, waren meist willkommen in des
Pächters Behausung und in der Küche der Landwirthinnen. Martin,
Verfasser der Reliquiae Divi Sancti
Andreae, geschrieben 1683, gibt folgende Nachricht von einer
Gattung dieser Menschenklasse im siebzehnten Jahrhundert, und zwar
in Ausdrücken, die einen Alterthumsfreund, wie Mr. Oldbuck, das
Verschwinden derselben bedauern lassen würden. Er glaubt, daß sie
von den alten Barden abstammen, und fährt dann so fort: – »Sie
heißen bei Andern, wie unter sich selbst, Jockies, Leute, die
betteln gehn; sie sind noch mit den Kriegswahlsprüchen der meisten
alten schottischen Familiennamen bekannt und pflegen sie zu
recitiren. Mit einigen von ihnen bin ich umgegangen und fand Leute
von Verstand und gutem Betragen unter denselben. Einer erzählte
mir, es gäbe ihrer jetzt nicht über zwölf auf der ganzen Insel;
aber er erinnerte sich noch der Zeit, wo sie im Ueberfluß vorhanden
waren.« [bookmark: page7]

		Das Geschlecht der Jockies (nach obiger Beschreibung) ist
vermutlich längst in Schottland ausgestorben; aber der erwähnte
alte Bettler mußte, selbst noch zu meiner Zeit, gleich dem Baccoch
oder wandernden Krüppel Irlands, seinen Unterhalt durch etwas mehr,
als eine Schilderung seiner Trübsale verdienen. Er war oft ein
schwatzhafter, witziger Kerl, zu beißenden Antworten bereit, und
ließ sich durch keine Rücksicht abhalten, seine Fähigkeiten auf
diese Weise zu erproben, denn sein geflickter Rock gab ihm das
Vorrecht der ehemaligen Hofnarren. Ein gesprächiger, unterhaltender
Mann mußte derjenige notwendig sein, der als solcher »armer Teufel«
beliebt werden wollte. Burns, der sich an der Unterhaltung
ergötzte, die der Verkehr mit solchen Leuten gewährte, scheint mit
schwermüthiger Standhaftigkeit dem möglichen Fall entgegen gesehn
zu haben, wo er einst selbst ein Mitglied dieser wandernden
Gesellschaft werden könnte. In seinen poetischen Werken wird oft
darauf angespielt, vielleicht um anzudeuten, daß er dieses Ende
nicht für ganz unmöglich halte. So sagt er in der schönen Widmung
seiner Werke an Gavin Hamilton: –

		»Und wenn mir nichts mehr übrig bleibt,

Dann, Dank dem Himmel, kann ich betteln.«

		In seiner Epistel an Davie, auch einen Poeten, erklärte er, es
sei am Ende ihrer Laufbahn –

		»Das Letzte dabei, das Schlimmste

Doch eben nichts als betteln.«

		Und nachdem er bemerkt hat, es wäre

		»Zu ruhn in Scheun' und Stall die Nacht,

Wann schwach die Knochen, dünn das Blut,

Gewißlich sehr betrübt;«

		zählt der Sänger mit ächt poetischem Feuer den freien Genuß der
Naturschönheiten auf, welche selbst der Härte und Unsicherheit
eines Bettlerlebens die Wage halten könnten. In [bookmark: page8]einem seiner prosaischen Briefe
bespricht er diesen Gedanken noch ernstlicher und verweilt bei dem
Gegenstande, als nicht übel zu seinen Gewohnheiten und Talenten
passend.

		Da das Leben eines schottischen Bettlers im achtzehnten
Jahrhundert von Robert Burns ohne Widerwillen betrachtet worden zu
sein scheint, so kann der Verfasser schwerlich einen Fehler
begangen haben, wenn er dem Edie Ochiltree etwas von poetischem
Charakter und persönlicher Würde gab, wodurch sein elendes Gewerbe
einigermaßen veredelt wird. Diese Menschenklasse hatte allerdings
einige Vorrechte. Ein Nachtquartier ward ihnen gern in einem der
Wirthschaftsgebäude gewährt und das gewöhnliche Almosen, eine
Handvoll Mehl, wurde kaum vom ärmsten Hüttenbewohner versagt. Der
Bettler legte dies, je nach seiner verschiedenen Qualität, in
mehreren Säcken, die er trug, nieder, und führte so das Hauptmittel
seines Unterhalts mit sich herum. In den Wohnungen der
Landedelleute wurde diese Gabe noch durch einige Fleischschnitten,
oder durch ein Paar Pfennige erhöht, welche auf Schnupftabak oder
Branntwein verwendet wurden. In der That, diese sorglosen
Peripatetiker erduldeten weit weniger Mühsal und Hunger, als die
armen Bauern, von denen sie Almosen empfingen.

		Wenn, abgesehn von seinen persönlichen vortheilhaften
Eigenschaften, der Bettler zufällig auch ein Bettelmann des
Königs, oder ein Blaurock war, so gehörte er, Kraft
dessen, zur Aristokratie seines Standes und galt für eine sehr
wichtige Person.

		Diese Bettelleute sind eine Klasse von Armen, denen die Könige
von Schottland, gemäß den Vorschriften der katholischen Kirche, ein
gewisses Almosen zu geben pflegten, wofür man von ihnen wiederum
erwartete, daß sie für des Königs [bookmark: page9]und des Staates Wohlfahrt beteten. Diese
Menschenklasse besteht noch. Ihre Zahl ist der Zahl der Jahre
gleich, die Seine Majestät gelebt hat; und so oft der Geburtstag
des Königs wiederkehrt, wird auch wieder ein neuer Blaurock auf die
Liste gesetzt. Zu gleicher Zeit erhält auch jeder solche Bettelmann
ein neues Kleid, einen Kittel von grobem Tuche, dessen Farbe
hellblau, nebst einem zinnernen Zeichen, welches ihnen das
unbeschränkte Privilegium gibt, durch ganz Schottland um Almosen zu
bitten, indem alle Gesetze gegen liederliches Umhertreiben,
Aufliegen und alle andern Arten von Bettelei zu Gunsten dieser
bevorrechteten Klasse aufgehoben sind. Mit seinem Rock erhält jeder
zugleich einen ledernen Beutel, welcher so viel schottische
Schilling enthält, als der König Jahre zählt. So empfängt sehr
wahrscheinlich ihr Eifer, mit dem sie für des Königs langes Leben
bitten, den größten Impuls von ihrem eigenen und immer steigenden
Interesse am Gegenstande ihrer Gebete. Bei der nämlichen
Gelegenheit hält einer der königlichen Kapläne eine Predigt vor den
Bettelmännern, die (wie sich einer der würdigen Herren selbst
ausdrückte,) die ungeduldigste und unaufmerksamste Zuhörerschaft in
der Welt sind. Dies mag zum Theil auf Seiten der Bettelleute in dem
Bewußtsein seinen Grund haben, daß sie bezahlt sind, um selber zu
beten, nicht aber, um auf die Gebete Anderer zu hören. Oder noch
wahrscheinlicher liegt der Grund in der zwar natürlichen, wenn auch
nicht anständigen Ungeduld, womit sie den Schluß der Ceremonie am
königlichen Geburtstag erwarten, welcher, so weit sie dabei
betheiligt sind, mit einem fröhlichen Frühstück bei Brod und Bier
endet; der ganze moralische und religiöse Akt schließt mit dem
Rathe, den Johnson's »Alter Einsiedler« seinen Proselyten gibt:

		»Komm', mein Sohn, und trink' ein Gläschen.« [bookmark: page10]

		Von den wohlthätigen Gaben, welche diesen bejahrten Bettelleuten
an Geld und Kleidung gespendet worden, findet sich noch so manches
in den Rechnungen der Schatzmeister aufgezeichnet. Folgender
Auszug, den mir Mr. Mac-Donald freundlich mittheilte, kann
diejenigen interessiren, deren Geschmack mit jenem des Jonathan
Oldbuck von Monkbarns verwandt ist.

		Blau-Röcke.

		In den Rechnungen des Sir Robert Melvill von Murdocarny,
Unterschatzmeisters König Jacobs VI., finden sich folgende
Zahlungen:

		»Juni, 1590.

		» Item, an Mr. Peter Young,
Armenpfleger, vier und zwanzig Röcke von blauem Tuch, die 24 alten
Männern gegeben werden sollen, gemäß den Lebensjahren S. Hoheit;
erfordern 8 Stück, 8 Ellen Tuch; Preis der Elle 24 s. … Inde, 201
l. 12 s.

		» Item, für sechzehn Ellen
Leinwand zu besagten Röcken, Preis der Elle 10 s … Inde, 8
l.

		» Item, vier und zwanzig Beutel,
und in jedem Beutel vier und zwanzig Schilling … Inde, 28 l. 16
s.

		» Item, der Preis jedes Beutels 8
d … Inde, 8 s.

		» Item, besagte Röcke zu
machen … 8 l.

		In den Rechnungen John's, Grafen von Mar, Großschatzmeisters von
Schottland, und des Sir Gideon Murray von Elibank,
Unterschatzmeisters, kommen die blauen Röcke gleichfalls vor, wie
folgt:

		»Juni, 1617.

		» Item, an Jacob Murray, Kaufmann,
für fünfzehn Stück sechs Ellen und eine halbe Elle blaues Tuch zu
Röcken für [bookmark: page11]ein und fünfzig alte Männer, gemäß den
Lebensjahren Sr. Majestät, zu 40 s.
die Elle … Inde, 613
l.

		» Item, an Arbeitsleute, die das
Tuch in Jacob Aikman's, des Schneiders, Haus getragen …
13 s. 4 d.

		» Item, für sechs und eine halbe
Elle Leinwand zu besagten Röcken, zu 6 s. 8
d. die Elle … Inde,
43 s. 4 d.

		» Item, besagten Arbeitsleuten,
daß sie die Röcke aus besagten Jacob Aikman's Haus nach dem Palast
Halyrudehous getragen … 18 s.

		» Item, die besagten ein und
fünfzig Röcke zu machen, das Stück zu 12 s. … Inde,
30 s. 12 d.

		» Item, für ein und fünfzig Beutel
für die besagten armen Männer … 51 s.

		» Item, an Sir Young 51
s. zu legen in jeden der besagten 51
Beutel für die besagten armen Männer 130 l.
1 s.

		» Item, an besagten Sir Peter, um
Brod und Bier für besagte arme Männer zu kaufen … 6 l. 13 s. 4 d.

		» Item, an besagten Sir Peter,
unter andre arme Leute zu vertheilen … 100 l.

		» Item, am letzten Tage Junii an
Doctor Young, Dechant von Winchester, Almosenpfleger Sr. Majestät,
fünf und zwanzig Pfund Sterling, um sie den Armen in Sr. Majestät
Namen zu geben … Inde, 300
l.«

		Ich habe nur noch hinzuzufügen, daß die Bettler des Königs,
obwohl die Einrichtung noch besteht, doch jetzt selten in den
Straßen Edinburgs gesehen werden, wo sie ihre eigenthümliche Tracht
sonst zu einem charakteristischen Zeichen machte.

		Nachdem der Verfasser auf diese Weise eine Schilderung vom Genus
und von der Species, zu welcher Edie Ochiltree gehört, gegeben,
kann er noch bemerken, daß das Individuum, welches er im Auge
hatte, Andreas Gemmels hieß, ein alter [bookmark: page12]Bettler von der beschriebenen Art,
welcher vor vielen Jahren wohl bekannt war, und dessen man sich in
den Thälern Gala, Tweed, Ettrick, Yarrow und der umliegenden Gegend
noch erinnern muß.

		Der Verfasser sah in seiner Jugend Andreas häufig und unterhielt
sich mit demselben, kann sich jedoch nicht mehr erinnern, ob er zur
Klasse der Blauröcke gehörte. Er war eine sehr stattliche, alte
Figur, hochgewachsen und mit etwas Militärischem in Benehmen und
Sprache. Seine Züge waren klug und hatten viel sarkastischen
Ausdruck. Seine Bewegungen waren stets so zierlich und graciös, daß
es fast schien, als habe er sie studiert; denn bei jeder
Gelegenheit hätte er einem Künstler als Modell dienen können, so
ausgezeichnet und charakteristisch waren seine gewöhnlichen
Stellungen. Andreas Gemmels hatte wenig von dem Kauderwälsch seines
Standes; seine Bedürfnisse waren Nahrung und Obdach, und eine
Kleinigkeit an Geld, was er stets forderte und als schuldige Gebühr
zu empfangen schien. Er sang ein gutes Lied, erzählte eine hübsche
Geschichte, und konnte einen ernsten Scherz mit all dem Scharfsinn
der Spaßmacher Shakspeare's anbringen, obwohl er nicht, gleich
ihnen, das Kleid der Narrheit dazu nöthig hatte. Es war eben so
sehr Furcht vor Andreas' Satire, als Wohlwollen und
Wohlthätigkeitssinn, was ihm die allgemeine gute Aufnahme sicherte,
deren er sich überall erfreute. Wirklich machte stets ein Scherz
von Andreas Gemmels, vorzüglich wenn er auf Kosten einer
bedeutenden Person entstanden war, überall die Runde, wo man ihn
kannte, und zwar eben so sicher, als das bon-mot eines hochgestellten Mannes seinen Weg
durch die fashionable Welt findet. Viele seiner guten Witze leben
noch in der Erinnerung, sind aber meist zu örtlich und persönlich,
um hier angeführt zu werden. [bookmark: page13]

		Andreas behauptete selbst unter seines Gleichen einen besondern
Charakter. Er war bereit und willig, Karten oder Würfel zu spielen,
sobald irgend Jemand diese Unterhaltung wünschte. Dies war mehr
eine Eigenschaft des irländischen umherziehenden Gauners, den man
dort Spieler ( carrow) nennt, als des
schottischen Bettlers. Doch versicherte der verstorbene Doctor
Robert Douglas, Pfarrer von Galashiels, den Verfasser, daß Andreas
Gemmells, als er diesen das letzte Mal sah, ziemlich hoch mit einem
Herrn von Vermögen, Rang und Geburt spielte. Um den gebührenden
Unterschied des Ranges nicht zu verletzen, fand die Partie an einem
offenen Fenster des Schlosses statt, – der Laird saß im Innern auf
einem Stuhl und der Bettler saß auf einem Schemel im Hofe; auf dem
Fenstersims spielten sie. Der Einsatz war ein beträchtliches
Häufchen Silbergeld. Als der Verfasser seine Verwunderung darüber
zu erkennen gab, bemerkte Dr. Douglas, daß der Laird jedenfalls ein
Humorist oder ein Sonderling war; aber gewiß würden, gleich ihm,
viele anständige Leute zu jener Zeit es für gar nichts
Außerordentliches gehalten haben, eine Stunde mit Kartenspiel oder
Gespräch in Gesellschaft des Andreas Gemmells hinzubringen.

		Dieser sonderbare Bettler hatte gewöhnlich (wenigstens glaubte
man so,) so viel Geld bei sich, als unter Straßenräubern sein Leben
etwa werth sein mochte. Einst begegnete ein Landedelmann, der für
etwas genau galt, diesem Andreas und drückte sein Bedauern aus, daß
er kein Silbergeld in der Tasche habe, um ihm ein Sechspencestück
geben zu können. »Ich kann Ihnen eine Banknote wechseln, Laird,«
erwiederte Andreas.

		Gleich den meisten, die sich auf die Höhe ihres Gewerbes
emporgearbeitet haben, war die neuerliche Verschlechterung, welche
die Bettelei erfahren, oft ein Gegenstand für Andreas' [bookmark: page14]Klagen. Als
Geschäft, sagte er, sei sie um vierzig Pfund jährlich schlechter
geworden, seitdem er sie zuerst getrieben hätte. Ein andres Mal
bemerkte er, Betteln sei in neuern Zeiten selten das Gewerbe eines
anständigen Mannes, und wenn er zwanzig Söhne hätte, so würde er
sich schwerlich verleiten lassen, einen von ihnen zu seinem eigenen
Beruf zu erziehen. Wann oder wo dieser laudator temporis acti seine Wanderungen endigte,
hat der Verfasser nie mit Bestimmtheit erfahren, wahrscheinlich
jedoch, wie Burns sagt,

		»– – starb er den Tod des Karrengauls

An eines Grabens Rand.«

		Der Verfasser kann noch ein Bild derselben Art, wie Edie
Ochiltree und Andreas Gemmells beifügen; denn er betrachtet diese
Schilderungen als eine Art von Gallerie, wo die Aufnahme jedem
Gegenstande gewährt wird, welcher frühere Sitten beleuchten oder
den Leser unterhalten kann.

		Des Verfassers Zeitgenossen auf der Universität zu Edinburg
werden sich wahrscheinlich der hagern, abgemagerten Gestalt eines
ehrwürdigen alten Bettlers erinnern, welcher am (jetzt
niedergerissenen) Potter-Row-Thor stand und, ohne eine Sylbe zu
sprechen, gegen jeden Vorübergehenden sein Haupt sanft neigte und
ohne den geringsten Grad von Zudringlichkeit den Hut hinhielt.
Dieser Mann gewann durch sein Schweigen und das ausgehungerte,
verkümmerte Ansehn eines Pilgers aus fernem Lande, denselben
Tribut, welchen man Andreas Gemmells' sarkastischer Laune und
stattlicher Haltung gewährte. Wie man sagte, war er im Stande einen
Sohn zu erhalten, welcher auf derselben Universität Theologie
studierte, an deren Thor sein Vater bettelte. Dieser junge Mann war
bescheiden und fleißig; ein andrer Student von gleichem Alter,
dessen Eltern auch niedern Standes waren, fühlte sich [bookmark: page15]gerührt, als
er jenen, sobald man das Geheimniß seiner Herkunft errieth, aus der
Gesellschaft der andern ausgeschlossen sah, und bemühte sich, ihn
durch gelegentliche Gefälligkeiten zu trösten. Der alte Bettler war
dankbar für die seinem Sohn erwiesene Aufmerksamkeit, und eines
Tages, als der freundliche Student vorüberging, trat er weiter als
gewöhnlich vor, als wenn er ihn aufhalten wollte. Der Student nahm
einen halben Penny aus der Tasche, den der Bettler zu wünschen
schien; aber zu seinem Staunen hörte er nur des Mannes Dank für die
Freundschaft, die er dem Jemmie erwiesen und zugleich eine
herzliche Einladung, am nächsten Sonnabend zu Mittag bei ihm zu
essen; »nur auf Schöpsenfleisch mit Kartoffeln,« sagte der Bettler,
und fügte noch hinzu: »Sie werden Ihre feinen Kleider anlegen, denn
ich habe Gesellschaft.« Der Student fühlte sich stark versucht,
diesen gastfreundlichen Vorschlag anzunehmen, wie manche an seiner
Stelle gethan haben würden; da dies aber leicht hätte falsch
ausgelegt werden können, so hielt er es für klug, in Erwägung der
Umstände und des Standes dieses alten Mannes, die Einladung
abzulehnen.

		Dies wären einige wenige Züge aus dem schottischen Bettlerleben,
bestimmt, eine Erzählung zu erläutern, worin ein Charakter jener
Art eine hervorragende Rolle spielt. Wir glauben Edie Ochiltree's
Recht zu einer so wichtigen Rolle dargethan zu haben, indem wir
zeigten, wie ein Bettler mit einer vornehmen Person Karte spielte,
und wie ein andrer Gesellschaften zum Mittagessen einlud.

		Ich erlaube mir noch die Bemerkung, daß der Alterthümler bei
seinem ersten Erscheinen nicht so gut aufgenommen wurde, als seine
Vorgänger, wiewohl er im Laufe der Zeit ihnen gleichgestellt ward
und bei einigen Lesern sogar noch höhere Geltung erlangte. [bookmark: page16]

	
		
		Erstes Kapitel.

		Ruft eine Kutsch', o, eine Kutsche ruft,

Und wer sie ruft, der soll der Rufer sein;

Und wenn er ruft, soll er nichts weiter rufen,

Als Kutsche! Kutsche! Kutsche! Kutsch', ihr Götter!

		Chrononhotonthologos.

		Es war früh an einem schönen Sommertage, gegen das Ende des
achtzehnten Jahrhunderts, als ein junger eleganter Mann, auf der
Reise nach dem nordöstlichen Schottland begriffen, sich mit einer
Karte für einen der öffentlichen Wagen versah, welche zwischen
Edinburg und Queens-Ferry [Fähre] Reisende befördern; an letzterem
Orte befindet sich, wie schon der Name andeutet und wie allen
nordischen Lesern wohlbekannt ist, ein Passagierboot, worauf man
über den Firth of Forth fährt. Die Kutsche war eigentlich für sechs
Reisende eingerichtet, wozu indeß noch die blinden Passagiere
kamen, die der Kutscher unterwegs auflas und denen aufdringen
konnte, welche die rechtmäßigen Insassen waren. Die Karten, welche
zu einem Sitz in diesem wenig bequemen Fuhrwerk berechtigten,
verkaufte eine scharfblickende alte Dame, mit einer Brille auf
einer sehr dünnen Nase; sie bewohnte einen »Erdladen,« das heißt,
einen Keller, dessen schmale und steile Treppe nach der Straße
herauf ging; unten aber verkaufte die Dame Band, Zwirn, Nadeln,
sehr grobe Leinwand und ähnliche Gegenstände weiblichen Putzes an
diejenigen, welche Muth und Geschick genug besaßen, um zur Tiefe
[bookmark: page17]ihrer Wohnung
hinabzusteigen, ohne entweder selbst kopfüber hinunter zu stürzen,
oder einen der zahlreichen Artikel hinabzuwerfen, welche, zu beiden
Seiten der Treppe gehäuft, andeuteten, welches Gewerbe die
Bewohnerin unten trieb.

		Der geschriebene Zettel, welcher, auf einem hervorragenden
Brette festgenagelt, verkündigte, daß die Queensferry Diligence
präcis zwölf Uhr, Dienstag den 15. Juli 17 –, abgehen werde, um den
Reisenden Gelegenheit zu geben, mit der Fluthzeit den Firth
passiren zu können, log diesmal wie ein Bülletin; denn obwohl die
besagte Stunde bereits auf dem Thurme St. Giles' geschlagen hatte
und von den andern Thürmen wiederholt worden war, so erschien doch
noch keine Kutsche an der bezeichneten Stelle. Freilich waren erst
zwei Karten gelöst worden, und vielleicht hatte die Dame der
unterirdischen Behausung ein Einverständniß mit ihrem Automedon,
daß er in solchen Fällen ein wenig Zeit zugebe, um wo möglich die
leeren Plätze noch füllen zu können; – oder besagter Automedon
hatte auch wohl einem Leichenbegängniß beigewohnt, und wurde nun
aufgehalten, weil er nothwendigerweise erst den schwarzen
Trauerschmuck von seinem Fuhrwerke abnehmen mußte – oder er hatte
erst noch ein wichtiges Geschäft mit seinem Bekannten, dem
Hausknechte abzumachen – oder – kurz, er erschien nicht.

		Der junge Herr, welcher ungeduldig zu werden begann, erhielt
jetzt einen Gefährten in dieser kleinen Unannehmlichkeit des
menschlichen Lebens – nämlich den Mann, der den zweiten Platz
gemiethet hatte. Wer eine Reise antreten will, unterscheidet sich
gewöhnlich leicht von seinen Mitbürgern. Die Stiefeln, der
Ueberrock, der Regenschirm, das kleine Päckchen in der Hand, der
Hut, tief über die entschlossenen Brauen herabgedrückt, der feste
und wichtige Schritt, die kurzen Antworten auf die Grüße müßiger
Bekannten, – alles dies sind Merkmale, durch welche [bookmark: page18]der erfahrene Reisende in der
Postkutsche von weitem erkennen kann, wer der Genosse seiner
fernern Reise sein wird, sobald dieser dem Sammelplatze zueilt.
Dann geschieht es, daß, nach weltlicher Weisheit, der zuerst
Kommende sich beeilt, den besten Platz in der Kutsche für sich
selbst zu sichern, und für sein Gepäck die passendste Anordnung zu
treffen, ehe seine Nebenbuhler ankommen. Unser junger Mann, der
überhaupt wenig Klugheit besaß, und durch die Abwesenheit der
Kutsche verhindert war, das Vorrecht der Wahl geltend zu machen,
unterhielt sich statt dessen damit, daß er die Beschäftigung und
den Stand des Mannes zu bestimmen suchte, welcher jetzt
herbeikam.

		Er war ein stattlicher Sechziger, vielleicht noch älter, aber
seine frische Gesichtsfarbe und sein fester Schritt zeigte an, daß
die Jahre seine Kraft und Gesundheit nicht geschwächt hatten. Sein
Aeußeres war von ächt schottischer Art, – stark markirte und etwas
harte Züge, ein schlaues und durchdringendes Auge und eine Miene,
deren natürlicher Ernst durch einen Anstrich spöttischen Humors
belebt ward. Seine Kleidung war einfach und von einer Farbe, die zu
seinem Alter und seinem Ernst paßte; eine Perücke, wohl frisirt und
gepudert, von einem niedergekrämpten Hute bedeckt, hatte ein etwas
steifes und förmliches Ansehn. Er konnte ein Geistlicher sein; doch
hatte sein Aeußeres mehr von dem Wesen eines Weltmannes, als man
gewöhnlich bei schottischen Geistlichen findet, und sein erster
Ausruf widerlegte ohnehin jene Vermuthung zur Gnüge.

		Mit eiligem Schritt kam er heran, warf einen unruhigen Blick auf
das Zifferblatt am Kirchthurm, sah sodann nach der Stelle, wo die
Kutsche sein sollte, und rief: »der Teufel – da bin ich doch zu
spät gekommen!« [bookmark: page19]

		Der junge Mann beseitigte seine Besorgniß durch die Nachricht,
daß die Kutsche noch gar nicht angekommen sei. Der alte Herr, der
sich wahrscheinlich des eignen Mangels an Pünktlichkeit bewußt war,
hatte im ersten Augenblicke nicht Muth genug, denselben Fehler des
Kutschers zu tadeln. Er nahm ein Packet, dem Anschein nach einen
großen Folianten enthaltend, einem kleinen Knaben ab, der ihm
gefolgt war, und indem er diesem freundlich die Hand auf den Kopf
legte, hieß er ihn zurückgehen und Mr. B – – sagen, er hätte gern
noch ein Paar Worte mit ihm über ihren Handel gesprochen, hätt' er
nur wissen können, daß noch so viel Zeit übrig sei. Darauf empfahl
er dem Knaben noch, den Auftrag wohl auszurichten, und er werde ein
so braver Bursche sein, wie je einer einen Duodezband abgestäubt
habe. Der Knabe zögerte, vielleicht in der Hoffnung auf einen
Penny, um sich Schnellkäulchen zu kaufen; aber kein Penny kam zum
Vorschein. Unser alter Herr lehnte sein kleines Bündel an einen der
Pfosten oben an der Treppe, und während er den zuerst angekommenen
Reisenden ansah, wartete er etwa fünf Minuten schweigend auf die
Ankunft der versprochenen Diligence.

		Endlich nach einigen ungeduldigen Blicken auf den vorgerückten
Minutenzeiger der Thurmuhr, den er mit seiner eignen Taschenuhr,
einem großen, altväterischen goldnen Repetirwerk, verglich, und
nachdem er ein gehörig finsteres Gesicht gemacht hatte, um seinem
verdrießlichen »pfui! pfui!« gebührenden Nachdruck zu geben, rief
er der alten Dame im Keller zu.

		»Liebe Frau, – wie Teufel ist doch ihr Name? – Mrs.
Macleuchar!«

		Mrs. Macleuchar, die wohl wußte, daß sie in dem bevorstehenden
Kampfe eine defensive Rolle zu spielen habe, beeilte sich nicht,
durch eine schnelle Antwort die Verhandlung zu fördern.

		»Mrs. Macleuchar – Liebe Frau,« (mit erhöhter Stimme; – [bookmark: page20]aber sodann
für sich:) »alte Wetterhexe, sie ist so taub, wie ein Klotz – ich
sage, Mrs. Macleuchar!«

		»Eben muß ich Kunden bedienen. – Wirklich, mein Kindchen, ich
kann's um keinen Pfennig billiger lassen, als ich sagte.«

		»Frau,« wiederholte der Fremde, »meint Sie, wir können den
ganzen Tag hier stehn, bis Sie das arme Dienstmädchen um den Lohn
und das Trinkgeld eines halben Jahrs betrogen hat?«

		»Betrogen!« wiederholte Mrs. Macleuchar, die den Kampf gern auf
einem vertheidigungsfähigen Platze annehmen wollte; »Ich verachte
Ihre Worte, Sir; Sie sind eine unhöfliche Person, und ich wünsche
sehr, daß Sie nicht dort stehn bleiben, um an meiner eignen
Schwelle schlechte Reden zu führen.«

		»Die Frau,« sagte der Alte mit einem schlauen Blick zu dem ihm
bestimmten Reisegefährten, »versteht nichts von Injurien; – Weib,«
fuhr er dann fort, sich wieder nach dem Keller wendend, »ich greife
deinen Charakter nicht an, sondern wünsche zu wissen, was aus
deiner Kutsche wird.«

		»Was wollen Sie?« antwortete Mrs. Macleuchar, wieder taub
geworden.

		»Wir haben Plätze gelöst, Madam,« sagte der jüngere Fremde,
»Plätze in Ihrer Diligence nach Queensferry,« – »die nun den halben
Weg zurückgelegt haben sollte,« fuhr der ältere und ungeduldigere
Reisende fort, indem er beim Sprechen immer zorniger wurde; »und
nun werden wir aller Wahrscheinlichkeit nach die Fluth versäumen,
und ich habe Geschäfte von Wichtigkeit auf dem andern Ufer – und
eure verfluchte Kutsche« –

		»Die Kutsche? – Mein Himmel, Gentlemen, ist sie noch nicht auf
dem Platze?« antwortete die alte Dame, während ihr schreiender,
herausfordernder Ton zu einem sanften, Entschuldigung bittenden
Jammern herabsank. »War's die Kutsche, worauf Sie hier warteten?«
[bookmark: page21]

		»Weßhalb sonst sollten wir hier an der Wand in der Sonne braten,
Sie – Sie pflichtvergeßnes Weib? Wie?«

		Mrs. Macleuchar stieg nun ihre gefährliche Treppe empor (denn so
konnte sie heißen, obwohl sie von Stein war,) bis ihre Nase auf
gleiche Höhe mit dem Straßenpflaster kam; darauf, nachdem sie ihre
Brille abgewischt hatte, um das zu sehn, wovon sie recht gut wußte,
daß es nicht vorhanden war, rief sie, mit gut erkünsteltem Staunen,
»Mein Himmel – hat wohl je ein Mensch dergleichen gesehn!«

		»Ja, Sie abscheuliches Weib,« schmähte der Reisende, »viele
mögen dergleichen gesehen haben, und Alle werden dergleichen sehn,
die etwas mit eurem unnützen Geschlechte zu thun haben;« er ging
nun mit großem Unwillen vor der Kellerthüre auf und ab, und schoß,
(gleich einem Schiffe, welches hin und wieder segelt und wenn es
der feindlichen Festung gegenüber ist, eine volle Ladung gibt,)
Klagen, Vorwürfe und Drohungen auf die bestürzte Mrs. Macleuchar
hinab. Er wollte eine Postchaise nehmen – er wollte – er mußte
heute am nördlichen Ufer sein und alle Reisekosten, so wie der
direkte und indirekte Schaden, der aus dem Verzug erwüchse, sollte
auf das schuldige Haupt der Mrs. Macleuchar fallen.

		Es war etwas so Komisches in seinem mürrischen Benehmen, daß der
jüngere Reisende, der nicht so große Eile hatte, nicht umhin
konnte, sich daran zu ergötzen, besonders da es sich zeigte, daß
der alte Herr, obwohl sehr zornig, doch dann und wann über seine
eigne Heftigkeit lachen mußte. Als aber Mrs. Macleuchar gleichfalls
in dies Gelächter einzustimmen begann, so setzte er ihrer
unzeitigen Lustigkeit alsbald ein Ziel.

		»Frau,« sagte er, »ist dies dein Avertissement?« er zeigte dabei
ein Stück zerknilltes bedrucktes Papier; – »steht darauf [bookmark: page22]nicht
deutlich, daß, will's Gott, wie Sie sich heuchlerisch ausdrückt,
die Queensferry Diligence heut' um zwölf Uhr fortgehen werde? und
ist es jetzt nicht, du falscheste der Kreaturen, ein Viertel nach
zwölf, ohne daß eine Diligence zu sehn ist? – Kennst du auch wohl
die Folgen, wenn man die Leute durch falsche Nachrichten verlockt?
– Weißt du wohl, daß dies als Vergehen gegen die öffentliche
Wohlfahrt und Sicherheit bestraft werden kann? Antworte; und einmal
in deinem langen, nutzlosen und übeln Leben thue dies jetzt der
Wahrheit und Aufrichtigkeit gemäß – hast du eine solche Kutsche? –
Ist sie vorhanden in rerum natura? –
Oder ist diese schlechte Ankündigung eine bloße Verlockung für
Unvorsichtige, um diese um ihre Zeit, ihre Geduld und drei
Schilling Landesmünze zu betrügen? – hast du, sag ich, solch eine
Kutsche? Ja oder nein?«

		»O ja, theurer Herr; die Nachbarn kennen die Kutsche recht gut,
grün und roth – drei gelbe Räder und ein schwarzes.«

		»Frau, deine umständliche Beschreibung dient zu nichts – das
kann nur eine neue Lüge sein.«

		»O, mein Herr!« sagte die eingeschüchterte Mrs. Macleuchar,
gänzlich erschöpft, da sie so lange der Gegenstand seiner Rhetorik
gewesen, »nehmen Sie Ihre drei Schillinge zurück und lassen Sie
mich in Ruhe.«

		»Nicht so hastig! nicht so hastig, Frau – werden drei Schillinge
mich nach Queensferry bringen, wie deine verrätherische
Bekanntmachung besagt? – oder werden sie mir den Schaden ersetzen,
den das Unterbleiben meines Geschäfts verursacht, oder werden sie
mir die Kosten vergüten, die ich werde tragen müssen, wenn ich
einen Tag lang am diesseitigen Ufer zu liegen genöthigt bin, sobald
die Fluth vorüber ist? – Werd' ich, sag' ich, damit ein Boot
miethen können, wofür der regelmäßige Preis allein fünf Schilling
beträgt?« [bookmark: page23]

		Hier ward seine Rede durch ein polterndes Geräusch schnell
unterbrochen, welches das Nahen des erwarteten Fuhrwerks
verkündigte, das denn auch mit all der Eilfertigkeit vorwärts kam,
welche mit den abgelebten Mähren nur immer möglich war. Mit
unaussprechlicher Freude sah Mrs. Macleuchar ihren Peiniger in den
ledernen Kasten steigen; aber noch, als der Wagen schon fortfuhr,
kam sein Kopf aus dem Fenster und erinnerte sie in Worten, die sich
mit dem Gerassel der Räder mischten, daß, wofern die Diligence
nicht zur rechten Zeit in Queensferry anlangte, wo man die Fluth
noch benutzen könne, daß dann sie, Mrs. Macleuchar, für alle Folgen
verantwortlich sein solle, die daraus entstehen würden.

		Die Kutsche hatte sich bereits eine Stunde Wegs vorwärts bewegt,
ehe sich der Fremde völlig beruhigen konnte, wie aus den
schmerzlichen Bemerkungen zu ersehen war, die er von Zeit zu Zeit
hören ließ, daß die Wahrscheinlichkeit, die Fluth zu versäumen, nur
allzugroß sei. Allmälig legte sich indeß sein Zorn; er trocknete
die Stirn, die wieder heiter war, öffnete sein Packet und nahm den
Folianten heraus, auf welchen er von Zeit zu Zeit mit dem kundigen
Blick eines Liebhabers schaute, seine Größe und Beschaffenheit
bewundernd und sich durch eine genaue Prüfung jedes einzelnen
Blattes überzeugend, daß der Band unverletzt und vom Titelblatt bis
an's Ende vollständig sei. Sein Reisegefährte nahm sich die
Freiheit, nach dem Gegenstande seiner Aufmerksamkeit zu fragen. Er
erhob seine Augen mit etwas sarkastischem Blicke, als setze er
voraus, der jugendliche Frager werde seine Antwort wohl nicht
schätzen oder verstehen können, und erklärte, das Buch sei Sandy
Gordons Itinerarium
Septentrionale, ein Buch, welches von den Römischen
Ueberresten in Schottland handelt. Der Frager, durch den gelehrten
Titel nicht zurückgeschreckt, legte noch mehrere Fragen [bookmark: page24]vor, welche
zeigten, daß er guten Gebrauch von einer guten Erziehung gemacht
habe, und, obwohl nicht eben ein sehr gründlicher Kenner des
Alterthums, doch bekannt genug mit den Klassikern sei, um einen
theilnehmenden und verständigen Zuhörer abzugeben, wenn man sich
weiter darüber verbreiten wollte. Der ältere Reisende, der mit
Vergnügen bemerkte, daß sein Gefährte fähig sei, ihn zu verstehen
und zu antworten, stürzte sich eifrig in eine Fluth von Worten,
welche von Urnen, Vasen, Votivaltären, römischen Lagern und den
Regeln der Befestigungskunst handelten.

		Das Vergnügen an dieser Unterhaltung hatte eine so besänftigende
Kraft, daß, obwohl zwei Ursachen des Aufenthalts eintraten, der
jedesmal weit länger dauerte, als jener, der seinen Zorn gegen die
unglückliche Mrs. Macleuchar lenkte, unser Alterthümler den
Aufschub doch nur mit einigen »Oh!« und »Pfui!« beehrte, die
übrigens mehr der Unterbrechung seiner Rede, als der Verzögerung
der Reise zu gelten schienen.

		Der erste Aufenthalt ward durch das Springen einer Feder
veranlaßt, welche mit Müh' und Noth in Zeit von einer halben Stunde
hergestellt wurde. Die zweite Verzögerung führte indeß der
Alterthümler selbst mit herbei, wofern er nicht die Hauptursache
war. Er bemerkte nämlich, daß eines der Pferde das Hufeisen eines
der Vorderfüße verloren hatte, und setzte den Kutscher von diesem
wichtigen Mangel in Kenntniß. »Jamie Martingale hat das
contraktmäßig zu besorgen und in Ordnung zu halten,« antwortete
John, »und ich bin nicht angewiesen solcher Vorfälle wegen
Aufenthalt zu machen oder die Unkosten zu tragen.«

		»Und fährst du zum – ich meine zu dem Orte, wohin du gehörst,
Kerl, – wer, glaubst du, wird dir dann den Contrakt [bookmark: page25]halten? hältst du nicht
sogleich und führst das arme Thier zur nächsten Schmiede, so will
ich dich bestrafen lassen, wofern es in Mid-Lothian einen
Friedensrichter gibt;« und die Kutschenthür öffnend, sprang er
heraus, während der Kutscher seinem Befehle gehorchte, aber vor
sich hinmurmelte, daß, »wenn die Herren nun die Fluthzeit
verpaßten, sie es einzig sich allein zuzuschreiben hätten, da er
gern weiter gefahren wäre.«

		Ich liebe es zu wenig, den Zusammenhang der Ursachen, die eine
Handlung herbeiführen, zu analysiren, als daß ich es wagen möchte,
zu entscheiden, ob unsers Alterthümlers Mitleid mit dem armen
Pferde nicht in gewissem Grade durch den Wunsch unterstützt worden
sei, seinem Gefährten ein Piktenlager oder einen Ringwall zu
zeigen, einen Gegenstand, den er sehr ausführlich besprochen hatte
und wovon in der That ein Stück, »sehr merkwürdig und vollkommen
erhalten,« etwa hundert Schritt von der Stelle vorhanden war, wo
jene Unterbrechung stattgefunden hatte. Wäre ich aber gezwungen,
die Motive meines würdigen Freundes darzulegen, (denn der Herr mit
dem einfachen Anzug, der gepuderten Perücke und dem
niedergekrämpten Hute war mein Freund,) so würde ich sagen, daß er
zwar sicherlich auf keinen Fall den Kutscher würde haben
weiterfahren lassen, so lange das Pferd zum Dienst untauglich war
und durch weitere Anstrengung wahrscheinlich noch mehr gelitten
hätte; daß aber gleichwohl der Mann mit der Peitsche einigen derben
Scheltworten und Vorwürfen entging, weil der Reisende Gelegenheit
hatte, die Zeit des Aufenthalts auf angenehmere Weise
hinzubringen.

		Es verstrich mit diesen Unterbrechungen der Reise so viel Zeit,
daß sie kaum den Hügel jenseits Hawes (so heißt das Wirthshaus an
der Südseite von Queensferry,) hinabfuhren, als das erfahrne Auge
des Alterthümlers auch sogleich an der [bookmark: page26]weiten Fläche nassen Sandes, und an der
Zahl der schwarzen Steine und Klippen, mit Seegras bedeckt, welche
längs der Küste sichtbar waren, erkannte, die Fluthzeit sei bereits
vorüber. Der jüngere Reisende erwartete einen Ausbruch des
Unwillens; mochte nun aber unser Held, wie Croaker im »Gutmüthigen
Manne« sagt, sich durch das frühere Mißgeschick bereits im Schelten
erschöpft haben, so daß er es nicht fühlte, als das Mißgeschick
wirklich eintrat, oder mochte er seine derzeitige Gesellschaft zu
ansprechend finden, um über irgend etwas zu klagen, was die Reise
verlängern könnte, gewiß ist, daß er sich mit vieler Resignation in
sein Schicksal ergab.

		»Der Teufel sitzt in der Diligence und in der alten Hexe, der
sie gehört! – Diligence, sagt' ich? die Schnecke sollte sie heißen
– Fliege nennt man sie – ja aber sie bewegt sich, gleich der
Fliege auf dem Kleistertopf, wie der Irländer zu sagen pflegt.
Indeß, Zeit und Fluth warten auf keinen Menschen; und daher mein
junger Freund, wollen wir hier in Hawes ein Bischen einkehren; es
ist dies ein recht anständiges Haus, und ich werde mich glücklich
schätzen, wenn ich meinen Bericht beendigen kann, den ich Ihnen
über den Unterschied zwischen castris
stativis und castris aestivis,
schuldig bin – Dinge, die von so vielen unserer Historiker
verwechselt werden. Zum Henker, warum gaben sie sich nicht lieber
die Mühe, sich durch ihre eignen Augen zu überzeugen, statt daß
einer dem andern blind folgte! – Nun, wir werden uns in Hawes recht
bequem befinden; und wenn wir etwas Mittagbrod genossen haben,
fährt es sich überhaupt um so angenehmer mit dem Abendwinde.«

		Zu dieser christlichen Stimmung, die zu allen Dingen das Beste
sagt, stiegen unsere Reisende in Hawes ab. [bookmark: page27]

	
		
		Zweites Kapitel

		Sir, man beleidigt mich hier auf der Straße!

Ein armes Stückchen Hammelfleisch des Tags,

Ganz dürr gebraten und hinab gespült

Mit Bier und Buttermilch vermischt zusammen.

Das widerstreitet meinem Recht und Erbe.

Wein ist das Wort, das Menschenherzen labt,

In meinem Haus gibt's Wein. »Sekt,« sagt mein Schild.

Mein Lied spricht, »lustig seid und trinket Sherry.«

		Ben Jonson's »Neues Wirthshaus.«

		Als der ältere Reisende über den holperigen Tritt der Diligence
beim Wirthshause herunterstieg, wurde er von dem fetten,
gichtischen, engbrüstigen Wirthe mit jener Mischung von
Vertraulichkeit und Respekt begrüßt, welche die schottischen Wirthe
der alten Schule gegen ihre geachtetern Gäste zu zeigen
pflegten.

		»Ach, was seh' ich, Monkbarns,« so redete er ihn mit dem
Gutsnamen an, der dem Ohr eines schottischen Grundbesitzers stets
angenehm klang, »sind Sie es? Ich hoffte kaum, Sie vor dem Ende der
Sommersitzung zu sehn.«

		»Ei, alter Teufelskerl,« antwortete der Gast, indem er seinen
schottischen Accent vorwalten ließ, der übrigens sonst nur im
[bookmark: page28]Zorn sehr
bemerkbar war, »alter dummer Kerl, was hab' ich denn mit der
Sitzung zu thun, oder mit den Gänsen, die dahin fliegen, oder mit
den Habichten, die ihnen die Flügel ausrupfen?«

		»Freilich, das ist wohl wahr,« sagte der Wirth, dessen Worte in
der That nur auf einer sehr allgemeinen Erinnerung von des Fremden
ursprünglicher Bildung beruhten, dem aber doch der Ruf sehr
unangenehm gewesen sein würde, als sei er nicht genau mit dem Stand
und Beruf dieses, wie jedes Andern seiner Gäste bekannt. »Das ist
sehr wahr – aber ich dachte, Sie hätten etwa eine eigene
Rechtssache dort auszufechten – ich selbst habe einen – einen
Proceß, den mir mein Vater hinterließ, welcher ihn auch schon von
seinem Vater geerbt hatte. Es betrifft unsern Hinterhof – Sie
werden davon im Parlamente gehört haben: Hutchinson gegen
Mackitchinson – 's ist ein wohlbekannter Proceß, er ist schon
viermal vor den Fünfzehn gewesen, aber die Klügsten von ihnen
konnten doch nichts aus dem Dinge machen, als daß sie's wieder in's
andre Haus schickten – o, es ist eine schöne Sache, wie lange und
wie sorgfältig das Recht in diesem Lande erwogen wird.«

		»Halt das Maul, Narr,« sagte der Reisende, aber sehr gutgelaunt,
»und sag' lieber, was dieser junge Herr und ich zum Mittagessen
haben können.«

		»O, da ist Fisch, ja, – da sind Seeforellen und Schellfische,«
sagte Mackitchinson, seine Serviette drehend; »auch können Sie
Hammelcotelette haben, vorzüglich gute Himbeertörtchen, und Alles,
was Ihnen sonst beliebt.«

		»Das heißt so viel als, es ist weiter nichts da? Nun, Fisch und
Cotelette und die Törtchen werden gut sein. Aber ahme uns die
vorsichtige Langsamkeit nicht nach, die du an den Gerichtshöfen
lobst. Laß nichts aus einem Haus in's andere schicken, hörst du?«
[bookmark: page29]

		»Nein, nein,« sagte Mackitchinson, den langes und aufmerksames
Durchlesen der gedruckten Gerichtsakten mit einigen juristischen
Phrasen bekannt gemacht hatte, »das Mittagessen soll quam primum und zwar peremptorie bereit sein.« Und mit dem
selbstgefälligen Lachen eines vielversprechenden Wirths ließ er sie
in dem sandbestreuten Zimmer, worin die vier Jahreszeiten, in
Kupfer gestochen, hingen.

		Da, trotz seiner Versicherung des Gegentheils, die rühmliche
Langsamkeit der Gesetze in der Küche des Wirthshauses nicht ohne
Seitenstück blieb, so erhielt der jüngere Reisende Gelegenheit,
hinauszugehen, und sich bei den Leuten im Hause nach Rang und Stand
seines Gefährten zu erkundigen. Die Nachricht, die er empfing, war
allgemeiner und unbestimmter Art, aber völlig hinreichend, um ihn
mit dem Namen, der Geschichte und den Umständen des Herrn bekannt
zu machen, den wir auch bei unsern Lesern mit wenigen Worten etwas
genauer einführen wollen.

		Jonathan Oldenbuck oder Oldinbuck, im Munde des Volkes
zusammengezogen Oldbuck, von Monkbarns, war der zweite Sohn eines
Herrn, der ein kleines Gut in der Nähe einer lebhaften Hafenstadt
an der Nordküste Schottlands besaß. Wir wollen jene Stadt aus
verschiedenen Gründen Fairport nennen. Schon seit mehrern
Generationen war die Familie in der Grafschaft ansässig gewesen,
und in den meisten Gegenden Englands würde sie für eine bedeutende
Familie gegolten haben. Aber die Grafschaft – – war bereits von
Edelleuten älterer Herkunft und größerem Vermögen erfüllt. Auch
waren in der letzten Generation die meisten Adeligen der
Nachbarschaft Jacobiten gewesen, während die Besitzer von
Monkbarns, gleich den Bürgern der nahgelegenen Stadt, standhafte
Anhänger der protestantischen Erbfolge waren. Die letzter hatten
indeß einen Stammbaum, auf den sie so stolz waren, als Jene, die
sie verachteten, ihre sächsischen, normännischen oder [bookmark: page30]celtischen
Geschlechtsregister hochstellten. Der erste Oldenbuck, der die
Niederlassung der Familie kurz nach der Reformation begründet
hatte, stammte von einem der ersten Pfleger der Buchdruckerkunst in
Deutschland ab, und hatte seine Heimat in Folge der gegen die
Bekenner des protestantischen Glaubens gerichteten Verfolgungen
verlassen. Er fand eine Zuflucht in der Stadt, in deren Nähe seine
Nachkommen wohnten, und zwar um so leichter, weil er der
protestantischen Sache wegen litt; nicht minder auch deßhalb, weil
er Geld genug mitbrachte, um die kleine Besitzung Monkbarns zu
kaufen, die damals ein verschwenderischer Laird feil bot, dessen
Vater sie nebst andern Kirchengütern, geschenkt worden war, als das
große und reiche Kloster, zu dem sie gehörte, aufgelöst wurde. Die
Oldenbucks waren daher bei allen Empörungen getreue Unterthanen;
und da sie ein gutes Einverständniß mit der Stadt unterhielten, so
traf es sich, daß der Laird von Monkbarns in dem unglücklichen
Jahre 1745 erste Magistratsperson daselbst wurde; er wirkte mit
großem Eifer zu Gunsten des König Georg und machte sich in dieser
Hinsicht selbst Unkosten, die ihm, dem liberalen Benehmen der
damaligen Regierung gegen ihre Freunde gemäß, niemals wieder
erstattet wurden. In Folge gemachter Vorstellungen jedoch, und weil
es für die Stadt vortheilhaft war, gelang es ihm, eine Stelle beim
Zollwesen zu erlangen, und als ein mäßiger und thätiger Mann sah er
sich dadurch in den Stand gesetzt, sein väterliches Vermögen
beträchtlich zu vermehren. Er hatte nur zwei Söhne, von denen, wie
wir andeuteten, der jetzige Laird der jüngere war, und zwei
Töchter, deren eine noch ledig und glücklich lebte, während die
andere, jüngere, aus Liebe einen Capitain im zwei und vierzigsten
Regiment geheirathet hatte, welcher nichts besaß als seinen
militärischen Rang und einen hochländischen Stammbaum. Armuth
trübte ein Bündniß, welches Liebe sonst glücklich gemacht haben
würde, und Capitain M'Intyre sah sich aus Rücksicht [bookmark: page31]auf sein Weib und seine
Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, genöthigt, sein Glück in
Ostindien zu suchen. Bei einer Expedition, die gegen Hyder Ali
unternommen ward, wurde die Abtheilung, zu welcher er gehörte,
abgeschnitten, und sein unglückliches Weib erhielt nie eine
Nachricht, ob er in der Schlacht gefallen oder im Gefängniß
ermordet worden sei, oder ob er noch in einer Gefangenschaft lebte,
welche unter dem indischen Tyrannen gewöhnlich hoffnungslos war.
Sie erlag endlich unter der schweren Bürde von Gram und Zweifel und
hinterließ einen Sohn und eine Tochter der Fürsorge ihres Bruders,
des jetzigen Lairds von Monkbarns.

		Die Geschichte dieses Besitzers selbst ist bald erzählt. Da er,
wie wir sagten, der zweite Sohn war, so bestimmte ihn sein Vater
zur Theilnahme an einem einträglichen Handelsgeschäft, welches
einige seiner mütterlichen Verwandten führten. Dagegen empörte sich
aber Jonathan's Kopf mit aller Macht. Nun ward er zu dem Berufe
eines Sachwalters erzogen, und brachte es dabei so weit, daß er
sich die ganzen Formen bei Lehensertheilungen aneignete, und großes
Vergnügen dabei fand, die Ungereimtheiten derselben in Einklang zu
bringen und ihren Ursprung zu erforschen, so daß sein Vorgesetzter
große Hoffnung hegte, einst einen tüchtigen Gehilfen an ihm zu
haben. Aber er blieb auf der Stelle stehn, und obwohl er sich
einige Kenntniß vom Ursprunge und Zusammenhange der Gesetze seines
Vaterlandes erwarb, konnte er doch nie überredet werden, dieselbe
auf einträgliche und praktische Weise anzuwenden. Es war keineswegs
eine unbedachte Verachtung der Vortheile, welche der Besitz des
Geldes gewährt, was ihn veranlaßte, die Hoffnungen seines
Vorgesetzten zu täuschen. »Wäre er gedankenlos, oder leichtsinnig,
oder rei suae prodigus,« sagte sein
Lehrer, »so würde ich schon wissen, was ich mit ihm zu thun hätte.
Aber er gibt nie einen Schilling aus der Hand, ohne ängstlich
durchzusehn, [bookmark: page32]was er wieder herausbekommt, und sein
Sechspencestück richtet mehr aus, als die halbe Krone eines andern
Burschen, und er wird stets lieber die alte unscheinbare Copie
einer Parlamentsakte Tage lang studiren, als nach dem Hafen oder
sonst an einen öffentlichen Ort zu gehen; dagegen wird er keinen
dieser Tage auf ein kleines Geschäft verwenden, das ihm zwanzig
Schilling in die Tasche bringen würde – eine seltsame Mischung von
Mäßigkeit und Fleiß und nachlässiger Trägheit – ich weiß nicht, was
ich aus ihm machen soll.«

		Aber im Verlaufe der Zeit gewann sein Schüler die Mittel, das
aus sich zu machen, was er selber aus sich machen wollte; denn sein
Vater starb und ward von seinem ältesten Sohne nicht lang überlebt;
dieser war ein kühner Fischer und Jäger, und verließ das Zeitliche
in Folge einer Erkältung, die er sich in seinem Berufe zugezogen,
als er in einem Sumpfe, Knittlefittingmoor genannt, Enten schoß; er
starb, trotzdem daß er in derselben Nacht eine Flasche Branntwein
getrunken hatte, um sich die Kälte vom Magen abzuhalten. Jonathan
erbte also das Gut und damit die Mittel, sich ohne die verhaßte
Rechtsverdrehung zu nähren. Seine Wünsche waren sehr mäßig; und als
die Einkünfte seines kleinen Besitzthums mit der Verbesserung des
Bodens stiegen, so übertrafen sie bald seine Bedürfnisse und
Ausgaben; und war er auch zu träge, um absichtlich Geld zusammen zu
scharren, so blieb er doch nicht unempfindlich für das Vergnügen,
es sich häufen zu sehen. Die Bürger der Stadt, in deren Nähe er
lebte, betrachteten ihn mit einigem Neid als einen Mann, der sich
von ihrer Stellung in der Gesellschaft zu unterscheiden strebte,
und dessen Studien und Vergnügungen ihnen ganz unbegreiflich
schienen. Indeß hielt immer ein angeerbter Respekt vor dem Laird
von Monkbarns, der noch dadurch, daß man wußte, er habe Geld,
vermehrt wurde, sein Ansehn bei dieser Klasse seiner Nachbarn
aufrecht. Die Landedelleute [bookmark: page33]besaßen im Allgemeinen mehr Vermögen, aber
weniger Verstand als er, und sie hatten, einer ausgenommen, mit dem
er auf vertrautem Fuße lebte, wenig Umgang mit Mr. Oldbuck von
Monkbarns. Er wußte sich indeß dafür zu entschädigen durch die
Gesellschaft des Geistlichen, oder des Arztes, so bald er Lust dazu
hatte; außerdem aber auch durch seine eignen Beschäftigungen und
Liebhabereien, da er mit den meisten Kennern seiner Zeit
correspondirte, die gleich ihm verfallene Befestigungswerke maßen,
Pläne von zerstörten Schlössern machten, räthselhafte Inschriften
lasen, oder Abhandlungen über Münzen schrieben, und dies zwar in
einem Verhältniß, daß auf jeden Buchstaben der Umschrift zwölf
Seiten kamen. Eine schnelle Reizbarkeit hatte er sich, wie man in
der Stadt Fairport sagte, durch eine frühzeitige Täuschung in der
Liebe angewöhnt, durch welche er auch Misogynist, wie er's nannte,
geworden war; mehr trug aber dazu die gefällige Aufmerksamkeit bei,
welche ihm seine jungfräuliche Schwester und die verwaiste Nichte
zollten, die er gelehrt hatte, ihn als den größten Mann auf Erden
zu betrachten, und auf die er gleichfalls stolz war, als die
einzigen Weiber, die er je gehörig zum Gehorsam gewöhnt gesehn
hatte; freilich muß bemerkt werden, daß Miß Grizzy Oldbuck auch
zuweilen widerspenstig sein konnte, wenn er die Zügel zu straff
anzog. Die übrigen Seiten seines Charakters muß man aus der
Geschichte erkennen, und wir beendigen mit Vergnügen das ermüdende
Werk dieser trockenen Aufzählung.

		Während man das Mittagessen einnahm, machte Mr. Oldbuck, von
derselben Neugier getrieben, die hinsichtlich seiner auch der
Reisegefährte gefühlt hatte, einige Versuche, und zwar, durch Alter
und Stellung berechtigt, auf mehr direkte Weise, um Namen, Gewerbe
oder Stand seines jungen Begleiters zu erfahren.

		Sein Name, erklärte der junge Herr, sei Lovel. [bookmark: page34]

		»Wie! die Katze, die Ratze und Lovel unser Hund? stammen Sie
etwa von König Richard's Liebling?«

		»Er habe,« sagte er, »keine Ansprüche auf eine solche Abkunft;
»sein Vater wäre ein Nordengländer. Er selbst reise gegenwärtig
nach Fairport, (der Stadt, in deren Nähe Monkbarns lag,) und wofern
er den Ort angenehm fände, würde er vielleicht einige Wochen dort
bleiben.«

		»Ist Mr. Lovel's Reise nur zum Vergnügen unternommen?«

		»Nicht ganz.«

		»Vielleicht Geschäfte mit einigen der Kaufleute in
Fairport?«

		»Zum Theil wohl Geschäfte, die aber nichts mit dem Handel zu
thun haben.«

		Hier schwieg er; und Mr. Oldbuck, der seine Forschungen so weit
getrieben hatte, als es der Anstand erlaubte, mußte dem Gespräch
eine andre Wendung geben. Der Alterthümler, obwohl keineswegs ein
Feind der Tafelfreuden, war doch ein entschiedener Gegner aller
unnöthigen Ausgaben auf der Reise; und als sein Gesellschafter
einen Wink hinsichtlich einer Flasche Portweins fallen ließ,
entwarf er ein schreckliches Gemälde von der Mischung, die, wie er
sagte, gewöhnlich unter jenem Namen verkauft werde, und
versicherte, ein wenig Punsch sei ächter und der Jahreszeit
angemessener; zugleich streckte er seine Hand nach der Klingel aus,
um das Nöthige zu bestellen. Aber Mackitchinson hatte in seinem
eigenen Kopfe bereits anders über ihr Getränk entschieden und
erschien mit einer ungeheuren Doppelquartflasche, oder einem
magnum, wie es in Schottland heißt,
bedeckt mit Staub und Spinneweben, den Zeugen ihres Alterthums.

		»Punsch!« sagte er, jenes edle Wort beim Eintreten
aufschnappend, »zum Henker der Tropfen Punsch, den Sie heute hier
haben werden, Monkbarns, und darauf mögen Sie sich immer
einrichten.« [bookmark: page35]

		»Was soll das heißen, unverschämter Spitzbube?«

		»Ei nun, wir wollen nicht viel Worte drum machen; – Aber
erinnern Sie sich noch des Streiches, den Sie mir spielten, als Sie
das letzte Mal hier waren?«

		»Ich einen Streich gespielt!«

		»Ja, Sie selbst, Monkbarns. Der Laird von Tamlowrie, und Sir
Gilbert Grizzlecleugh und der alte Roßballoh, und der Bailie
setzten sich eben nieder, um hier einen Nachmittag zuzubringen;
aber Sie kamen da mit einigen Ihrer Geschichten von der Vorzeit,
denen einmal keine menschliche Seele widerstehn kann, und
verführten mir jene, das alte römische Lager zu sehn – Ach, Sir,«
(hier wandte er sich an Lovel,) »er würde die Vögel vom Baume
locken können mit den Geschichten, die er von alten Völkern erzählt
– und verlor ich dabei nicht den Absatz von sechs Pinten guten
Claret, denn keiner wäre ja doch aufgestanden, so lang die letzte
noch nicht geleert gewesen wäre?«

		»Da hör' einer den unverschämten Kerl!« sagte Monkbarns, aber
zugleich lachend; denn der wackere Wirth kannte, wie er sich zu
rühmen pflegte, das Maaß vom Fuß eines jeden Gastes so gut, als
irgend ein Schuhmacher; »gut, gut, schick' uns nur eine Flasche
Portwein her.«

		»Portwein! ach, nicht doch! Portwein und Punsch können Sie
Leuten, wie uns, überlassen, für euch Lairds gehört sich Claret;
und ich darf wohl sagen, keiner von den Leuten, über die Sie so
viel zu sagen wissen, hat jemals Punsch oder Portwein
getrunken.«

		»Hören Sie, wie absprechend der Schelm ist? nun, mein junger
Freund, wir müssen schon einmal den Falerner dem vile Sabinum vorziehen.«

		Der geschäftige Wirth hatte den Kork alsbald herausgezogen,
[bookmark: page36]den Wein in
ein Gefäß von gehöriger Größe geschüttet, und indem er erklärte,
daß er das ganze Zimmer durchdufte, überließ er ihn nun seinen
Gästen, um ihr Bestes dabei zu thun.

		Mackitchinson's Wein war wirklich gut und äußerte seine Wirkung
auf den Geist des ältern Gastes, welcher einige gute Geschichten
erzählte, einige hübsche Späße machte und sich endlich in ein
gelehrtes Gespräch über die alten Dramatiker vertiefte; in diesem
Fache fand er seinen neuen Bekannten so gut bewandert, daß er
endlich auf die Vermuthung kam, derselbe habe diesen Gegenstand
seines Berufs wegen studirt. »Ein Reisender, theils in Geschäften,
theils zum Vergnügen? – Ei, die Bühne begreift beides in sich; die
Darsteller haben Mühe dabei, aber die Zuschauer finden Vergnügen,
oder sollen es wenigstens finden. In seinem Benehmen und seiner
Bildung scheint er höher zu stehen, als die meisten jungen Leute,
welche jenen Beruf wählen; aber ich entsinne mich, gehört zu haben,
das kleine Theater in Fairport solle mit dem Auftreten eines jungen
Herrn eröffnet werden, der hier überhaupt zum ersten Male die Bühne
betreten wolle. – Wenn es dieser wäre, Lovel? – Lovel? ja Lovel
oder Belville sind gerade die Namen, welche junge Leute bei solchen
Gelegenheiten annehmen – wahrhaftig, mir thut der junge Mann
leid.«

		Mr. Oldbuck war gewöhnlich sparsam, aber nie ein Knicker; sein
erster Gedanke war, für seinen jungen Reisegefährten einen Theil
der hier verursachten Kosten zu bezahlen, welche diesem, so glaubte
er, in seiner Lage mehr oder minder drückend sein mußten. Er nahm
daher Gelegenheit, in der Stille mit Mr. Mackitchinson abzurechnen.
Der junge Reisende protestirte gegen diese Freigebigkeit und gab
endlich nur den Jahren und dem würdigen Ansehn des Andern nach.

		Der Umstand, daß jeder mit des andern Gesellschaft so [bookmark: page37]wohl zufrieden
war, veranlaßte Mr. Oldbuck, vorzuschlagen, den Rest ihrer Reise
gemeinschaftlich zu machen, und Lovel nahm diesen Vorschlag
bereitwillig an. Mr. Oldbuck ließ den Wunsch hören, zwei Drittel
des Postgeldes zu zahlen, indem er bemerkte, er brauche zu seiner
Bequemlichkeit einen verhältnißmäßig größern Raum; aber dies lehnte
Mr. Lovel entschieden ab. Ihre Kosten waren also gemeinschaftlich,
außer daß Lovel einen Schilling in die Hand eines murrenden
Postknechts drückte; denn Oldbuck, der hartnäckig an alten
Gewohnheiten hing, gab auf keiner Station mehr als achtzehn Pence
Trinkgeld. Auf diese Weise reisten sie, bis sie um zwei Uhr am
folgenden Tage in Fairport ankamen.

		Lovel erwartete wahrscheinlich, sein Gesellschafter werde ihn
bei ihrer Ankunft zum Mittagessen einladen; aber Mr. Oldbuck wußte
sehr wohl, daß man bei ihm auf unerwartete Gäste nicht gehörig
vorbereitet sei; dies und vielleicht noch einige andere Gründe,
hielt ihn ab, jene Artigkeit zu erweisen. Er bat blos, ihn sobald
als möglich an einem Vormittage zu besuchen, empfahl ihn einer
Wittwe, welche Zimmer zu vermiethen hatte, und einem Manne, wo man
einen anständigen Tisch fand; beiden machte er jedoch nebenbei
bemerklich, er kenne Mr. Lovel blos als einen angenehmen
Gesellschafter in einem Postwagen, und sei nicht Willens, für
Rechnungen gut zu sagen, die jener während seines Aufenthalts zu
Fairport veranlassen würde. Des jungen Herren Aeußeres, sein
Benehmen und überdies ein wohlversehener Koffer, welcher bald zur
See unter seiner Adresse in Fairport anlangte, trugen
wahrscheinlich ebenso viel zu seiner guten Aufnahme bei, als die
beschränkte Empfehlung seines Reisegefährten. [bookmark: page38]

	
		
		Drittes Kapitel.

		Er hatt' einen Haufen alt Gerülle,

Und rostig Waffenzeug die Fülle,

Manch rasselnd Panzerhemd dabei

Und manchen Speer;

Manch alten Topf und vielerlei

Von der Sündfluth her.

		Burns.

		Nachdem sich Mr. Lovel in seiner neuen Wohnung in Fairport
eingerichtet hatte, dachte er daran, seinem Reisegefährten den
erbetenen Besuch abzustatten. Er that dies nicht früher, weil sich
der alte Herr, bei all seiner Gutmüthigkeit und Bildung, doch
bisweilen in Sprache und Benehmen gegen ihn ein Uebergewicht
angemaßt hatte, welches seinem Gefährten die Vorrechte bei weitem
zu überschreiten schien, welche der Unterschied des Alters
gewährte. Er wartete daher die Ankunft seines Gepäcks von Edinburg
ab, damit er sich ganz der Mode des Tages gemäß kleiden und sein
Aeußeres ganz nach dem Range ausstatten könnte, den er in der
Gesellschaft behaupten zu dürfen glaubte.

		Es war am fünften Tage nach seiner Ankunft, als er, nachdem er
sich zuvor genau nach dem Wege erkundigt hatte, hinaus ging, um zu
Monkbarns seine Aufwartung zu machen. Ein Fußpfad, der über einen
grünbewachsenen Hügel und zwischen einigen Wiesen hinging, führte
ihn nach dem bezeichneten Hause, welches an der entgegengesetzten
Seite jenes Hügels stand und eine schöne Aussicht nach der mit
Schiffen erfüllten Bay beherrschte. Durch die Anhöhe war es von der
Stadt getrennt [bookmark: page39]und fand zugleich dadurch Schutz vor dem
Nordwestwind; demnach lag es eben so abgeschieden als ruhig. Das
Aeußere hatte wenig Empfehlendes. Es war ein unregelmäßiges,
altmodisches Gebäude, wovon ein Theil zu einem einsamen Pachthof
gehört hatte, in welchem der Vogt oder Verwalter des Klosters
wohnte, als der Ort noch im Besitz der Mönche war. Hier war es, wo
sie das Getreide aufschütteten, welches sie von ihren Vasallen als
Zins erhielten; denn mit der Klugheit, die ihrem Stande immer
eigen, ließen sie alle ihnen zukommenden Abgaben in natura zahlen und daher kam auch, wie der
jetzige Eigenthümer gern erzählte, der Name Monkbarns
[Mönchsscheuer]. Zu den Resten jener Verwalterwohnung hatten die
folgenden weltlichen Besitzer noch verschiedene Gebäude gefügt, je
nachdem es die Bedürfnisse ihrer Familien verlangt hatten; da dies
aber mit ebenso wenig Umsicht im Innern, als architektonischer
Regelmäßigkeit im Aeußern geschehn war, so hatte das Ganze das
Ansehn eines Dörfchens, dessen weiterer Bau mit einemmal
unterbrochen worden war, während ein Tanz von Amphion oder Orpheus
dabei stattgefunden hatte. Eine hohe, beschnittene Hecke von
Eibenbaum und Stechpalme umgab das Ganze und zeigte noch die
Kunstfertigkeit des Gärtners, welcher hier mancherlei seltsame
Figuren, Armsessel, Thürmchen und St. Georg mit dem Drachen
ausgeschnitten hatte, wie es die ars
topiaria lehrte. Der Geschmack Mr. Oldbuck's störte
keineswegs diese Denkmäler einer nun untergegangenen Kunst, und er
ward um so weniger dazu versucht, da er damit nothwendig das Herz
des alten Gärtners gebrochen hätte. Eine hoch emporragende
Stechpalme war indeß von der Scheere verschont geblieben, und unter
ihrem Schatten auf einer Gartenbank erblickte Lovel seinen alten
Freund, die Brille auf der Nase, eine Mappe an der Seite und eifrig
mit dem Lesen der London Chronicles
beschäftigt, während [bookmark: page40]ein Sommerlüftchen durch die bewegten Blätter
säuselte und das ferne Geräusch der Wellen auf dem Sandgestade
hörbar war.

		Mr. Oldbuck stand sogleich auf und trat näher, um seinen
Bekannten von der Reise mit einem herzlichen Handdruck zu begrüßen.
»Meiner Treu,« sagte er, »ich fing schon an zu glauben, Sie hätten
sich anders besonnen und das dumme Volk von Fairport so langweilig
gefunden, daß Sie es Ihrer Talente für unwürdig hielten und bereits
französischen Abschied genommen hätten, wie mein alter Freund und
antiquarischer Bruder Mac-Cribb that, als er mit einer meiner
syrischen Münzen davonging.«

		»Ich hoffe, mein werther Sir, daß Sie mich in keinem ähnlichen
Verdachte haben können.«

		»Es wär' ganz so schlimm gewesen, wenn Sie sich selbst hinweg
gestohlen hätten, ohne mir das Vergnügen zu machen, Sie wieder zu
sehn. Mir wär' es dann lieber gewesen, Sie hätten meinen kupfernen
Otho mitgenommen. – Doch kommen Sie und lassen Sie sich in mein
Sanctum Sanctorum führen, wie ich
meine Zelle wohl nennen kann, denn außer zwei müßigen,
nichtsnutzigen Weibsbildern,« (mit dieser wegwerfenden Phrase,
entlehnt von seinem alterthumkundigen Bruder, dem cynischen Antony
a Wood, pflegte Mr. Oldbuck das schöne Geschlecht im Allgemeinen zu
bezeichnen, und seine Schwester und Nichte in's Besondere,) »die
sich unter dem eitlen Vorwande der Verwandtschaft hier bei mir
niedergelassen haben, lebe ich hier ebenso gut als Cönobite, wie
mein Vorgänger, John of the Girnell, dessen Grab ich Ihnen bei
Gelegenheit zeigen werde«

		So sagend ging der alte Herr durch ein niedres Thor voran; vorm
Eintreten jedoch blieb er wieder plötzlich stehen, um einige Spuren
von dem zu zeigen, was er eine Inschrift nannte; darauf erklärte er
sie, den Kopf schüttelnd, für gänzlich unlesbar und sagte: »Ach!
wenn Sie sich nur die Zeit und Mühe vorstellen [bookmark: page41]könnten, die mir diese
verwitterten Schriftspuren schon kosteten! Keine Mutter hat jemals
so für ein Kind gearbeitet – und Alles umsonst! – obwohl ich fast
überzeugt bin, daß diese beiden letzten Zeichen die Figuren oder
Buchstaben L V vorstellen und uns so einen guten Wink hinsichtlich
des wahren Alters dieses Gebäudes geben, da wir aliunde wissen, daß es vom Abt Waldimir um die
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gegründet wurde – und allerdings
dürften bessere Augen als die meinen diese Zierath in der Mitte
leichter erklären können.«

		»Ich denke,« sagte Lovel, um dem alten Manne gefällig zu sein,
»sie hat einige Aehnlichkeit mit einer Bischoffsmütze.«

		»Ich glaube wirklich, Sie haben Recht! Sie haben Recht! das fiel
mir doch nie zuvor so deutlich auf – ja, es ist eine schöne Sache
um jüngere Augen – eine Bischoffsmütze, eine Bischoffsmütze, das
trifft in jeder Hinsicht zu.«

		Die Aehnlichkeit war nicht viel größer, als die zwischen des
Polonius Wolke und einem Wallfisch oder einem Wiesel, aber sie
genügte doch, um des Alterthümlers Gehirn in Thätigkeit zu setzen.
»Eine Bischoffsmütze, mein theurer Sir,« fuhr er fort, während er
durch ein Labyrinth unbequemer und finsterer Gänge voranging und
seine gelehrten Bemerkungen mit sehr nothwendigen Ermahnungen, daß
sein Gast vorsichtig sein möge, begleitete, – »eine Bischoffsmütze,
mein theurer Sir, wird für unsern Abt so gut, wie für einen
Bischoff passen – er war ein infulirter Abt und stand bereits auf
der höchsten Stufe – nehmen Sie sich in Acht vor diesen drei Stufen
– Mac-Cribb läugnet dies zwar, aber es ist so gewiß, als daß er
meinen Antigonus mitnahm, ohne Abschied zu nehmen – Sie werden den
Namen des Abts von Trotcosey, Abbas
Trottocosiensis, an der Spitze von Urkunden des vierzehnten
und fünfzehnten Jahrhunderts sehen – es ist hier sehr wenig Licht,
und die verwünschten Weibsbilder lassen [bookmark: page42]stets ihre Fässer im Wege stehn
– nun nehmen Sie sich in Acht vor der Ecke, zwölf Stufen hinauf,
und Sie sind geborgen!«

		Mr. Oldbuck hatte indessen die Wendeltreppe erstiegen, die nach
seinem Zimmer führte, und eine Thür öffnend, nachdem er ein Stück
Tapete bei Seite geschoben, welches den Eingang bedeckte, war sein
erstes Wort: »Was hast du hier zu thun, Schmutzteufel?« Eine
schmutzige barfüßige Magd warf ihren Besen hin, da sie sich bei dem
strafbaren Beginnen, das Sanctum
Sanctorum in Ordnung zu bringen, ertappt sah, und floh durch
eine andere Thür aus den Augen ihres zürnenden Gebieters. Ein
anmuthiges junges Mädchen, welches das Werk geleitet hatte, blieb,
wiewohl mit einiger Schüchternheit, stehen.

		»Wirklich, Oheim, dein Zimmer war nicht mehr anzusehn, und ich
kam nur, um dafür zu sorgen, daß Jenny Alles wieder hinlegte, wo
sie es weggenommen.«

		»Und wie kannst du dich unterstehn, oder Jenny, in meinen Sachen
herum zu stören?« (Mr. Oldbuck haßte das Aufräumen ebenso
sehr, wie Dr. Orkborne oder jeder andre Gelehrte.) »Geh' und nähe,
du Affe, und laß mich dich nicht wieder hier finden, so lieb dir
deine Ohren sind. – Ich sag' Ihnen, Mr. Lovel, daß der letzte
Einbruch dieser vorgeblichen Freundinnen der Reinlichkeit meiner
Sammlung fast eben so verderblich wurde, als Hudibras' Besuch jener
des Sidrophel; und seitdem vermisse ich

		»Die Kupferplatte, mit Almanachen

Versehn, und manchen andern Sachen;

Die Monduhr, Napier's Stäbe, so wie

Manch Instrument der Astronomie;

Die Wanz' auch, die Laus, den Floh, die ich

Gekauft aus Liebhaberei für mich.«

		Und so weiter wie es beim alten Butler heißt.«

		Die junge Dame hatte, nachdem sie Lovel begrüßt, die Gelegenheit
ergriffen, während der Aufzählung jener Verluste hinweg [bookmark: page43]zu gehen. »Sie
werden ersticken in den Staubwolken, die sie hier aufgeregt haben,«
fuhr der Alterthümler fort; »aber ich kann Ihnen sagen, daß der
Staub gewiß sehr alt war, friedlicher, ruhiger Staub, noch vor
einer Stunde, und so würde er noch seine hundert Jahr geblieben
sein, hätte ihn dies Zigeunervolk nicht aufgerührt; aber so machen
sie es mit allen Dingen in der Welt.«

		Es erforderte allerdings einige Zeit, ehe Lovel durch die dicke
Atmosphäre unterscheiden konnte, in welcher Art von Höhle sich sein
Freund eingerichtet hatte. Es war ein hohes Zimmer von mittler
Größe, nur schwach durch hohe, aber schmale vergitterte Fenster
erleuchtet. Die eine Seite war völlig von Bücherfächern
eingenommen, die kaum die Zahl der aufgeschichteten Bände zu fassen
vermochten, welche daher auch in doppelten und dreifachen Reihen
aufgestellt waren, während unzählige andere zerstreut auf Tisch und
Dielen umher lagen, vermischt mit einem Gewühl von Karten,
Kupferstichen, Pergamentstückchen, Fragmenten alter Waffen,
Schwerter, Dolchen, Helmen und hochländischen Schildern. Hinter Mr.
Oldbuck's Sessel (welches ein alter, mit Leder überzogener Armstuhl
war, den der beständige Gebrauch ganz glatt gemacht hatte,) befand
sich ein sehr großer eichener Schrank, mit holländischen Engelchen
an jeder Ecke, die ihre Entenflügelchen breiteten, zwischen denen
sie große pausbackige Gesichter hatten. Der Sims dieses Schrankes
war mit Büsten besetzt, mit römischen Lampen und Schalen, worunter
auch einige metallne Figuren. Die Wände des Gemachs waren zum Theil
mit garstiger alter Tapete bedeckt, die merkwürdige Geschichte von
Sir Gawaines Hochzeit darstellend, wo denn der Künstler der
Häßlichkeit der Braut volle Gerechtigkeit hatte widerfahren lassen;
wiewohl auch der edle Ritter, wenn man nach seinem Aeußern
urtheilte, nicht eben Ursache hatte, in Betreff der äußern [bookmark: page44]häßlichen
Erscheinung der Braut mit der Heirath so unzufrieden zu sein, wie
uns der alte Balladensänger zu verstehen gibt. Der übrige Theil des
Zimmers war mit schwarzem Eichenholz getäfelt, und darüber hingen
einige Portraits in Waffenrüstung, Personen aus Schottlands
Geschichte, die Mr. Oldbuck's Lieblinge waren, darstellend;
deßgleichen sah man einige Herren mit Perücken und gestickten
Röcken, welche seine eigenen Vorfahren vorstellten. Ein großer
altmodischer Eichentisch war bedeckt mit einer verworrenen Menge
von Papieren, Pergamenten, Büchern, und unbekannten Sächelchen und
Plunder, welcher weiter nichts Empfehlendes an sich zu haben
schien, als den Rost und das dadurch bezeichnete Alterthum. In der
Mitte dieses Gewühls von uralten Büchern und Utensilien saß, mit
einem Ernst, wie einst Marius auf den Trümmern von Karthago, ein
großer schwarzer Kater, den ein abergläubisches Auge leicht für den
genius loci, den Schutzgeist des
Zimmers, hätte halten können. Die Dielen, so gut wie der Tisch und
die Stühle, waren mit demselben mare
magnum von allerlei unnützem Kram bedeckt, wo es unmöglich
gewesen sein würde, einen brauchbaren Gegenstand finden, oder, wenn
man ihn auch fand, anwenden zu können.

		Unter diesem Allerlei war es keine leichte Sache, einen Weg zu
einem Stuhle zu finden, ohne über einen hingeworfenen Folianten zu
stolpern oder vielleicht gar unglücklicher Weise ein Stück
römischen oder altbritischen Töpferwerks umzustoßen. Und war sodann
der Stuhl erreicht, so mußte er mit behutsamer Hand von den
Kupfern, die darauf lagen und leicht Schaden nehmen konnten, so wie
von alten Sporen und Armbändern befreit werden, welche sicherlich
denjenigen beschädigt hätten, der sich unvorsichtig hinsetzte.
Darauf machte der Alterthümler Lovel vorzüglich aufmerksam, indem
er hinzufügte, daß sein Freund, der ehrwürdige Doctor Heavysterne
aus den Niederlanden sich [bookmark: page45]sehr beschädigt habe, als er sich plötzlich
und unvorsichtig auf drei alte Fußangeln oder Krähenfüße setzte,
welche man jüngst im Moor bei Bannockburn ausgegraben hatte; sie
waren nämlich einst von Robert Bruce ausgestreut worden, um die
Füße der englischen Streitrosse zu verwunden, und beschädigten nun
endlich im Laufe der Zeit noch das Gesäß eines gelehrten Professors
von Utrecht.

		Nachdem er sich nun endlich gehörig niedergelassen, und ihm
nichts mehr im Wege stand, über die seltsamen Gegenstände ringsum
Fragen zu stellen, die ihm sein Wirth so weit als möglich sehr gern
beantwortete, so ward Lovel zuerst mit einer großen Keule oder
Streitkolben bekannt gemacht, der mit einer eisernen Spitze versehn
war; man hatte ihn vor kurzer Zeit auf Monkbarns' Grund und Boden,
nahe bei einem alten Begräbnißplatze gefunden. Er war den Stöcken
bedeutend ähnlich, womit die hochländischen Schnitter bei ihren
jährlichen Wanderungen aus den Bergen auszuziehen pflegen; indeß
war Mr. Oldbuck doch stark geneigt, der Meinung beizupflichten,
daß, seiner sonderbaren Gestalt nach, dieser Stock einer der Kolben
gewesen sein möchte, womit die Mönche ihre Bauern, statt mehr
kriegsmäßiger Waffen, ausrüsteten, woher, nach seiner Bemerkung,
jene Leute auch Kolbenkerle, das heißt Clavigeri oder Keulenträger, hießen. Zur
Beglaubigung dieser Sitte citirte er die Chronik von Antwerpen und
die von St. Martin; gegen diese Autoritäten konnte Lovel nichts
einzuwenden haben, da er bis diesen Augenblick noch nie etwas von
ihnen gehört hatte.

		Mr. Oldbuck zeigte nun Daumenschrauben vor, womit man in frühern
Tagen Sektirer gemartert hatte, und ein Halseisen, mit dem Namen
eines des Diebstahls überwiesenen Kerls, dessen Strafe, wie die
Inschrift sagte, ein benachbarter Baron bestimmt hatte, statt daß
nach der neuern Schottischen Sitte solche Verbrecher, [bookmark: page46]wie Oldbuck
bemerkte, nach England geschickt würden, um dies durch ihre Arbeit
und sich selbst durch ihre Geschicklichkeit zu bereichern.
Vielerlei und manchfache Curiositäten brachte er nun noch zum
Vorschein; aber vor allem waren es seine Bücher, worauf er stolz
war, und mit selbstgefälliger Miene wiederholte er, als er Lovel zu
den vollgehäuften und staubigen Bücherbrettern führte, die Verse
des alten Chaucer:

		»Denn lieber mocht' an seinem Bett' er sehn

Wohl zwanzig Bücher, schwarz und roth gebunden, stehn,

Von Aristotel und Philosophei,

Als reiche Kleider, Pracht und Schmauserei.«

		Dieses Motto recitirte er, den Kopf wiegend und jeden Kehllaut
ächt angelsächsisch aussprechend, was nun freilich in den südlichen
Theilen dieses Landes vergessen ist.

		Die Sammlung war allerdings eine merkwürdige und konnte wohl den
Neid manches Liebhabers rege machen. Sie war jedoch nicht zu den
enormen Preisen der neuern Zeit angeschafft, die wohl hinreichend
gewesen wären, um selbst den entschlossensten und frühesten aller
Büchersammler, wofür wir keinen andern als den berühmten Don
Quixote de la Mancha halten, abzuschrecken; und doch gibt sein
wahrhafter Biograph, Cid Hamet Benengeli, unter andern
unbedeutenden Merkmalen seines schwachen Verstandes auch das an,
daß er Felder und Grundstücke für Ritterbücher in Quart und Folio
hingegeben habe. In dieser Hinsicht ist der gute irrende Ritter von
Lords, Rittern und Herren unserer Tage nachgeahmt worden, obwohl
wir noch nicht hörten, daß einer derselben ein Wirthshaus für ein
Schloß angesehn, oder seine Lanze gegen eine Windmühle eingelegt
habe. Mr. Oldbuck folgte jenen Sammlern nicht hinsichtlich des
allzugroßen Aufwandes; aber da er ein Vergnügen in der Mühe fand,
seine Bibliothek persönlich zusammenzubringen, so rettete er seine
[bookmark: page47]Börse
nur auf Kosten seiner Zeit und seines Fleißes. Er munterte
keineswegs jenes betriebsame Volk herumwandernder Mittelspersonen
auf, welche zwischen dem unbekannten Inhaber eines Bücherladens und
dem eifrigen Liebhaber lauschen und ihren Profit zugleich aus der
Unwissenheit des erstern und aus der theuer erkauften Kenntniß des
letztern ziehen. Erwähnte man dergleichen Leute in seiner
Gegenwart, so verfehlte er selten anzudeuten, wie nothwendig es
sei, den Gegenstand der Neugier immer gleich selbst fest zu halten,
und zugleich erzählte er dann seine Lieblingsgeschichte von Snuffy
Davie und Caxton's Schachspiel. – »Davy Wilson,« sagte er,
»gewöhnlich Snuffy Davy genannt, weil er von jeher den schwarzen
Rappee so sehr liebte, war der erste aller Spione, um Keller und
Läden nach alten seltnen Büchern zu durchforschen. Er hatte den
Geruch eines Spürhundes und griff zu wie ein Bullenbeißer. Er
entdeckte unter den Blättern eines Krämers eine alte Ballade und
fand eine Editio princeps unter der
Maske eines Corderius. Snuffy Davy kaufte das "Schachspiel, 1474,"
das erste in England gedruckte Buch, in einem Laden in Holland für
etwa zwei Groschen oder zwei Pence nach englischem Gelde. Er
verkaufte es an Osborne für zwanzig Pfund und eine Menge Bücher,
die auch zwanzig Pfund werth waren. Osborne verkaufte den
unschätzbaren Fund wieder an Dr. Oskew für sechzig Guineen. Bei Dr.
Oskew's Versteigerung,« fuhr der alte Herr mit begeisterten Worten
fort, »strahlte der köstliche Schatz erst in seinem vollen Werthe
und ward von der königlichen Majestät selbst für hundert und
siebenzig Pfund erkauft! Sollte noch ein Exemplar vorkommen, Gott
allein weiß,« fuhr er, mit einem tiefen Seufzer und emporgehobenen
Händen fort, »Gott allein weiß, was dafür bezahlt werden würde; und
doch ward es zuerst, durch Kenntniß und fleißiges Forschen um den
geringen Preis von zwei Pence erhandelt. [bookmark: page48]Glücklicher, dreimal
glücklicher Snuffy Davy! gesegnet waren die Zeiten, wo dein Fleiß
so belohnt werden konnte!«

		»Selbst ich, Sir,« fuhr er fort, »obwohl an Betriebsamkeit,
Kenntniß und Geistesgegenwart tief unter jenem großen Manne, kann
Ihnen doch einige, wenn auch nur sehr wenige, Dinge zeigen, die ich
nicht durch die Macht des Geldes, wie es wohl ein Reicher kann (der
freilich, wie mein Freund Lucian spricht, sein Geld oft wegwerfen
kann, nur um seine Unwissenheit zu beleuchten), sondern auf eine
Weise erworben habe, welche zeigt, daß ich etwas von der Sache
verstehe. Sehen Sie dies Packet Balladen, deren keine jünger als
das Jahr 1700, während einige noch um hundert Jahr älter sind. Ich
lockte sie einer alten Frau ab, die sie mehr liebte als ihr
Psalmbuch. Tabak, Sir, Schnupftabak und die »vollkommene Sirene«
waren der Preis. Für dieses defekte Exemplar der "Klage
Schottlands" trank ich zwei Dutzend Flaschen Ale's mit dem
gelehrten Eigenthümer aus, der mir das Buch aus Dankbarkeit in
seinem letzten Willen vermachte. Diese kleinen Elzevire sind die
Denk- und Siegeszeichen manches Spaziergangs spät und früh durch
Cowgate, Canongate, Bow, St. Mary's Wynd, und überhaupt durch alle
Straßen, wo nur immer Trödler und Schacherer stehen, jene
Allerhandskrämer, was seltene und merkwürdige Dinge betrifft. Wie
oft stand ich, und handelte um einen halben Penny, um nicht durch
zu rasche Annahme seines ersten Preises dem Händler die Meinung
beizubringen, als lege ich Werth auf den Gegenstand! – wie hab' ich
gezittert, daß sich ein vorübergehender Fremder in den Handel
mischen könnte; ach, und jeden armen Studiosus der Theologie, der
die Bücher im Laden ansah, betrachtete ich ängstlich als einen
Nebenbuhler oder als einen verkleideten reichen Buchhändler! – Und
dann, Mr. Lovel, die pfiffige Selbstzufriedenheit, mit welcher man
den Preis zahlt und den Gegenstand einsteckt, eine kalte [bookmark: page49]Gleichgiltigkeit affectirend, während die
Hand vor Freude zittert! – dann die Augen unserer reichern und
eifersüchtigen Nebenbuhler zu blenden, indem man ihnen einen Schatz
wie diesen zeigt,« (hier zeigte er ein sehr kleines
schwarzgeräuchertes Büchlein vor,) »sich ihres Staunens und Neides
zu freuen, indeß wir unserer eigenen höhern Kenntniß und
Gewandtheit uns im Stillen bewußt sind: – dies, mein junger Freund,
dies sind die lichten Momente im Leben, welche die Arbeit, Mühe und
angestrengte Aufmerksamkeit vergüten, die unser Geschäft vor allen
andern so sehr erheischt!«

		Es ergötzte Lovel nicht wenig, den alten Herrn auf diese Weise
plaudern zu hören, und konnte er auch keineswegs den vollen Werth
der Dinge begreifen, die er betrachtete, so bewunderte er doch nach
Kräften all die Schätze, welche Oldbuck zum Vorschein brachte. Hier
standen Editionen, werthvoll weil sie die ersten waren, und dort
sah man wieder andere, nicht minder geschätzte, weil sie die
letzten und besten waren; hier war ein Buch von besonderm Werthe,
weil es des Verfassers letzte Verbesserungen enthielt, und dort ein
anderes, welches (seltsam zu sagen!) viel galt, weil ihm die
Verbesserungen fehlten. Eines war kostbar, weil es in Folio, ein
anderes, weil es in Duodez war; einige, weil sie langes, andere,
weil sie kurzes Format hatten; das Verdienst des einen lag im
Titelblatt, das des andern in der Art, wie die Buchstaben des
Wortes Finis angebracht waren. Es
gab, wie es schien, keinen Unterschied, mocht' er noch so gering
und unbedeutend sein, der nicht einem Buche Werth verleihen konnte,
vorausgesetzt, daß es die unerläßliche Bedingung großer Seltenheit
erfüllte.

		Gar nicht weniger bezaubernd war die Sammlung von zerlumpten
Flugblättern, lauter Originaldrucken, die »Sterberede«, der
»blutige Mord, oder wundersames Wunder aller Wunder«, [bookmark: page50]wie man sie in
den Straßen feilgeboten und um den billigen und geringen Preis
eines Penny verkauft hatte, obwohl nun ihr Werth dem Gewicht eines
Penny's in Golde gleichkam. Ueber diese sprach der Alterthümler mit
Entzücken und las mit begeisterter Stimme die weitschweifigen
Titel, welche im gleichen Verhältnisse zu dem Inhalte standen, wie
die Abbildungen vor einer Schaubude zu den Thieren im Innern. Mr.
Oldbuck that sich z. B. besonders viel auf den Besitz eines solchen
"einzigen" Bogens zu Gute, welcher folgenden Titel führte: –
"Seltsame und wunderbare Nachricht aus Chipping-Norton in der
Grafschaft Oxon von gewissen erschrecklichen Erscheinungen, welche
in der Luft gesehn worden sind am 26. July 1610, um halb zehn Uhr
Abends, und fortgewährt haben bis zur elften Stunde, in welcher
Zeit man Zeichen erblickte von verschiedenen flammenden Schwertern,
und seltsamliche Bewegungen der obern Himmelskreise; nebst
ungewöhnlichem Funkeln der Sterne und wie sie sich schrecklich
bewegten; deßgleichen eine Nachricht, wie sich der Himmel öffnete,
und man darinnen seltsame Gestalten sah, nebst verschiedenen andern
höchst wunderbarlichen Umständen, so nie und zu keiner Zeit
erhöret, zu großer Verwunderung der Zuschauenden, so wie es
berichtet worden in einem Briefe an Mr. Colley, in West Smithfield
lebend, und bezeuget durch Thomas Brown, Elisabeth Greenaway und
Anna Gutheridge, welche solcher erschrecklichen Zeichen Zuschauer
gewesen; und sofern einer von der Wahrheit solches Berichtes noch
genügender überzeugt werden möchte, so möge er sich zu Mr.
Nightingale, im Wirthshause zum Bären in West Smithfield begeben,
wo er denn die völlige Ueberzeugung erlangen wird« [bookmark: text1]F1. [bookmark: page51]

		»Sie lachen dazu,« sagte der Eigenthümer der Sammlung, »und ich
verzeih' es Ihnen. Ich gebe zu, daß die Reize, die uns entzücken,
den Augen eines jungen Mannes nicht so in's Auge fallen, als die
einer schönen Dame; aber Sie werden weiser werden, und richtiger
sehen, wenn Sie erst eine Brille tragen müssen. – Doch halt, ich
habe noch ein Stück Alterthum, welches Sie vielleicht höher
schätzen werden.«

		Mit diesen Worten schloß Mr. Oldbuck einen Schrank auf, nahm ein
Bund Schlüssel heraus und schob ein Stück Tapete bei Seite, welche
die Thür eines kleinen Kabinets verbarg; er stieg vier steinerne
Stufen hinab, und nachdem er unter einigen Flaschen und Krügen
gesucht hatte, brachte er zwei Weingläser mit hohen Füßen und
glockenförmigen Kelchen hervor, wie man sie auf Teniers' Gemälden
sieht, so wie ein Fläschchen, worin sich, wie er sagte, ächter
Kanariensekt befand; überdies ein kleines Stückchen Kuchen auf
einem silbernen Präsentirtellerchen von herrlicher alter Arbeit.
»Ich will nichts vom Teller sagen,« bemerkte er, »obschon er von
der Arbeit des alten tollköpfigen Florentiners Benvenuto Cellini
sein soll. Aber Mr. Lovel, unsre Ahnen tranken Sekt – Sir, der Sie
die dramatische Kunst ehren, werden wissen, wo man ihn findet. –
Hier, auf glücklichen Erfolg Ihres Auftretens in Fairport,
Sir!«

		»Und Ihnen, Sir, wünsche ich einen reichen Zuwachs Ihrer
Schätze, ohne größere Mühe für Sie, als nothwendig ist, um das
Erworbene werthvoll zu machen!«

		Nach einer Libation, die recht gut zu der vorhergegangenen
Unterhaltung paßte, stand Lovel auf, um Abschied zu nehmen, und Mr.
Oldbuck machte sich bereit, ihn ein Stück Weges zu begleiten, um
ihm auf der Rückkehr nach Fairport etwas Merkwürdiges zu zeigen.
[bookmark: page52]

			[bookmark: foot1]Von dieser äußerst seltenen Schrift besitzt der
Verfasser ein Exemplar.


	
		
		Viertes Kapitel

		Der pfiffige Graukopf kam über den Plan;

Guten Abend, guten Morgen! so rief er mich an,

Und sprach, lieber Herr, laßt gnädig empfahn

Einen armen Mann ein Nachtquartier.

		Der Bettelmann.

		Unsere beiden Freunde wandelten durch einen kleinen Obstgarten,
wo die bejahrten Aepfelbäume, schwer beladen mit Früchten, wie
gewöhnlich in der Nähe klösterlicher Gebäude, bewiesen, daß die
Mönche ihre Tage nicht immer dem Müßiggange, sondern oft auch dem
Gartenbau gewidmet hatten. Mr. Oldbuck unterließ nicht, Lovel
bemerklich zu machen, daß die Pflanzer jener Tage im Besitz des
heutigen Geheimnisses gewesen wären, die Wurzeln ihrer Fruchtbäume
abzuhalten, senkrecht in die Tiefe zu wachsen; sie wußten sie zu
nöthigen, sich in horizontaler Richtung zu verbreiten, indem sie,
wenn sie Bäume pflanzten, breite Steine darunter legten. »Dieser
alte Bursche,« sagte er, »der vorigen Sommer niedergebrochen wurde,
und, obwohl halb am Boden liegend, doch noch mit Früchten bedeckt
ist, war, wie Sie sehen können, mit einer solchen Schranke zwischen
seinen Wurzeln und der unfreundlichen Tiefe versehn. Auch jener
Baum dort hat seine Geschichte; seine Frucht heißt der Abtsapfel;
die Frau eines benachbarten Barons liebte ihn so sehr, daß sie oft
[bookmark: page53]einen
Besuch in Monkbarns machte, um das Vergnügen, diese Aepfel vom
Baume zu nehmen, zu genießen. Der Gemahl, ein eifersüchtiger Mann,
war jedoch des Glaubens, daß ein Geschmack, welcher dem der Mutter
Eva so gleich war, auch einen ähnlichen Fall in Aussicht stelle. Da
die Ehre einer edeln Familie dabei betheiligt ist, so will ich
nichts weiter von der Sache sagen, als daß die Ländereien von
Lochard und Cringlecut noch jährlich sechs Scheffel Gerste Zins
geben müssen, um die Schuld ihres voreiligen Eigenthümers zu
sühnen, welcher sich mit seinem weltlichen Verdachte in die
Abgeschiedenheit des Abtes und seiner Büßenden eingedrängt hatte.
Betrachten Sie den kleinen Thurm, der sich über dem mit Epheu
umwachsenen Portal erhebt – dort befand sich ein hospitium, hospitale oder hospitamentum, (denn auf so verschiedene Art
findet man es in den alten Schriften und Urkunden geschrieben,)
worin die Mönche Wallfahrer aufnahmen; ich weiß wohl, daß unser
Pfarrer in seiner statistischen Darstellung sagt, das hospitium habe entweder auf dem Grund und Boden
von Haltweary oder auf dem von Halfstarvet gelegen; aber er ist im
Irrthum, Mr. Lovel – dieses Thor hier heißt noch das Pilgerthor und
mein Gärtner hat noch viele behauene Steine gefunden, als er den
Grund wegen des Wintersellerie grub; mehrere derselben hab' ich
auch als Proben an meine gelehrten Freunde geschickt, so wie an
verschiedene alterthumforschende Gesellschaften, deren unwürdiges
Mitglied ich bin. Aber ich will für jetzt nicht mehr davon sagen;
ich spare etwas für einen zweiten Besuch und wir haben gegenwärtig
überhaupt einen wirklich merkwürdigen Gegenstand vor uns.«

		Während er so sprach, führte er seinen Gast mit munterm Schritte
über einige fruchtbare Wiesen nach einer offenen [bookmark: page54]Haide oder einem
Gemeindeplatz, und von da auf den Gipfel einer sanften Anhöhe.
»Dies,« sagte er, »Mr. Lovel, ist in der That ein merkwürdiger
Ort.«

		»Er gewährt eine hübsche Aussicht,« sagte sein Begleiter,
umherschauend.

		»O ja; aber das ist's nicht, weßhalb ich Sie hieher brachte;
sehen Sie sonst nichts Merkwürdiges? – nichts auf der Oberfläche
des Bodens?«

		»Allerdings, ja; ich sehe so etwas wie einen Graben, nur
undeutlich.«

		»Undeutlich! – Verzeihen Sie, Sir, aber die Undeutlichkeit muss
in Ihrem Sehvermögen liegen – nichts kann sich deutlicher
darstellen – ein wahrer agger oder
vallum, nebst dazu gehörigem Graben
oder fossa. Undeutlich! Nun, der
Himmel steh' Ihnen bei; das Mädchen, meine Nichte, die doch eine so
einfältige Gans ist, wie ein Weibsbild nur sein kann, bemerkte doch
beim ersten Blick die Spuren des Grabens. Undeutlich! Ja, das große
Lager bei Ardoch, oder das bei Burnswark in Annandale mag
allerdings wohl deutlicher sein, weil beide castra stativa waren, während dies hier nur ein
für den Augenblick aufgeschlagenes Feldlager war. Undeutlich! ei,
Sie müssen doch bedenken, daß Narren, Bauern und Dummköpfe das Land
aufgepflügt, und, gleich wilden Thieren und stumpfsinnigen
Barbaren, dabei zwei Seiten des Vierecks vernichtet, und die dritte
sehr verstümmelt haben; aber Sie sehen selbst, die vierte Seite ist
noch vollkommen erhalten!«

		Lovel bemühte sich, den unzeitig gebrauchten Ausdruck zu
entschuldigen und schützte seine Unerfahrenheit vor. Aber das
wollte ihm so bald nicht gelingen. Sein erstes Wort war zu offen
und natürlich ausgesprochen worden, als daß es den [bookmark: page55]Alterthümler nicht
unangenehm hätte berühren sollen, und dieser vermochte daher den
ärgerlichen Eindruck, den es auf ihn gemacht, nicht so schnell zu
vergessen.

		»Mein theurer Sir,« fuhr der Alte fort, »Ihre Augen sind nicht
unerfahren: Sie wissen doch vermuthlich einen Graben von ebener
Erde zu unterscheiden, wenn Sie beide sehn? Undeutlich! ei, selbst
die ganz gemeinen Leute, der kleinste Junge, der nur eine Kuh
treiben kann, alle nennen es Kaim von Kinprunes; und wenn das nicht
ein altes Lager bedeutet, so weiß ich nicht, was es sonst
heißt.«

		Nachdem Lovel wieder beistimmende Antwort gegeben und endlich
die gereizte und mißtrauische Eitelkeit des Alterthümlers in Schlaf
gewiegt hatte, setzte der letztere sein Werk als Cicerone fort.
»Sie müssen wissen,« sagte er, »daß unsre schottischen
Alterthumsforscher über die Oertlichkeit des letzten Kampfes
zwischen Agricola und den Caledoniern gar sehr verschiedener
Meinung waren; einige nennen Ardoch in Strathallan, einige
Innerpeffrey; einige stimmen ferner für Rädykes in den Mearns, und
wieder andere verlegen den Schauplatz noch weit nördlicher, nach
Blair in Athole. Nun, nach all' den verschiedenen Meinungen,« fuhr
der alte Herr mit einem seiner schlauesten und selbstgefälligsten
Blicke fort, »was würden Sie wohl denken, Mr. Lovel, – ich sage,
was würden Sie denken, – wenn die merkwürdige Scene des Kampfes
gerade derselbige Ort wäre, der jetzt Kaim von Kinprunes heißt und
Eigenthum des unbekannten und schlichten Mannes ist, der jetzt mit
Ihnen redet?« – Jetzt machte er eine kleine Pause, um dem Gaste
Zeit zu lassen, eine so wichtige Mittheilung zu verdauen; und dann
fuhr er in noch bedeutsamerm Tone fort: – »ja, mein guter Freund,
ich müßte mich in der That sehr täuschen, wenn dieser Ort nicht
all' [bookmark: page56]den
Merkzeichen jenes berühmten Schlachtfeldes entsprechen sollte. Es
lag nahe bei den Grampiansbergen – nun! dort sind sie, mit dem Blau
und den Wolken des Himmels am Horizonte verschwimmend – es war in
conspectu classis, – im Angesichte
der römischen Flotte; und könnte sich ein Admiral, Römer oder
Britte, eine schönere Bucht zum Anlegen wünschen, als jene zur
rechten Hand? Es ist erstaunlich, wie blind wir Alterthumsforscher
von Profession zuweilen sind; Sir Robert Sibbald, Saunders Gordon,
General Roy, Dr. Stuckely, – all' diesen Männern ist es entgangen.
– Ich mochte nicht gern etwas davon sagen, so lang' ich den Ort
noch nicht an mich gebracht hatte, denn er gehörte dem Johnnie
Howie, einem benachbarten Grundbesitzer, und es währte lange, ehe
wir einig werden konnten. Endlich – ich schäme mich fast, es zu
sagen – aber endlich bracht' ich es über's Herz, und gab Acker für
Acker von meinem guten Kornfeld für diesen dürren Fleck. Aber es
war dies ja auch Nationalsache, und als der Schauplatz eines so
berühmten Ereignisses mein Eigenthum wurde, so war ich reichlich
bezahlt. – Wessen Patriotismus würde nicht, wie der alte Johnson
sagt, auf Marathons Feldern wärmer werden? Ich begann den Boden
umzugraben, um zu sehn, was sich etwa entdecken ließe; und am
dritten Tage, Sir, fanden wir einen Stein, den ich nach Monkbarns
gebracht habe, um die Inschrift davon in Gips zu nehmen; er zeigt
nämlich ein Opfergefäß und die Buchstaben A.
D. L. L. welches nach sehr natürlicher Deutung, heißen mag:
Agricola Dicavit Libens Lubens.«

		»Ohne allen Zweifel, Sir; denn die holländischen
Alterthumsforscher nennen Caligula als Erbauer eines Leuchtthurmes,
und zwar nur wegen der Buchstaben C. C. P.
F., welche sie erklären: Cajus
Caligula Pharum Fecit.« [bookmark: page57]

		»Ganz recht, und das hat stets für eine vernünftige
Interpretation gegolten. Ich sehe aus Ihnen wird etwas, noch ehe
Sie eine Brille tragen, trotzdem, daß Sie meinten die Spuren dieses
schönen Lagers wären undeutlich, als Sie dieselben zuerst
bemerkten.«

		»Mit der Zeit, Sir, und unter guter Leitung« – –

		»Werden Sie immer geschickter werden, – daran zweifle ich gar
nicht. Sie sollen bei Ihrem nächsten Besuch in Monkbarns meine
geringe Abhandlung über die Kunst Lager zu befestigen, nebst
einigen besondern Bemerkungen über die Spuren alter
Fortificationen, welche der Verfasser neuerdings beim Kaim von
Kinprunes entdeckt hat, durchlesen. Ich glaube den untrüglichen
Probirstein vermeinten Alterthums angezeigt zu haben. Ich schicke
einige allgemeine Regeln über diesen Punkt voraus, das heißt, auf
welche Weise man in solchen Fällen den Beweis zu führen habe.
Unterdessen begnüge ich mich, Ihnen bemerklich zu machen, daß ich
zu meinen Gunsten Claudian's berühmte Stelle anführen könnte,

		» Ille Caledoniis posuit
qui castra pruinis,«

		denn pruinis, obwohl man es mit
Reif übersetzt, der an dieser nordöstlichen Seeküste
allerdings häufig ist, kann ja auch eine Oertlichkeit bezeichnen,
nämlich prunes; die castra pruinis posita wären daher nichts andres,
als der Kaim von Kinprunes. Aber ich gebe dies auf; denn ich weiß
wohl, daß alsdann Wortklauber mein Lager in die spätere Zeit des
Theodosius versetzen könnten, welchen Valentinian erst im Jahr 367,
oder um diese Zeit herum ungefähr, nach Britannien kommen läßt.
Nein, mein guter Freund, ich berufe mich auf Jedermanns Augen – ist
hier nicht die porta decumana? und
dort würde, ohne die Zerstörungswuth des schrecklichen Pfluges, wie
sich ein gelehrter Freund ausdrückte, die porta [bookmark: page58]praetoriana sein. – Zur linken können
Sie einige leichte Spuren zur porta
sinistra bemerken, und rechts ist die porta dextra beinah völlig sichtbar; – nun lassen
Sie uns auf diesen kleinen Hügel treten, welcher einigen zerstörten
Gebäuden zum Grunde diente, – das ist der Mittelpunkt, ganz ohne
Zweifel das Prätorium des Lagers. Von dieser Stelle aus, die sich
jetzt freilich nur durch eine geringe Erhöhung und den grünern
Rasen von den übrigen Werken unterscheiden läßt, von dieser Stelle
übersah höchstwahrscheinlich Agricola die ungeheure Armee der
Caledonier, die den Abhang jener Höhen drüben besetzt hielten, wo
denn eine Linie des Fußvolks die andre überschauen konnte, da die
Gestalt des Bodens ihrer Schlachtordnung die größten Vortheile bot;
die Kavallerie oder covinarii aber,
worunter ich die Streitwagenführer verstehe, (ein ganz andrer
Menschenschlag, als ihr, wenn ihr mit Vieren in Bondstreet
hinfahrt,) nahmen den ebenern Raum in der Tiefe ein –

		– – Dann, Lovel, sieh, o sieh,

Wie sich die große Schlacht zieht von den Bergen;

Gleich Drachenschuppen glänzt der Rüstung Gold;

Wie Sturmgetöse braust ihr Marsch; – sieh, schaue sie,

Und dann sieh Rom nicht wieder! – – –

		Ja, mein theurer Freund, wahrscheinlich, oder vielmehr
gewißlich, betrachtete von hier aus Agricola, was unser Beaumont so
schön schilderte! – von diesem selbigen Prätorium aus« – –

		Eine Stimme hinter ihm unterbrach seine begeisterte Schilderung
– »Prätorien hin, Prätorien her, ich weiß, wie's zugegangen
ist.«

		Beide wandten sich um, Lovel erstaunt und Oldbuck zugleich
erstaunt und unwillig über eine so unhöfliche Unterbrechung. [bookmark: page59]Ein Zuhörer hatte
sich, ungesehn und ungehört, während der enthusiastischen Rede des
Alterthümlers und der aufmerksamen Artigkeit Lovel's, zu ihnen
geschlichen. Sein Aeußeres war ganz das eines Bettlers. Ein
ungeheurer großer, niedergekrempter Hut, ein langer weißer Bart,
der sich mit dem grauen Haupthaar mischte, ein gealtertes aber
scharf markirtes, ausdrucksvolles Gesicht, durch freie Luft und
Sonne sehr dunkelbraun gefärbt; ein langer blauer Rock mit einem
zinnernen Schild am rechten Arm; einige Quersäcke oder Reisetaschen
über die Schulter geschlungen, um die verschiedenartigen
Lebensmittel aufzubewahren, wenn er seine milden Gaben von denen
empfing, die ein wenig reicher als er selber waren, – alles dies
verkündigte den Bettler von Handwerk und zugleich einen solchen,
der zu der bevorrechteten Klasse gehörte, welche man in Schottland
des Königs Bettler, oder gewöhnlich Blaukittel nennt.

		»Was sagst du da, Edie?« sprach Oldbuck, während er vielleicht
hoffte, seine Ohren möchten ihre Schuldigkeit versäumt haben; »was
wolltest du da sagen?«

		»Von dem Erdhaufen hab' ich gesprochen,« antwortete der
unerschrockene Edie; »ich weiß woher das Alles rührt.«

		»Hol' dich der Teufel! ei, du alter Narr; eh' du geboren warst,
war das vorhanden und wird noch da sein, wenn du längst gehängt
bist, Mensch!«

		»Gehängt oder ertränkt, hier oder sonstwo, lebendig oder todt,
ich weiß von wem das herrührt.«

		»Du – du – du,« sagte der Alterthümler, verlegen und zornig
stotternd, »du alter Landstreicher, was Teufel kannst du davon
verstehn?«

		»O, Monkbarns, ich weiß davon, – und was hätt' ich für Vortheil,
wenn ich löge? – ich weiß so viel davon, daß [bookmark: page60]vor etwa zwanzig Jahren ich und
ein Paar Kerle meines Schlags, sammt den Maurern, die den langen
Graben unten am Fußsteg auswarfen, und noch einigen Hirten, daß
wir, sag' ich, das Ding bauten, was Sie ein Prätorien nennen; und
das geschah, als der alte Aiken Drum Hochzeit hatte und wir hielten
uns drinnen auf, weil's ein Bischen regnete. Wollen Sie's noch
besser wissen, Monkbarns, so lassen Sie den Hügel aufhauen, wie
wohl schon der Anfang gemacht ist, und da werden Sie einen Stein
finden, wenn Sie ihn nicht vielleicht schon haben, auf welchen
einer der Maurer einen Löffel eingehauen hat, um sich mit dem
Bräutigam einen Spaß zu machen; und er setzte die Buchstaben
darauf, A. D. L. L. – Aiken Drum's
langer Löffel; denn Aiken war einer der tüchtigsten Suppenesser
in Fife.«

		Dies, dachte Level bei sich selbst, ist ein famoses Seitenstück
zu der Geschichte des Geht auf dieser Seite. – Sodann wagte
er's, einen Blick auf den Alterthümler zu werfen, sah aber alsbald
mit gutmüthigem Mitleid wieder nach anderer Richtung. Denn,
freundlicher Leser, wenn du je das Gesicht eines sechzehnjährigen
Mädchens betrachtetest, dessen phantastische Ideen von treuer Liebe
durch eine unvermuthete Entdeckung mit einem Schlage vernichtet
wurden, oder wenn du ein Kind von zehn Jahren sähest, dessen
Kartenhaus ein boshafter Gespiele niederwarf, so kannst du dich
darauf verlassen, daß Jonathan Oldbuck von Monkbarns weder weiser
noch minder bestürzt aussah.

		»Hier muß ein Mißverständniß sein,« sagte er, während er sich
schnell vom Bettler abwandte.

		»Der Teufel, auf meiner Seite nicht,« antwortete der verstockte
Bettler; »ich habe nie mit Mißverständnissen zu thun, die immer
Mißgeschick nach sich ziehn. – Nun, Monkbarns, [bookmark: page61]der junge Herr, den Sie da bei
sich haben, kümmert sich gewiß wenig um einen Kerl, wie mich; und
doch wett' ich drauf ich kann ihm sagen, wo er gestern gegen Abend
war, wenn es ihm nämlich nicht unangenehm ist, daß man in
Gesellschaft davon spricht.«

		Lovel's Wangen färbten sich mit all' der Gluth eines jungen
Mannes von zwei und zwanzig Jahren.

		»Kümmern Sie sich nicht um den alten Schuft,« sagte Mr. Oldbuck;
»glauben Sie nicht, daß ich Ihres Berufs wegen schlechter von Ihnen
denke; nur vorurtheilsvolle Narren und Dummköpfe können das thun.
Erinnern Sie sich, was der alte Tullius, in seiner Rede
pro Archia poeta, in Bezug auf Ihre
Kunstgenossen sagt: Quis nostrum tam animo
agresti ac duro fuit – ut – ut ich vergesse das Latein – der
Sinn ist, wer von uns ist so roh und barbarisch, daß ihn der Tod
des großen Roscius nicht rührte, dessen vorgerücktes Alter uns auf
seinen Tod so wenig vorbereitet hatte, daß wir vielmehr hofften,
ein in seiner Kunst so herrlicher, trefflicher Mann müsse von dem
gemeinsamen Loose der Sterblichkeit ausgenommen sein? So sprach der
Fürst aller Redner von der Bühne und ihren Künstlern.«

		Die Worte des alten Mannes tönten in Lovel's Ohr, aber ohne
seinem Geiste einen bestimmten Begriff zu geben, denn er war eben
noch beschäftigt, an die Mittel zu denken, durch welche der alte
Bettler, der ihn noch immer mit herausfordernder, schlauer Miene
ansah, sich eine Kenntniß seiner Angelegenheiten habe verschaffen
können. Er steckte die Hand in die Tasche, weil ihm dies die
natürlichste Weise schien, die erwünschte Verschwiegenheit zu
fördern und die angeredete Person für sich zu gewinnen; und während
er jenem ein Almosen gab, welches an Größe eher seiner Furcht als
seinem Mitleid [bookmark: page62]entsprach, blickte er ihn bedeutungsvoll an;
der Bettler, ein Physiognom von Handwerk, schien den Blick
vollkommen zu verstehen. – »Keine Sorge, Sir; ich bin kein
Schwätzer; aber es gibt außer den meinigen noch mehr Augen in der
Welt,« antwortete er, während er Lovel's Geschenk einsteckte,
jedoch in einem Tone, daß es der Angeredete allein vernahm, und mit
einer Miene, welche Alles andeutete, was ungesprochen blieb. Darauf
wandte er sich an Oldbuck. – »Ich gehe nach dem Pfarrhaus. Wenn Sie
dorthin was zu bestellen haben, oder an Sir Arthur, – denn am Abend
denk' ich im Schlosse Knockwinnock einzusprechen –«

		Oldbuck fuhr wie aus einem Traum empor; und während er zugleich
eine Gabe in Edie's abgegriffenen unförmlichen Hut warf, sagte er
mit hastigem Tone, wo die Verlegenheit mit dem Wunsche kämpft, sich
zu verbergen: »Geh' hinab, nach Monkbarns – laß dir etwas zu essen
geben – oder wart': wenn du nach dem Pfarrhaus kommst oder nach
Knockwinnock, so brauchst du dort nichts von deiner närrischen
Geschichte zu sagen.«

		»Wer, ich?« sagte der Bettler – »Gott segne Eure Gnaden, Niemand
soll ein Wort von mir hören, ich will sagen, der Erdhaufen ist seit
Noah's Sündfluth da. Aber lieber Himmel, ich hörte, Sie hätten dem
Johnnie Howie Acker für Acker von Ihrem schönen Felde für diesen
kahlen Anger gegeben! Nun, hat er wirklich den Erdhaufen als altes
Werk an Sie abgetreten, so wird meiner Meinung nach der Handel
zurückgehn müssen, wenn Sie's nur über Ihr Herz bringen, vor
Gericht zu gehn und zu sagen, daß Sie von ihm hinter's Licht
geführt worden sind.«

		»Abscheulicher Kerl!« murmelte der unwillige Alterthümler
zwischen den Zähnen, – »ich wollte des Henker's Peitsche [bookmark: page63]und dein Rücken
machten Bekanntschaft miteinander!« – Und dann setzte er etwas
lauter hinzu: – »Laß das sein, Edie – 's ist ein bloßes
Mißverständniß.«

		»Freilich, so denk' ich auch,« sagte der Quälgeist, dem es
Freude zu machen schien, die offene Wunde zu kratzen, »freilich,
ich dachte auch so; und 's ist noch nicht lange her, da sagt' ich
zu Luckie Gemmels, »denke nur nicht, Luckie,« sagt' ich; »daß der
gnädige Herr Monkbarns, solch einen dummen Streich gemacht, und ein
Stück gutes Land, wo der Acker seine fünfzig Schilling werth ist,
für einen dürren Fleck hingegeben hat, der mit einem Pfund
schottisch zu theuer bezahlt sein würde. Nein, nein,« sagt' ich,
»der Laird ist gewiß von dem pfiffigen Teufelskerl, dem Johnnie
Howie, geprellt worden.« »Aber Gott steh' uns bei, ihr Leute, wie
kann das zugehen,« sagte sie darauf, »der Laird ist doch ein so
studirter Mann, daß man seines Gleichen nicht im Lande findet, und
Johnnie Howie hat kaum Verstand genug, um die Küh' aus seinem
Stalle zu treiben?« »Freilich,« sagt' ich, »er hat ihn mit einigen
seiner alten Geschichten bethört, – denn Sie wissen doch, Laird,
wie es damals mit dem Kupferpfennig stand, den sie auch für eine
alte Münze hielten« –

		»Geh' zum Teufel!« sagte Oldbuck; und dann setzte er, wie Jemand
der recht wohl weiß, sein Ruf hänge von des Gegners Gnade ab, in
etwas milderm Tone hinzu: – »Fort mit dir, nach Monkbarns, und wenn
ich nach Hause komme, will ich dir eine Flasche Ale nach der Küche
schicken.«

		»Der Himmel vergelt's Ew. Gnaden!« dies ward im wahren
Bettlertone gesprochen, als er seinen Stab vor sich in Bewegung
setzte und den Weg nach Monkbarns einschlug. – »Aber haben Ew.
Gnaden,« sagte er, sich noch einmal umsehend, [bookmark: page64]»auch das Geld wieder
bekommen, das Sie dem reisenden Krämer für den Pfennig gaben?«

		»Verfluchter Kerl, geh' deiner Wege!«

		»Gut, gut, Sir, Gott segne Ew. Gnaden! – Ich hoffe, Sie werden
dem Johnnie Howie den Spaß noch vergelten und ich werde das selber
noch erleben.« Mit diesen Worten wanderte der alte Bettler davon
und befreite Mr. Oldbuck von Erinnerungen, die nichts weniger als
angenehm waren.

		»Wer ist der treuherzige alte Bursche?« sagte Lovel, als der
Bettler entfernt war.

		»O, eine der Plagen dieses Landes – ich bin stets gegen
Armensteuer und Arbeitshäuser gewesen – aber nun werd' ich doch
wohl dafür stimmen, damit dieser Kerl nur eingesperrt wird. Ach,
ein solcher Bettler, dem Sie von jeher etwas gaben, wird am Ende so
bekannt mit Ihnen, wie mit seinem Sack, so vertraut, wie ein
Hausthier mit dem Menschen, der es besonders gern hat und oft mit
ihm zusammenkommt. Wer er ist? – nun er hat Alles durchgemacht, ist
Soldat gewesen, Bänkelsänger, wandernder Kesselflicker, und nun ist
er Bettler. Er ist von unsern dummen Landleuten verdorben, die über
seine Späße lachen und Edie Ochiltree's Scherze und Witze eben so
regelmäßig weiter erzählen, wie die von Joe Miller.«

		»Nun, er nimmt sich, wie es scheint, viel Freiheit, die
allerdings die Seele des Witzes ist,« sagte Lovel.

		»O ja, Freiheit genug,« sagte der Alterthümler; »er erfindet
gewöhnlich eine abscheuliche, unwahrscheinliche Lüge oder sonst
etwas, womit er Sie dann ärgert, wie etwa einen solchen Unsinn, den
er jetzt zum Vorschein brachte. Indeß will ich meine Abhandlung
nicht eher drucken lassen, als bis ich der Sache auf den Grund
gekommen bin.« [bookmark: page65]

		»In England,« sagte Lovel, »würde man sich eines solchen
Bettlers bald zu entledigen wissen.«

		»Ja, Ihre Kirchenvorsteher und Gerichtsdiener würden seiner
witzigen Ader nicht lange nachsehen! Aber hier, daß ihn der Teufel,
ist er gewissermaßen privilegirt; eines der letzten Exemplare der
vormaligen schottischen Bettler, welche ihre Runde in einem
besondern Umkreise machten, und die Zeitungsbringer, Sänger und
auch wohl Historiker ihres Distriktes waren. Dieser Schuft nun weiß
mehr alte Balladen und Sagen, als irgend ein Mensch in diesem und
den vier benachbarten Kirchspielen. Und im Allgemeinen,« fuhr er
fort, während er zugleich, Edie's gute Seiten schildernd, in einem
mildern Tone sprach, »hat der Taugenichts doch manch guten Einfall.
Er hat sein hartes Geschick mit festem Muthe ertragen, und es wäre
grausam, wenn man ihm den Trost rauben wollte, über Vornehmere zu
lachen. Das Vergnügen, mich geneckt zu haben, wie die lustigen
Leute es etwa nennen würden, wird für ihn auf einige Tage so gut
wie Essen und Trinken sein. Aber ich muß nach Hause gehn und ein
Auge auf ihn haben, sonst wird er die verdammt unsinnige Geschichte
über's halbe Land verbreiten.«

		Mit diesen Worten schieden unsre Helden, Mr. Oldbuck, um nach
seinem hospitium in Monkbarns
zurückzukehren, und Lovel um seinen Weg nach Fairport zu verfolgen,
wo er ohne weiteres Abenteuer anlangte. [bookmark: page66]

	
		
		Fünftes Kapitel

		Lancelot Gobbo. Nun merkt auf: jetzt

will ich den Ocean rege machen.

		Kaufmann von Venedig.

		Das Theater von Fairport war eröffnet worden, aber kein Mr.
Lovel erschien auf den Brettern; auch lag in der Lebensweise und
dem Benehmen des jungen Herrn, welcher diesen Namen führte nichts,
was Mr. Oldbuck's Meinung rechtfertigen konnte, daß nämlich sein
Reisegefährte ein Candidat der öffentlichen Gunst sei. Regelmäßig
waren des Alterthümlers Nachforschungen bei einem alten
Haarkräusler, der die drei einzigen Perücken des Kirchspiels zu
besorgen hatte, welche, trotz der Auflagen und der Zeiten, noch
immer der Operation des Puderns und Frisirens unterworfen waren,
und der daher auch seine Zeit unter diese drei Kunden theilte, die
ihm die Mode übrig gelassen hatte – regelmäßig, sag' ich, waren Mr.
Oldbuck's Nachforschungen bei diesem Manne hinsichtlich der
Neuigkeiten des kleinen Theaters zu Fairport, indem er jeden Tag
etwas von Mr. Lovel's Auftreten zu hören erwartete; denn für diesen
Fall hatte der alte Herr beschlossen, sich zu Ehren seines jungen
Freundes in Kosten zu stecken, und zwar nicht allein selbst [bookmark: page67]in's
Schauspiel zu gehen, sondern auch seine Damen mitzunehmen. Aber der
alte Jacob Caxon brachte keine Nachricht, welche einen so wichtigen
Schritt, wie die Bestellung einer Loge, nöthig gemacht hätte.

		Im Gegentheil brachte er die Nachricht, daß sich ein junger Mann
in Fairport aufhalte, aus dem die Stadt (darunter verstand
er all' die Gevattern, welche, aus Mangel an eignen Geschäften,
ihre Zeit damit ausfüllen, daß sie anderer Leute Angelegenheiten
beobachten,) nicht klug werden könne. Er besuchte keine
Gesellschaft, sondern vermied sie vielmehr, obwohl sein offenbar
vornehmes Benehmen, so wie das Gefühl der Neugier so manchen
veranlaßte, ihn zu besuchen. Nichts konnte regelmäßiger und einem
Abenteurer unangemessener sein, als seine Lebensweise, welche zwar
einfach, aber so wohl geordnet war, daß Alle, die etwas mit ihm zu
thun hatten, sein Lob laut und einstimmig verbreiteten.

		Das sind nicht die Tugenden eines Bühnenhelden, dachte Oldbuck
bei sich; und wie hartnäckig er auch in seinen einmal gefaßten
Meinungen war, so hätte er doch die in gegenwärtigem Falle
angenommene aufgeben müssen, wenn Caxon seiner Mittheilung nicht
noch etwas beigefügt hätte. »Der junge Herr,« sagte er, »spricht
manchmal mit sich selber, und lärmt in seinem Zimmer umher, gerade,
als ob er zu dem Schauspielervolk gehörte.«

		Es trat indeß, außer diesem einzigen Umstande, nichts ein, was
Mr. Oldbuck's Meinung bestätigen konnte, und es blieb immer eine
wichtige, bedenkliche Frage, was ein gebildeter junger Mann ohne
Freunde, Verbindungen und Geschäfte in Fairport zu thun haben
könne. Weder Portwein noch Whist hatte dem Anschein nach Reiz für
ihn. Er lehnte es ab, am Tische der Freiwilligenschaar, die sich
kürzlich hier organisirt hatte, Theil zu nehmen, und vermied alle
die Festlichkeiten der beiden Parteien, in [bookmark: page68]welche sich Fairport, gleich
wichtigern Städten, damals theilte. Er war zu wenig Aristokrat, um
sich dem Klub der königlichen treuen Blauen anzuschließen,
und auch zu wenig Demokrat, um zu den sogenannten
Volksfreunden zu treten, welche zu besitzen, die Stadt
gleichfalls so glücklich war. Ein Kaffeehaus verabscheute er; und
ebenso wenig, ich sage es mit Betrübniß, fühlte er sich zum
Theetisch hingezogen. Kurz, seit der Name bei Romanschreibern Mode
ward, und das ist schon ziemlich lange her, gab es noch nie einen
Master Lovel, von dem so wenig Positives bekannt war und den man
nur so ganz im Allgemeinen und auf negative Weise beschreiben
konnte.

		Ein negativer Punkt war indeß doch von Wichtigkeit – Niemand
wußte etwas Böses von Lovel. Wäre dergleichen vorhanden gewesen, so
wär' es gewiß auch schnell öffentlich geworden; denn das natürliche
Verlangen, Böses von unsern Nächsten zu reden, wäre in diesem Falle
durch kein Gefühl der Theilnahme beschränkt worden, da er so
ungesellig war. Nur bei einer Gelegenheit fiel er ein Wenig in
Verdacht. Da er nämlich auf seinen Spaziergängen freien Gebrauch
von seiner Bleifeder machte und verschiedene Ansichten des Hafens
gezeichnet hatte, wobei auch der Wachtthurm und die Batterie von
vier Stücken vorkam, so streuten eifrige Freunde des öffentlichen
Wohls das Gerücht aus, dieser geheimnißvolle Fremde müsse
nothwendig ein französischer Spion sein. Der Sheriff stattete daher
dem Mr. Lovel einen Besuch ab, aber wie es schien war durch die
Unterredung, die beide hatten, der Argwohn der Magistratsperson
vollständig entfernt worden, da er jenen nicht nur ungestört in
seiner Abgeschiedenheit verbleiben ließ, sondern ihm sogar, nach
glaubwürdigen Berichten, zwei Einladungen zum Mittagsessen sandte,
die indeß beide höflich abgelehnt wurden. Was aber der Sheriff von
Lovel für Erklärungen erhalten habe, darüber beobachtete [bookmark: page69]er ein tiefes
Stillschweigen, und zwar nicht allein vor'm großen Publikum,
sondern auch vor seinem Substituten, seinem Schreiber, seiner Frau
und seinen beiden Töchtern, welche bei allen Amtsgeschäften seinen
geheimen Rath bildeten.

		Alle diese einzelnen Umstände berichtete Mr. Caxon treulich
seinem Gönner in Monkbarns, und sie dienten sehr dazu, Lovel in der
Meinung seines frühern Reisegefährten höher zu stellen. »Ein
bescheidner, verständiger Junge,« sagte er zu sich selbst, »welcher
es verschmäht, sich in die Thorheiten und den Unsinn jenes albernen
Volkes in Fairport zu mischen. – Ich muß etwas für ihn thun – ich
muß ihm ein Mittagsmahl geben – und ich will Sir Arthur schreiben,
daß er uns dabei in Monkbarns Gesellschaft leistet – ich muß mein
Weibervolk darüber zu Rathe ziehen.«

		Nachdem also ein derartiger Rath gehalten worden, ward ein
besonderer Bote, der kein andrer war, als Caxon selbst, beauftragt,
sich zu einem Gange nach Schloß Knockwinnock bereit zu machen, und
zwar mit einem Briefe »An den edlen Sir Arthur Wardour von
Knockwinnock, Baronet.« Der Inhalt lautete so:

		 

		»Theurer Sir Arthur,

		Dienstag d. 17. curr., stilo novo,
gebe ich ein cönobitisches Symposium zu Monkbarns, und bitte Sie,
selbigem beizuwohnen, präcise vier Uhr. Wenn meine schöne Feindin,
Miß Isabelle, uns beehren kann und will, indem sie Sie begleitet,
so werden meine Weibsleute nur allzustolz sein, einen solchen
Beistand in ihrem Kampfe gegen die strenge Regel und rechtmäßige
Oberherrschaft zu erlangen. Wo nicht, so will ich die Frauensleute
für diesen Tag nach der Pfarre schicken. Ich habe Ihnen einen
jungen Bekannten vorzustellen, dessen Geist und Gemüth noch etwas
Besseres besitzt, als man sonst in diesen thörichten Zeiten findet
– er ehrt die Bejahrteren und hat eine hübsche Kenntniß der
Klassiker – und da ein solcher junger Mann natürlich [bookmark: page70]die Leute in Fairport
verachten muß, so wünsche ich ihm eine eben so vernünftige als
ehrwürdige Gesellschaft zu zeigen. Ich bin, theurer Sir Arthur,« u.
s. w.

		 

		»Fliegen Sie mit diesem Briefe, Caxon,« sagte der Alte, seine
Epistel darreichend, signatum atque
sigillatum, »fliegen Sie nach Knockwinnock und bringen Sie
mir eine Antwort zurück. Laufen Sie so schnell, als wenn sich der
Stadtrath versammelte und auf den Vorsitzenden harrte, während der
Vorsitzende auf seine neugepuderte Perücke wartet.«

		»Ach! Sir,« antwortete der Bote mit einem tiefen Seufzer, »die
Tage sind längst vorüber. Kein Richter von Fairport trägt ja eine
Perücke seit des alten Jervie's Zeiten – und der hatte eine
verwünschte Magd, die sie selber in Ordnung hielt mit einem
Stückchen Talglicht und einer Streubüchse. Aber ich habe die Tage
gesehn, Monkbarns, wo der Stadtrath von Fairport lieber den
Stadtschreiber oder das Viertelchen Branntwein nach der Sitzung
entbehrt haben würde, als eine wohlfrisirte, anständige Perücke.
Ach, Sir! kein Wunder, daß die Leute unzufrieden werden und sich
gegen das Gesetz auflehnen, wenn sie Räthe, Richter, Prediger und
den Oberrichter selbst mit Köpfen sitzen sehen, die so glatt und
kahl sind, wie meine Perückenstöcke!«

		»Und inwendig ebenso gut ausgerüstet, Caxon. Aber schnell fort –
Sie wissen die öffentlichen Angelegenheiten im besten Lichte zu
betrachten, und haben wirklich den Grund der Volksunzufriedenheit
so richtig getroffen, wie es der Oberrichter nur immer selbst
könnte. Aber nun fort, Caxon.«

		Und Caxon begab sich auf seinen anderthalbstündigen Weg –

		»Er hinkt' – doch meint' es gut der Mann

Kann schneller er gehn, als er kann?« –

		Während er auf seiner Hin- und Herreise begriffen ist, [bookmark: page71]wird es nicht
unpassend sein, wenn wir den Leser mit dem Hause bekannt machen,
wohin er seine Botschaft brachte.

		Wir sagten, daß Mr. Oldbuck wenig Umgang mit den benachbarten
Edelleuten hatte, eine einzige Person ausgenommen. Das war Sir
Arthur Wardour, ein Baronet von alter Herkunft, und von großem,
aber zerrüttetem Vermögen. Sein Vater, Sir Anthony, war ein Jacobit
gewesen, und hatte für diese Partei allen Enthusiasmus bewiesen, so
lange dies blos mit Worten geschehen konnte. Niemand drückte die
Orange mit bedeutungsvollerer Miene aus; Niemand wußte eine
gefährliche Gesundheit geschickter, ohne in Strafe zu fallen,
auszubringen; und vor Allem trank Niemand inniger und herzlicher
auf den guten Erfolg seiner Parteisache. Bei der Annäherung der
hochländischen Armee im Jahre 1745 schien es jedoch, als lasse des
Baronets Eifer etwas nach, und zwar gerade zu der Zeit, wo derselbe
höchst wichtig gewesen wäre. Er schwatzte allerdings viel davon,
daß er für die Rechte Schottlands und Karl Stuart's in's Feld
ziehen wolle; aber sein kleiner Sattel paßte nur für eines seiner
Pferde und dieses Pferd war nicht dahin zu bringen, im Feuer zu
stehen. Vielleicht theilte der würdige Eigenthümer die
Bedenklichkeiten seines klugen Vierfüßlers und begann zu denken,
was so schrecklich für ein Pferd sei, könne unmöglich heilsam für
den Reiter sein. Während indeß nun Sir Anthony Wardour schwatzte,
trank und zögerte, rückte der kühne Oberrichter von Fairport (der,
wie früher erwähnt, der Vater unsers Antiquars war,) an der Spitze
einer Schaar königlich gesinnter Bürger aus seiner alten Stadt und
nahm auf einmal im Namen Georg's II. das Schloß Knockwinnock ein,
sammt den vier Kutschpferden und der Person des Eigenthümers. Kurz
darauf ward Sir Anthony auf einen Verhaftsbefehl des
Staatssekretärs nach dem Tower von London geschickt, und mit ihm
[bookmark: page72]ging
sein Sohn, Arthur, der damals noch sehr jung war. Da sich indeß
keine Handlung offenbaren Hochverraths ergab, wurden beide, Vater
und Sohn, bald wieder in Freiheit gesetzt, und kehrten nach ihrem
Hause Knockwinnock zurück, um fünf Klafter tiefe Gesundheit zu
trinken, und von ihren Leiden für die königliche Sache zu reden.
Dies ward dem Sir Arthur so sehr zur Gewohnheit, daß selbst nach
seines Vaters Tode der Schloßkaplan regelmäßig für Wiedereinsetzung
des rechtmäßigen Souverains zu beten pflegte, so wie für den
Untergang des Usurpators und für Befreiung von den grausamen und
blutdürstigen Feinden, obwohl jeder Gedanke an ernstlichen
Widerstand gegen das Haus Hannover längst verschwunden war; diese
hochverrätherische Liturgie ward übrigens auch nicht in ihrer
genauen Bedeutung, sondern nur als Form beibehalten. Dies zeigte
sich sehr deutlich, als um das Jahr 1770 bei einer zweifelhaften
Wahl, die in der Grafschaft vorkam, der würdige Ritter den Eid der
Treue und des Gehorsams Wort für Wort ablegte, um einem Kandidaten,
den er begünstigte, zu dienen; – so gab er den Thronerben auf, für
dessen Wiedereinsetzung er wöchentlich zum Himmel betete, und
erkannte den Usurpator an, um dessen Entthronung er von jeher
gefleht hatte. Und um dieses traurige Beispiel menschlichen
Unbestandes noch deutlicher darzustellen, fuhr Sir Arthur fort, für
das Haus Stuart zu beten, als dasselbe bereits erloschen war; und
obwohl seine treue Gesinnung es noch immer als lebend betrachtete,
so war er doch, wo es thatsächliche Dienste und wirkliche
Anstrengungen galt, der eifrigste und ergebenste Unterthan Georg's
des Dritten.

		In anderer Hinsicht lebte Sir Arthur Wardour wie die meisten
andern Edelleute in Schottland – er jagte und fischte – gab und
besuchte Gastmäler – wohnte Pferderennen und Wahlversammlungen bei,
und war Unterleutnant und Wegeinspektor. [bookmark: page73]Bei vorgerückterem Alter
jedoch, wo er träger und unempfänglicher für die Jagdfreuden wurde,
ersetzte er dieselben durch gelegentliches Lesen der schottischen
Geschichte; so bekam er allmählig einen Geschmack an Alterthümern,
der freilich weder tief noch sehr geläutert war, ihn aber doch zum
Gesellschafter seines Nachbars, des Mr. Oldbuck von Monkbarns, und
zu dessen Mitarbeiter bei seinen antiquarischen Forschungen
machte.

		Zwischen diesen beiden Sonderlingen fanden indeß einige
Verschiedenheiten statt, die zuweilen Zwist veranlaßten. Der Glaube
Sir Arthur's als Alterthumsforscher war unbegränzt, und Mr. Oldbuck
war (trotz der Geschichte mit dem Prätorium auf dem Kaim von
Kinprunes) weit bedenklicher, wenn es galt, eine Sage als ächte,
giltige Münze anzunehmen. Sir Arthur hätte sich eines
Majestätsverbrechens schuldig zu machen geglaubt, wenn er an der
Existenz eines einzigen von den hundert und vier schottischen
Königen gezweifelt hätte, die auf der von Boethius überlieferten
furchtbaren Liste stehn, welche Buchanan klassisch machte, und auf
die Jacob VI. seinen Anspruch auf das alte Reich gründete; deren
Bildnisse auch noch jetzt grimmig von den Wänden der Gallerie in
Holyrood herabschauen. Oldbuck aber, ein kluger und mißtrauischer
Mann, der das göttliche Erbrecht nicht achtete, konnte über diese
geheiligte Liste spotten und behaupten, daß die ganze
Nachkommenschaft des Fergus in den Blättern der schottischen
Geschichte eben so eitel und grundlos sei, wie der schimmernde
Aufzug der Nachkommen Banquo's in der Höhle der Hekate.

		Ein andrer zarter Punkt war der gute Ruf der Königin Maria,
welchen der Ritter eifrig vertheidigte, während ihn der Esquire
bestritt, trotz der Schönheit und des Unglücks Mariens. Wenn sich
zum Unglück ihr Gespräch auf noch neuere Zeiten wandte, so bot sich
Stoff zur Uneinigkeit auf fast allen Blättern [bookmark: page74]der Geschichte. Oldbuck war
aus Grundsatz ein eifriger Presbyterianer, ein Kirchenvorsteher und
ein Freund revolutionärer Grundsätze und protestantischer Erbfolge,
während Sir Arthur von dem Allen das Gegentheil war. Allerdings
stimmten sie in pflichtschuldiger Liebe und Treue gegen den
Herrscher überein, welcher jetzt auf dem Throne saß, aber das war
auch der einzige Punkt, wo sie einig waren. Daher geschah es oft,
daß heftiger Wortwechsel zwischen ihnen stattfand, und Mr. Oldbuck
vermochte dann nicht immer seinen beißenden Witz im Zaume zu
halten, während es zuweilen dem Baronet einfiel, daß der Nachkomme
eines deutschen Buchdruckers, dessen Vorfahren die »niedrige
Gesellschaft gemeiner Bürger« gesucht hätten, sich vergäße und eine
zügellose Freiheit nähme, wenn man den Rang und die alte Herkunft
seines Gegners in Betracht ziehe. Dies aber, verbunden mit dem
Gedanken an die Verhältnisse, wo Oldbuck's Vater die Kutschpferde
und das Schloß Knockwinnock wegnahm, kam ihm manchmal in den Kopf
und entzündete seine Wangen so sehr, wie seine Worte. Und da
endlich Mr. Oldbuck seinen Freund und würdigen Genossen in vieler
Hinsicht für nichts besseres als einen Narren ansah, so gab er ihm
diese ungünstige Meinung oft deutlicher zu verstehen, als es die
Regeln moderner Bildung gestatten. In solchen Fällen schieden sie
oft höchst unwillig von einander und nahmen sich dabei vor, für die
Zukunft den gegenseitigen Umgang völlig abzubrechen;

		»Doch mit dem Morgen kam die Ueberlegung;«

		und so wie jeder einsah, daß ihm des andern Gesellschaft aus
Gewohnheit unentbehrlich geworden sei, so war auch der Bruch
zwischen beiden schnell wieder ausgeglichen. Bei solchen
Gelegenheiten erwog Oldbuck, daß des Baronets Unwille dem eines
Kindes glich, und er zeigte gewöhnlich seinen überlegenen Verstand
[bookmark: page75]dadurch,
daß er den ersten Schritt zur Versöhnung that. Ein- oder zweimal
jedoch trug es sich zu, daß der aristokratische Stolz des
ahnenreichen Ritters für das Selbstgefühl des Abkömmlings eines der
ersten gerühmten Typographen sich gar zu beleidigend zeigte. In
diesen Fällen hätte der Bruch zwischen beiden Sonderlingen wohl
unheilbar werden können, wären die freundlichen Bemühungen und die
Vermittelung der Tochter des Baronets, Miß Isabella Wardour, nicht
gewesen, welche nebst einem Sohne, der jetzt in fremden
Kriegsdiensten abwesend war, seine Familie ausmachte. Sie wußte
sehr gut, wie nothwendig Mr. Oldbuck für die Unterhaltung und
Freude ihres Vaters war, und selten unterließ sie, die
einflußreiche Vermittlerin zu machen, sobald dies die Umstände
erforderten, wenn durch die satyrische Schlauheit des Einen, oder
durch das angemaßte Uebergewicht des Andern ein Streit entstanden
war. Unter Isabellens freundlichem Zuspruche vergaß ihr Vater die
Beleidigung der Königin Maria, und Mr. Oldbuck verzieh die
Lästerung, welche König Wilhelm's Andenken befleckte. Da sie jedoch
bei solchen Streitigkeiten gern ihres Vaters Partei nahm, so war
Oldbuck gewohnt, Isabellen seine schöne Feindin zu nennen, obwohl
er sie in der That höher stellte, als jede andre ihres Geschlechts,
von welchem er, wie wir sahen, kein Bewunderer war.

		Noch Etwas war vorhanden, was diese Würdigen verband und auf
beiden Seiten bald einen abstoßenden, bald einen anziehenden
Einfluß auf ihr gutes Vernehmen übte. Sir Arthur wünschte stets zu
borgen, und Mr. Oldbuck hatte nicht immer Lust zu leihen. Im
Gegentheil, Mr. Oldbuck wünschte stets mit Pünktlichkeit wieder
bezahlt zu werden; Sir Arthur war nicht immer, oder vielmehr nicht
oft im Stande, diesen vernünftigen Wunsch zu befriedigen; wenn dann
zwei so ganz widersprechende Tendenzen in Einklang gebracht werden
[bookmark: page76]sollten,
so mußte es freilich manchmal kleine Mißhelligkeiten geben. Doch
waltete dabei immer im Allgemeinen noch ein Geist wechselseitiger
Annäherung vor, und sie gingen gleich zwei zusammengekoppelten
Hunden nebeneinander, zwar etwas unwillig und dann und wann
knurrend, doch aber ohne zum Stehen zu kommen oder einander in die
Haare zu fahren.

		Eine kleine Mißhelligkeit der Art, wie wir sie schilderten, in
Folge eines Geschäftes oder einer politischen Meinung, hatte die
Häuser Knockwinnock und Monkbarns getrennt, als der Bote von
letzterem mit seinem Auftrage ankam. In seinem alterthümlichen
gothischen Zimmer, dessen Fenster zur einen Seite das rastlose
Meer, zur andern aber die lange gerade Allee des Eingangs
übersahen, saß der Baronet, bald die Blätter eines Folianten
wendend, bald einen Blick voll Langeweile hinauswerfend, wo die
Sonne das dunkelgrüne Laub und die glatten Stämme der großen,
umfangreichen Linden bestrahlte, mit welchen die Allee bepflanzt
war. Endlich, erfreulicher Anblick! zeigt sich ein bewegter
Gegenstand und gibt Anlaß zu der gewöhnlichen Frage: Wer ist es?
was kann er auszurichten haben? Der alte weißlichgraue Rock, der
hinkende Gang, der halb niedergekrempte und halb zerdrückte Hut
verkündigte den heruntergekommenen Perückenmacher, und so blieb nur
die zweite Frage zu thun übrig. Diese ward bald durch einen
Bedienten beantwortet, welcher ins Zimmer trat. »Ein Brief von
Monkbarns, Sir Arthur.«

		Sir Arthur nahm den Brief mit gehöriger Würde in Empfang.

		»Nimm den alten Mann in die Küche und laß ihm eine Erfrischung
geben!« sagte die junge Lady, deren mitleidiges Auge sein dünnes
graues Haar und den matten Gang bemerkt hatte.

		»Mr. Oldbuck, mein Kind, ladet uns für Dienstag, den [bookmark: page77]17., zum
Mittagessen ein,« sagte der Baronet nach einer Pause; »er scheint
wirklich zu vergessen, daß er sich noch kürzlich nicht so höflich
gegen mich benommen hat, wie ich es wohl hätte erwarten
dürfen.«

		»Lieber Vater, du hast vor dem armen Mr. Oldbuck so viel voraus,
daß es kein Wunder ist, wenn dies seine gute Laune ein wenig stört;
aber ich weiß, daß er viel Achtung vor deiner Person und deiner
Unterhaltung hat; nichts würde ihm peinlicher sein, als wenn er
sich wirklich einen Mangel an Aufmerksamkeit vorzuwerfen
hätte.«

		»Wahr, wahr, Isabelle; und etwas muß man seiner Herkunft zu Gute
halten: etwas vom deutschen Bauernwesen steckt noch in seinem
Blute; etwas von der verkehrten Oppositionswuth gegen angebornen
Rang und Vorrechte. Du kannst bemerken, daß er im Streite nie einen
Vortheil über mich erringt, außer wenn er seine kleinliche
Bekanntschaft mit Tagen, Namen und geringfügigen Thatsachen zu
Hilfe nimmt, – eine langweilige und nichtige Genauigkeit des
Gedächtnisses, die er nur seiner niedern Herkunft verdankt.«

		»Bei seinen historischen Forschungen muß ihm das, meiner Meinung
nach, nützlich sein, Vater?« sagte die junge Lady.

		»Es führt zu einer unhöflichen und absprechenden Weise,
gelehrten Streit zu führen; und nichts kann unvernünftiger klingen,
als wenn er selbst Bellenden's seltne Uebersetzung von Hector
Boethius bekämpft (die ich glücklicherweise besitze, und die ein
altes Folioblatt von großem Werth ist), indem er blos auf die
Autorität eines alten Pergamentstückes pocht, welches er von dem
wohlverdienten Schicksale errettete, in Schneidermaaße zerschnitten
zu werden. Und überdies führt diese Gewohnheit kleinlicher und
ängstlicher Genauigkeit zu einer krämerartigen Manier Geschäfte
abzuschließen, welche [bookmark: page78]ein Gutsbesitzer, dessen Familie schon drei
Generationen besteht, unter seiner Würde halten sollte. Ich frage,
ob wohl ein Ladendiener in Fairport eine Interessenrechnung besser
als Monkbarns aufsetzen kann?«

		»Aber du nimmst seine Einladung doch an, Vater?«

		»Ei, nun – ja; wir haben gerade nichts andres vor, glaub' ich.
Wer kann der junge Mann sein, von dem er spricht? Er liest selten
neue Bekannte auf; und Verwandte hat er meines Wissens nicht.«

		»Wahrscheinlich ein Verwandter seines Schwagers, des Capitain
M'Intyre.«

		»Wohl möglich; ja, wir wollen's annehmen; die M'Intyres sind
eine sehr alte hochländische Familie. Du kannst sein Billet
bejahend beantworten, Isabelle; Ich habe eben keine Muße ein
›Theurer Sir‹ auf's Papier zu setzen.«

		Nachdem also diese wichtige Sache in Ordnung gebracht war,
vermeldete Miß Wardour »ihre eignen und Sir Arthur's Empfehlungen,
und sie würden die Ehre haben, Mr. Oldbuck aufzuwarten. Miß Wardour
ergreife die Gelegenheit, ihre Feindseligkeiten gegen Mr. Oldbuck
wieder zu beginnen, und zwar in Folge seiner langen Abwesenheit von
Knockwinnock, wo seine Besuche so viel Freude machten.« Mit dieser
Schmeichelei schloß sie ihren Brief, mit welchem der alte Caxon,
jetzt mit neuen Kräften versehn, seine Rückkehr nach des
Alterthümlers Behausung antrat. [bookmark: page79]

	
		
		Sechstes Kapitel

		Moth. Beim Sachsengotte Wodan

Nach welchem Wodanstag, Mittwoch, benannt ist: –

Die Wahrheit ist ein Ding, woran ich halte,

Bis zu dem dunklen Tag, an welchem ich

In's Grab muß steigen – –

		Cartwright's Geistlicher.

		Unser junger Freund, Lovel, der eine gleichartige Einladung
erhalten hatte, kam, genau der bezeichneten Stunde gemäß, fünf
Minuten vor vier Uhr am 17. July in Monkbarns an. Der Tag war
äußerst schwül gewesen und zuweilen waren große Regentropfen
gefallen, obwohl der drohende Platzregen noch nicht eingetreten
war.

		Mr. Oldbuck empfing den Gast an der Pilgerpforte in seinem
vollständig braunen Anzuge, silbergrauen Strümpfen und der Perücke,
die der alte Caxon mit aller Kunstfertigkeit gepudert hatte; da
derselbe schon im Voraus die Mahlzeit roch, hatte er dafür gesorgt,
daß sein Werk nicht eher, als bis kurz vor Essenszeit, fertig
wurde.

		»Sie sind willkommen bei meinem Symposium, Mr. Lovel; und nun
lassen Sie sich meinem unnützen Gesindel, wie Tom Otter sagt,
vorstellen; meinem heillosen und schädlichen Weibsvolk – den
malis bestiis, Mr. Lovel.«

		»Ich würde mich zu meinem Bedauern geirrt haben, Sir, [bookmark: page80]wenn ich nicht
fände, daß die Damen Ihren Tadel durchaus nicht verdienen.«

		»Larifari, Mr. Lovel, – (beiläufig gesagt, die Erklärer leiten
dies Wort sehr verschiedenartig ab,) – Larifari, sag' ich, keine
Komplimente. Sie werden ganz gewöhnliche Weibsbilder in ihnen
finden – aber hier sind sie, Mr. Lovel. Ich stelle Ihnen daher, in
geziemender Ordnung, meine sittsame Schwester Griselda vor, welche
die Einfachheit sowohl, als die Geduld verschmäht, die sich mit dem
bescheidenen alten Namen Grizzel vereint; und sodann meine ganz
vortreffliche Nichte Maria, deren Mutter Maria, und zuweilen auch
Molly hieß.«

		Die ältere Dame rauschte in Seide und Atlas und trug auf dem
Kopf einen Bau, wie ihn der Damenkalender für's Jahr 1770 zeigt –
ein treffliches Werk der Architektur – ganz wie ein modernes
gothisches Schloß, wobei die Locken für Thürmchen, die Haarnadeln
für chevaux de frize, und die Flügel
für Fahnen gelten konnten.

		Das Gesicht, welches, gleich den alten Statuen der Vesta, so
reichlich von Thürmen gekrönt ward, war breit und lang, an Nase und
Kinn spitzig, und zeigte außerdem eine so außerordentliche
Aehnlichkeit mit der Physiognomie des Mr. Jonathan Oldbuck, daß
Lovel, hätten sie nicht zugleich vor ihm gestanden, wie Sebastian
und Viola in der letzten Scene des »Dreikönigabends,« leicht hätte
glauben können, die Gestalt vor ihm sei sein alter Freund, der sich
in einen Weiberanzug gesteckt habe. Ein alterthümliches, geblümtes,
seidenes Gewand schmückte die außerordentliche Person, welcher
dieser unvergleichliche Kopfputz gehörte, von dem ihr Bruder immer
zu sagen pflegte, er passe mehr als Turban für Mahom oder
Termagant, denn als Kopfputz für ein vernünftiges Geschöpf [bookmark: page81]oder ein
christliches Frauenzimmer. Zwei lange und knochige Arme waren am
Ellbogen mit dreifachen Spitzenmanschetten versehn, und da sie auf
der Brust kreuzweis gefaltet und mit Handschuhen von blendend
hellrother Farbe geschmückt waren, so hatten sie keine geringe
Aehnlichkeit mit zwei Riesenkrebsscheren. Schuh' mit hohen Absätzen
und ein kurzer seidener Mantel, mit eleganter Nachlässigkeit über
die Schultern geworfen, vollendeten das Aeußere der Miß Griselda
Oldbuck.

		Ihre Nichte, dieselbe, die Lovel bei seinem ersten Besuche
flüchtig gesehn hatte, war ein artiges junges Mädchen, gefällig
nach der Mode des Tages gekleidet, mit einer schalkhaften Miene,
die ihr recht wohl stand und die vielleicht ihren Ursprung in dem
kaustischen Humor hatte, welcher der Familie ihres Oheims
eigenthümlich war, obwohl bei ihr schon bedeutend gemildert.

		Mr. Lovel bezeigte beiden Damen seine Aufmerksamkeit; die ältere
erwiederte dieselbe mit den weitschweifigen Komplimenten vom Jahr
1760, jener regelrechten Periode,

		Wo während eines Gratias

Wohl eine halbe Stunde schwand;

		die jüngere aber antwortete moderner Sitte gemäß, wozu sie,
gleich dem neuern Geistlichen zu seinem Tischgebet, weit weniger
Zeit brauchte.

		Während man Komplimente austauschte, hatte Sir Arthur, seine
schöne Tochter am Arm führend, den Wagen verlassen, sich der
Gartenthür genähert und den Damen gebührend seine Achtung
bewiesen.

		»Sir Arthur,« sagte der Alterthümler, »und Sie, meine schöne
Feindin, gestatten, daß ich Sie mit meinem jungen Freunde Mr. Lovel
bekannt mache, einem Herrn, welcher, während das Scharlachfieber
jetzt epidemisch auf unserer Insel [bookmark: page82]herrscht, die Tugend und
Bescheidenheit hat, in einem Civilkleide zu erscheinen. Sie sehen
indeß, daß jene Modefarbe, welche an seinen Kleidern nicht sichtbar
ist, ihm doch die Wangen gefärbt hat. Sir Arthur, lassen Sie sich
einen jungen Herrn vorstellen, den Sie bei näherer Bekanntschaft
ernst, klug, höflich, lernbegierig, wohlbewandert, sehr belesen und
völlig eingeweiht in alle Geheimnisse der Bühne, seit den Tagen des
Davie Lindsay bis auf Dibdin herab, finden werden – schon wieder
erröthet er, und das ist ein Zeichen der Anerkennung.«

		»Mein Bruder,« sagte Miß Griselda, sich an Lovel wendend, »hat
eine seltsame Weise, sich auszudrücken, Sir; Niemand achtet
übrigens auf das, was Monkbarns sagt – daher bitt' ich, kümmern Sie
sich nicht um seinen Unsinn; aber Sie haben gewiß von der
Sonnenhitze gelitten, während Sie hieher kamen – wollen Sie nicht
etwas zu sich nehmen? ein Glas Kräuterwein?«

		Bevor Lovel antworten konnte, mischte sich der Antiquar hinein.
»Fort mit dir, Hexe! willst du meine Gäste mit deinen höllischen
Decocten vergiften? Weißt du nicht mehr, wie es dem Geistlichen
ging, den du verführtest, von dem trügerischen Getränk zu
genießen?«

		»O pfui! pfui! Bruder – Sir Arthur, hörten Sie je dergleichen? –
Er will Alles nach seiner eignen Art machen, oder er erdenkt solche
Geschichten; – Aber da geht so eben Jenny um die alte Glocke zu
ziehen, zum Zeichen, daß angerichtet ist.«

		Bei seiner strengen Sparsamkeit hielt Mr. Oldbuck keine
männliche Dienerschaft. Er versteckte dies unter dem Vorwande, daß
das männliche Geschlecht zu edel sei, um zu solchen Geschäften
persönlicher Dienstleistung gebraucht zu werden, welche stets, in
allen frühern Perioden der Gesellschaft, nur vom Weibe verrichtet
wurden. »Warum,« pflegte er zu sagen, »warum stahl der [bookmark: page83]Knabe, Tam
Rintherout, den ich auf meiner weisen Schwester Antrieb mit
gleicher Weisheit zur Probe annahm – warum stahl er Aepfel, warum
nahm er Vogelnester aus, warum zerbrach er Gläser und warum
entwandte er zuletzt meine Brille – doch nur, weil er den edlen
Eifer in sich fühlte, welcher die Brust des Mannes hebt, welcher
ihn nach Flandern mit einer Muskete auf der Schulter führte, und
ihm sicherlich noch zu einer ruhmvollen Sergeantenstelle, oder
vielleicht gar zu dem Galgen verhilft? Und warum bewegt sich jenes
Mädchen, seine Schwester, Jenny Rintherout, in demselben Berufe mit
sicherem, geräuschlosem Schritte – beschuht und unbeschuht, – sanft
und leise wie eine Katze und gelehrig wie ein Spürhund? Warum? nur
weil sie an ihrer gebührenden Stelle ist. Sie mögen uns bedienen,
Sir Arthur, – sie mögen uns bedienen, sag' ich, – das ist das
Einzige, wozu sie taugen. Alle alten Gesetzgeber, von Lycurgus bis
auf Mahommed, fälschlich Mahomet genannt, stimmen darin überein,
daß sie den Weibern ihren eigentlichen untergeordneten Rang
anweisen, und nur die verrückten Köpfe unsrer alten ritterlichen
Vorfahren sind es, welche ihre Dulcineen zu despotischen
Prinzessinnen erhoben.«

		Miß Wardour protestirte laut gegen diese ungalante Lehre; aber
jetzt erscholl die Glocke zum Essen.

		»Lassen Sie mich all' die Pflichten der Höflichkeit gegen eine
so schöne Gegnerin üben,« sagte der alte Herr, ihr den Arm bietend.
»Ich besinne mich, Miß Wardour, daß Mahommed (gemeinhin Mahomet
gesprochen,) seine Bedenklichkeiten über die Art hatte, wie er
seine Moslemin zum Gebet rufen solle. Er verwarf Glocken, weil sich
die Christen ihrer bedienten, Trompeten, weil sie von den Gebern
gebraucht wurden, und am Ende wählte er die menschliche Stimme. Ich
habe gleiche Bedenklichkeiten [bookmark: page84]darüber, wie ich zu Tische rufen lassen
soll. Handtrommeln [ gongs], wie man
sie jetzt anwendet, scheinen mir eine neue, nichtige und überdies
heidnische Erfindung, und die Stimme eines Weibes verwerfe ich als
zu gellend und übeltönend; darum habe ich, im Gegensatz zu besagtem
Mohammed oder Mahomet, die Glocke eingeführt. Sie war übrigens dem
Orte eigenthümlich, denn sie rief die Mönche in's Refectorium, und
überdies hat sie den Vorzug vor der Zunge des Premierministers
meiner Schwester, der Jenny, daß sie, obwohl nicht ganz so laut und
gellend, doch im Augenblick schweigt, sobald man den Strang
losläßt; hingegen wissen wir aus trauriger Erfahrung, daß ein
Versuch, Jenny zum Schweigen zu bringen, blos die Miß Oldbuck und
Mary M'Intyre veranlaßt, im Chorus mit einzustimmen.«

		Während dieser Rede ging er nach dem Speisezimmer voran, welches
Lovel noch nicht gesehn hatte; es war getäfelt und enthielt einige
merkwürdige Gemälde. Jenny wartete bei der Tafel auf. Eine alte
Oberaufseherin aber, eine Art Kellnerin, stand am Schenktische und
unterzog sich der Bürde, einige strenge Vorwürfe Oldbuck's und
einige Andeutungen seiner Schwester hinzunehmen, die zwar nicht so
derb, aber nicht weniger schneidend waren.

		Das Mahl war ganz so, wie es sich für einen Alterthumsforscher
von Fach paßte und bot manche schmackhafte schottische Gerichte,
welche freilich auf dem Tische modischer Leute außer Gebrauch
gekommen sind. Hier fand sich die köstliche Solansgans, deren Duft
so kräftig ist, daß man sie nie im Hause kocht. Bei gegenwärtiger
Gelegenheit war sie noch halbroh, so daß Oldbuck drohte, er werde
die fette Seegans der nachlässigen Hausverwalterin, welche als
Priesterin das duftende Opfer herreichte, an den Kopf werfen. Zum
Glück war ihr das Allerlei trefflich gerathen, welches man
einstimmig als unnachahmlich [bookmark: page85]pries. »Ich wußte, daß sie hier Ehre
einlegen würde,« sagte Oldbuck jubelnd, »denn Davie Dibble, der
Gärtner, (ein alter Junggeselle, wie ich selbst,) gibt wohl darauf
Acht, daß die abscheulichen Weiber unsre Küchengewächse nicht
ruiniren. Und hier ist Fisch und Sauce und Pastetchen – ich muß
gestehn, daß unsre Weibsbilder in diesem Gerichte excelliren – und
überdies haben sie dabei das Vergnügen, wöchentlich zweimal
wenigstens eine halbe Stunde mit unserm Fischweibe, der alten Maggy
Mucklebackit klatschen zu können. Die Hühnerpastete, Mr. Lovel, ist
nach einem Recepte bereitet, welches mir meine verstorbene
Großmutter, seligen Andenkens, hinterließ. Und wenn Sie ein Glas
Wein versuchen wollen, so werden Sie finden, daß er eines Mannes
würdig ist, der es mit der Regel des Königs Alphons von Kastilien
hält: – Altes Holz zum Brennen, alte Bücher zum Lesen, alten Wein
zum Trinken, und alte Freunde, Sir Arthur – ja, Mr. Lovel, auch
junge Freunde, zur Unterhaltung.«

		»Und was bringen Sie uns Neues von Edinburg, Monkbarns?« sagte
Sir Arthur; »wie geht es in dem alten Rauchneste?«

		»Toll, Sir Arthur, toll – ganz und gar wahnsinnig – da hilft
kein in's Meer tauchen, kein Haarabscheren und kein
Nießwurztrinken. Die schlechteste Art des Wahnsinns, der
militärische Wahnsinn, hat Männer, Weiber und Kinder befallen.«

		»Und dazu ist's hohe Zeit, sollt' ich denken,« sagte Miß
Wardour, »da uns ein feindlicher Einfall von Außen, und Aufruhr im
Innern droht.«

		»O, ich wußte wohl, Sie würden sich mit dem scharlachrothen
Feinde gegen mich verbinden – Frauen, wie Truthühner, werden stets
durch einen rothen Lappen gereizt – aber was sagt Sir Arthur, der
von stehenden Heeren und deutschem Drucke träumt?« [bookmark: page86]

		»Nun, ich sage, Mr. Oldbuck,« erwiederte der Ritter, »daß, so
weit ich urtheilen kann, wir cum toto
corpore regni Widerstand leisten müssen, – so heißt ja wohl
die Phrase, wofern ich nicht all mein Latein vergessen habe, –
Widerstand einem Feinde, der da kommt, um uns eine Whigregierung,
eine Art Republik aufzudringen, und der von wahnsinnigen Menschen
der schlimmsten Art im Herzen unsers eignen Landes unterstützt und
gefördert wird. Ich sag' Ihnen, ich habe bereits einige Maßregeln
genommen, wie sie meiner Stellung in der Grafschaft entsprechen;
denn ich habe die Constables angewiesen, den alten
landstreicherischen Bettler, Edie Ochiltree, aufzugreifen, weil er
Mißvergnügen gegen Kirche und Staat im ganzen Kirchspiele zu
verbreiten strebt. Er sagte offen und frei zum alten Caxon, daß
Willie Howie's Kappe mehr Verstand bedecke, als alle drei Perücken
im Kirchspiel zusammen – ich denke, es ist leicht, diesen Wink zu
deuten; aber wir wollen den Burschen bessere Sitten lehren.«

		»O, nein, mein lieber Vater,« rief Miß Wardour, »nicht den alten
Edie, den wir so lange kennen – ich sage dir, der Constable, der
ihn verhaftet, wird von mir nicht wieder freundlich angesehn.«

		»Ah, steht es so,« sagte der Antiquar; »Sie, Sir Arthur, ein
eifriger Tory, haben einen hübschen jungen Sprößling von Whig in
Ihrem Busen genährt – nun, Miß Wardour vermag allein eine Sitzung
des Landgerichts zu regieren – ja, was sag' ich? einer ganzen
Generalversammlung der Grafschaft! Eine Boadicea ist sie – eine
Amazone, eine Zenobia.«

		»Und bei all' meinem Muthe, Mr. Oldbuck, hör' ich's doch mit
Vergnügen, daß unsre Leute zu den Waffen greifen.«

		»Zu den Waffen, nun, Gott segne Sie! Lasen Sie nie die
Geschichte von Margarete? sie entsprang aus einem Kopfe, [bookmark: page87]der, obwohl
arm und ergraut, doch mehr Verstand und politische Klugheit
besitzt, als in unsern Tagen eine ganze Synode. Erinnern Sie sich
an den Traum der Amme in jenem köstlichen Werke, den sie dem Hubble
Bubble in der Todesangst erzählt? Wie sie im Traume ein Stück
Leinwand aufheben wollte, zerplatzte es plötzlich, gleich einer
eisernen Kanone. Streckte sie die Hand nach einer Spindel aus, so
erblickte sie dieselbe alsbald in Gestalt einer Pistole. Was ich in
Edinburg sah, hat damit viel Aehnlichkeit. Ich ging zu meinem
Advokaten; er war in Dragoneruniform, behelmt und gegürtet, und
eben im Begriff, sich auf sein Pferd zu setzen, das der Schreiber,
welcher Scharfschützenuniform trug, vor der Thür auf und ab führte.
Ich suchte nun meinen Agenten auf, um ihn auszuschelten, daß er
mich an einen Narren empfohlen hatte; er hatte seine Feder, die er
sonst stets zwischen den Fingern trug, auf den Kopf gesteckt und
figurirte nun als Artillerieofficier. Mein Krämer hatte seinen
Sponton in der Hand, als ob er das Tuch damit, statt mit der
gesetzmäßigen Elle, messen könnte. Der Geschäftsführer meines
Banquiers, welcher meine Rechnung ausziehen sollte, machte diese
dreimal falsch, weil sein Kopf noch vom Exerciren am Morgen
verwirrt war. Ich war unwohl und schickte nach einem Wundarzt –

		Er kam – doch strahlte solchen Muth sein
Auge,

Und solch ein Pallasch glänzt' an seiner Hüfte,

Daß ich, bei solchem Waffenschmuck, wahrhaftig,

Schon glaubt', er käm zu morden – nicht zu heilen!

		Ich nahm meine Zuflucht zu einem Arzte, aber dieser hatte auch
das Ansehn eines Todtschlägers in höherm Grade, als es ihm sein
Beruf schon einräumte. Und nun, da ich hieher zurückgekehrt bin,
seh' ich, daß unsre klugen Nachbarn in Fairport in dieselbe tapfere
Stimmung gerathen sind. Ich [bookmark: page88]hasse eine Flinte, wie eine angeschossene
wilde Ente – ich verabscheue eine Trommel, wie einen Quäker; – und
sie rasseln und donnern nun drüben auf dem Gemeindeanger der Stadt
herum, daß jeder Ton mir einen Stich durch's Herz gibt.«

		»Lieber Bruder, sprich doch von den Herren Freiwilligen nicht so
übel. Sie haben in der That eine recht hübsche Uniform. Und in der
letzten Woche sind sie zweimal bis auf die Haut durchnäßt worden;
ich begegnete ihnen, als sie in dem schrecklichen Wetter
marschirten, und mancher von ihnen hatte den Husten recht sehr –
ihre Bemühungen geben ihnen doch wirklich Anspruch auf unsre
Dankbarkeit.«

		»Und ich weiß auch,« sagte Miß M'Intyre, »daß mein Oheim zwanzig
Guineen zu ihrer Ausrüstung beigesteuert hat.«

		»Sie sollten dafür nur Lakritzensaft und Zuckerkand kaufen,«
sagte der Spötter, »um damit den Handel des Ortes zu fördern, und
die Kehlen der Officiere zu erquicken, die sich im Dienste des
Vaterlands heiser geschrien hatten.«

		»Nehmen Sie sich in Acht, Monkbarns! wir werden Sie wohl noch
ins schwarze Register setzen.«

		»Nein, Sir Arthur, ich bin ein zahmer Murrkopf. Ich nehme blos
das Vorrecht in Anspruch, hier auf meinem eignen Winkel krächzen zu
dürfen, ohne beim Marsch im Chorus mitzuschreien. Ni quito Rey, ni pongo Rey – ich mache keinen
König und setze keinen ab, wie Sancho sagt; aber von Herzen bet'
ich für unsern eignen Monarchen, zahle Steuern und Gaben und brumme
über den Einnehmer; – aber da kommt der Schafkäse zur rechten Zeit;
der ist verdaulicher als Politik.«

		Als das Essen vorüber war und die Flaschen auf dem Tische
standen, brachte Mr. Oldbuck des Königs Gesundheit in einem Becher
aus, und Lovel, so wie der Baronet stimmten bereitwillig ein; denn
des letztern Jacobitismus war jetzt [bookmark: page89]nur noch in der Idee vorhanden, – nur
noch als Schatten des Schattens.

		Nachdem die Damen das Zimmer verlassen hatten, ließen sich der
Wirth und Sir Arthur in mehrere herrliche Discussionen ein, an
denen der jüngere Gast, vielleicht weil er die abstrusen gelehrten
Ideen nicht gern hatte, oder aus irgend einem andern Grunde nur
wenig Antheil nahm, bis er endlich plötzlich aus seiner tiefen
Träumerei emporgeschreckt wurde, als man unerwartet sein Urtheil in
Anspruch nahm.

		»Ich werde mich an Mr. Lovel's Meinung halten; er ist in
Nordengland geboren, und kennt vielleicht den Ort selbst.«

		Sir Arthur hielt es für unwahrscheinlich, daß ein so junger Herr
dergleichen Dingen große Aufmerksamkeit geschenkt haben sollte.

		»Ich bin vom Gegentheil überzeugt,« sagte Oldbuck. – »Was sagen
Sie, Mr. Lovel? – Sprechen Sie einmal Ihre Meinung aus.«

		Lovel mußte bekennen, daß er sich in der komischen Lage eines
Menschen befinde, welcher den Gegenstand der Unterhaltung nicht
kenne und gar nicht wisse, wovon die Gesellschaft bereits seit
einer Stunde spreche.

		»Gott helfe dem jungen Manne, sein Kopf hat sich verdreht! Ich
dachte mir das schon, weil die Weiber da waren – da ist dann aus
einem jungen Menschen sechs Stunden lang kein vernünftiges Wort zu
bringen. Nun, Freund, es waren einmal Leute, die man Piken nannte«
–

		»Eigentlicher Pikten,« fiel der Baronet ein.

		»Ich sage Pikar, Pihar, Piochtar, Piaghter oder
Peughtar,« eiferte Oldbuck; »sie sprachen einen gothischen
Dialekt« –

		»Einen ächt celtischen,« betheuerte der Ritter dagegen. [bookmark: page90]

		»Einen gothischen! einen gothischen, darauf will ich sterben!«
behauptete der Squire wieder.

		»Ei, meine Herrn,« sagte Lovel, »das ist, wie ich meine, ein
Streit, der durch Philologen leicht beigelegt werden kann, wenn
noch einige Reste der Sprache übrig sind.«

		»Nur ein Wort ist vorhanden,« sagte der Baronet; »aber trotz Mr.
Oldbuck's Hartnäckigkeit, entscheidet es schon Alles.«

		»Ja, zu meinen Gunsten,« sagte Oldbuck: »Mr. Lovel, Sie werden
urtheilen – ich habe den gelehrten Pinkerton auf meiner Seite.«

		»Ich auf der meinen den unermüdeten und gelehrten Chalmers.«

		»Gordon stimmt mit meiner Ansicht überein.«

		»Sir Robert Sibbald mit der meinigen.«

		»Innes spricht wie ich!« eiferte Oldbuck.

		»Ritson hat keinen Zweifel darüber!« schrie der Baronet.

		»Wirklich, meine Herrn,« sagte Lovel, »bevor Sie Ihre
Streitkräfte anrücken lassen und mich mit Autoritäten erdrücken,
möcht' ich wohl das streitige Wort kennen.«

		»Benval,« sagten beide Streitende zugleich

		»Welches bedeutet caput valli,«
sagte Sir Arthur.

		»Die Spitze des Walles,« wiederholte Oldbuck.

		Jetzt entstand eine tiefe Pause. – »Das ist freilich ein
schmaler Grund, um eine Hypothese darauf zu bauen,« bemerkte der
Schiedsrichter.

		»Keineswegs! keineswegs!« sagte Oldbuck; »man kämpft am besten
auf schmalem Gebiet – ein Zoll gilt so viel als eine Meile, wenn
ein tapferer Streich zu führen ist.«

		»Es ist entschieden celtisch,« sagte der Baronet; »der Name
jeden Hügels in den Hochlanden fängt mit Ben an.« [bookmark: page91]

		»Aber was sagen Sie zu Val, Sir Arthur – ist es nicht
entschieden das sächsische Wall?«

		»Es ist das römische Vallum,«
sagte Sir Arthur; »die Pikten borgten diesen Theil des Wortes für
sich.«

		»Ganz und gar nicht; wenn sie etwas borgten so muß es Ihr
Ben gewesen sein, welches sie vielleicht von den
benachbarten Briten in Strath Cluyd bekamen.«

		»Die Piken oder Pikten,« sagte Lovel, »müssen eine sehr arme
Sprache gehabt haben, da in dem einzigen übrigen Worte ihres ganzen
Wörterschatzes, welches nur aus zwei Sylben besteht, sie auch noch
genöthigt waren, die eine einer andern Sprache abzuborgen; und mich
dünkt, mit Erlaubniß meine Herren, daß dieser Streit dem jener
beiden Ritter sehr gleich ist, welche wegen eines Schildes fochten,
das eine schwarze und eine weiße Seite hatte. Jeder von Ihnen nimmt
eine Hälfte des Wortes in Anspruch und scheint auf die andre zu
verzichten. Was mich aber am meisten wundert, ist die Armuth der
Sprache, die so geringe Spuren hinterlassen hat.«

		»Sie sind im Irrthum,« sagte Sir Arthur; »es war eine sehr
reiche Sprache, und das Volk war groß und mächtig – es baute zwei
Thürme, einen zu Brechin und einen zu Abernethy. Die piktischen
Mädchen aus königlichem Blut wurden im Schlosse zu Edinburg
aufbewahrt, welches daher castrum
puellarum hieß.«

		»Ein kindisches Märchen,« sagte Oldbuck, »erfunden, um dem
elenden Weibsvolk eine Wichtigkeit beizulegen. Es hieß das
Mädchenschloß, quasi lucus a non
lucendo, weil es jedem Angriffe widerstand, und das thun die
Weiber freilich nie.«

		»Es ist eine Liste der piktischen Könige vorhanden,« behauptete
Sir Arthur, »welche ganz authentisch ist; sie geht von
Crentheminachryme (dessen Regierungszeit nicht ganz genau [bookmark: page92]bestimmt ist,)
bis auf Drusterstone, mit dessen Tode ihre Dynastie zu Ende ging.
Die Hälfte von ihnen hat das celtische patronymische Mac
vorgesetzt – Mac, id est
filius – was sagen Sie dazu, Oldbuck? Da haben wir Drust
Macmorachin, Trynel Maclachlin, (der erste dieses alten Clans, wie
sich erweisen ließe,) und Gormach Macdonald, Alpin Macmetegus,
Drust Mactallargam,« (hier ward er durch einen Hustenanfall
unterbrochen,) »hm! hm! hm! – Golarge Macchan – hm, hm – Macchanan
– hm, Macchananail – Kenneth – hm, – hm – Macferedith, Eachan
Macfungus – und zwanzig andere entschieden celtische Namen, die ich
anführen könnte, wenn der verwünschte Husten nicht wäre.«

		»Nehmen Sie ein Glas Wein, Sir Arthur, und spülen damit die
Liste der unchristlichen Namen hinunter, die selbst den Teufel
ersticken könnten – ei, der letzte Kerl hatte den einzigen
vernünftigen Namen von all den angeführten – sie sind alle vom
Stamme Macfungus – alle mit einander erdichtete Monarchen;
entsprungen aus dem Qualme des Betrugs, der Thorheit und der Lüge,
und im Gehirn eines tollen Hochländer Bänkelsängers
ausgesponnen.«

		»Ich bin erstaunt Sie so sagen zu hören, Mr. Oldbuck; Sie
wissen, oder sollten doch wissen, daß die Liste dieser Potentaten
von Henry Maule von Melgum aus den Chroniken von Loch-Leven und
Saint Andrews genommen ist; ferner, daß er sie dann seiner kurzen
aber genügenden Geschichte der Pikten voranschickte, gedruckt von
Robert Freenbairn in Edinburg und zu haben in dessen Laden unterm
Parlamentshause, im Jahre des Herrn siebenzehnhundert und fünf,
oder sechs, es ist mir nicht genau gegenwärtig; – aber ich habe ein
Exemplar zu Hause: es steht neben meiner Duodezausgabe der
schottischen Geschichten, und paßt mit denselben gerade [bookmark: page93]recht gut in
die Reihe. – Was sagen Sie nun dazu, Mr. Oldbuck?«

		»Was ich sage? Ei, ich lache über Henry Maule und seine
Geschichte,« antwortete Oldbuck, »und so entspreche ich seiner
vorausgeschickten Bitte, dem Werke nach Verdienst Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen.«

		»Lachen Sie nicht über einen vornehmern Mann, als Sie selbst,«
sagte Sir Arthur, etwas wegwerfend.

		»Das thue ich auch wirklich nicht, Sir Arthur, wenn ich über ihn
oder seine Geschichte lache.«

		»Henry Maule von Melgum war ein Edelmann, Mr. Oldbuck.«

		»Ich denke doch, in dieser Hinsicht hat er nichts vor mir
voraus,« erwiederte der Antiquar etwas hitzig.

		»Mit Erlaubniß, Mr. Oldbuck – er war ein Edelmann von hohem
Adel, und von alter Herkunft, und daher –«

		»Sollte der Nachkomme eines westphälischen Buchdruckers mit
Ehrfurcht von ihm sprechen? – So meinen Sie vielleicht, Sir Arthur
– aber ich meine nicht so. Ich denke, daß meine Abstammung von dem
fleißigen und kunstreichen Typographen, Wolfbrand Oldenbuck, der im
Monat December 1493 unter dem Schutze, wie das Titelblatt sagt, des
Sebaldus Scheyter und Sebastian Kammermaister den Druck der großen
Chronik von Nürnberg vollendete – ich denke, sag' ich, daß meine
Abstammung von diesem großen Hersteller der Gelehrsamkeit mir, als
einem Manne von Kenntnissen, wohl mehr Selbstvertrauen geben kann,
als wenn ich in meinem Stammbaume all die streitlustigen,
eisengepanzerten, alten gothischen Barone seit den Tagen des
Crentheminachcryme aufzählen könnte – und sicherlich verstand
keiner von ihnen seinen eignen Namen zu schreiben.« [bookmark: page94]

		»Wenn Sie mit dieser Bemerkung meine Vorfahren verspotten
wollen,« entgegnete der Ritter im Gefühle seiner Ueberlegenheit mit
großer Ruhe, »so hab' ich das Vergnügen, Ihnen zu sagen, daß der
Name meines Ahnherrn, Gamelyn von Guardover, recht schön von eigner
Hand in der ältesten Ragmansurkunde geschrieben ist.«

		»Und diese dient nur zum Beweis, daß er einer der Ersten war,
die das erniedrigende Beispiel gaben, sich Eduard I. zu
unterwerfen. Was können Sie für die unbefleckte Loyalität Ihres
Hauses sagen, Sir Arthur, nachdem dasselbe auf solche Weise
gestrauchelt war?«

		»'s ist genug, Sir,« sagte Sir Arthur, zornig aufspringend und
den Stuhl zurückwerfend. »Ich werde mich künftig hüten, einen Mann
mit meiner Gesellschaft zu beehren, der für meine Herablassung so
undankbar ist.«

		»Darin werden Sie handeln, wie's Ihnen gut scheint, Sir Arthur;
da mir die Verpflichtung, die Sie mir durch den Besuch meines armen
Hauses auflegten, nicht in ihrem ganzen Umfange bekannt war, so
hoffe ich entschuldigt zu sein, wenn ich meine Dankbarkeit nicht
bis zu knechtischer Unterwürfigkeit trieb.«

		»Ganz gut – ganz gut, Mr. Oldbuck – ich wünsche Ihnen guten
Abend – Mr. – Mr. – Shovel – ich wünsch' Ihnen gute Ruhe.«

		Aus dem Zimmer stürzte der zornentbrannte Sir Arthur, wie wenn
der Geist der ganzen Tafelrunde seinen Busen durchflammt hätte, und
durcheilte mit langen Schritten das Labyrinth von Gängen, die zum
Besuchzimmer führten.

		»Hörten Sie je so einen alten, trotzköpfigen Esel?« redete Mr.
Oldbuck Lovel an; »aber ich darf ihn nicht in seiner Raserei
herumlaufen lassen.«

		So sagend eilte er dem entflohenen Baronet nach, dessen [bookmark: page95]Spur sich
durch das Zuwerfen verschiedener Thüren verrieth, die er, bemüht
das gesuchte Zimmer zu finden, öffnete, und jedesmal, wenn er sich
getäuscht hatte, mit Heftigkeit in's Schloß warf. »Sie werden sich
stoßen,« rief der Antiquar; » Qui ambulat in
tenebris, nescit quo vadit – Sie werden die Treppe
hinabstürzen.«

		Sir Arthur war jetzt ganz in Finsterniß gehüllt, deren
beruhigende Wirkung Ammen und Erzieherinnen, die mit unartigen
Kindern zu thun haben, wohl bekannt ist. Der Schritt des erzürnten
Baronets ward langsamer durch sie, wenn sie auch seinen Unwillen
nicht bannte, und Mr. Oldbuck, besser bekannt mit der Oertlichkeit,
erreichte ihn, als er im Begriff war, die Thür des Besuchszimmers
zu öffnen.

		»Warten Sie einen Augenblick, Sir Arthur,« sagte Oldbuck, sich
seinem plötzlichen Eintritt widersetzend; »nicht gar zu hastig,
mein guter alter Freund – ich war ein Bischen zu derb in Bezug auf
Sir Gamelyn – ei, er ist einer meiner alten Bekannten und mein
Liebling; er machte gemeinschaftliche Sache mit Bruce und Wallace,
und, ich will's auf eine alte Bibel beschwören, daß er die
Ragmansurkunde nur in der rechtlichen und tadellosen Absicht
unterschrieb, um die falschen Südländer zu hintergehen; es war eine
ächt schottische List, mein guter Ritter – hundert haben das
gethan! und wohlan nun, vergeben und vergessen! gestehn Sie nur,
wir haben dem jungen Manne das Recht gegeben, uns für ein Paar alte
Narren zu halten.«

		»Sprechen Sie für sich selbst, Mr. Jonathan Oldbuck,« sagte Sir
Arthur mit erhabenem Selbstgefühl.

		»Gut, gut, – einen Trotzkopf muß man gehen lassen.«

		So ging die Thür auf, und in's Zimmer schritt die große [bookmark: page96]hagere Gestalt
Sir Arthur's, während Lovel und Mr. Oldbuck folgten; alle drei
zeigten etwas verstörte Gesichter.

		»Ich habe auf dich gewartet, Vater,« sagte Miß Wardour, »um
vorzuschlagen, daß wir dem Wagen entgegengingen, da der Abend so
schön ist!«

		Sir Arthur nahm bereitwillig diesen Vorschlag an, weil er seiner
aufgeregten Stimmung ganz gelegen kam; und nachdem er, wie es in
solchem Gemüthszustande gewöhnlich geschieht, Thee und Kaffee
ausgeschlagen hatte, nahm er den Arm seiner Tochter und ging, von
den Damen einen sehr förmlichen, von Oldbuck sehr trockenen
Abschied nehmend, von dannen.

		»Ich glaube, Sir Arthur hat wieder ein böses Gespenst gesehn,«
sagte Miß Oldbuck.

		»Ein Gespenst! – den Teufel! – er ist alberner als ein Weib. –
Was sagen Sie dazu, Lovel? Ei, der Bursch ist auch gegangen.«

		»Er nahm Abschied, Oheim, während Miß Wardour ihre Sachen
zusammensuchte; du hast wahrscheinlich nicht Acht darauf
gegeben.«

		»Der Teufel sitzt in den Leuten! das hat man davon, wenn man
sich bemüht und beunruhigt und aus seiner Ordnung geht, um ein
Gastmahl zu geben, abgesehn von den Unkosten obendrein. – O Seged,
Kaiser von Aethiopien!« sagte er, eine Tasse Thee in die eine Hand,
und einen Band von der Zeitschrift der »Wandrer« in die andere
nehmend, – denn er pflegte stets zu lesen, wenn er in Gegenwart
seiner Schwester aß oder trank, weil er dadurch sowohl seine
Verachtung des weiblichen Geschlechts an den Tag legen konnte, als
auch seinen Entschluß, keinen Augenblick, wo er sich belehren
konnte, zu verlieren, – »O Seged, Kaiser von Aethiopien! du hast
sehr wahr gesprochen – kein Mensch [bookmark: page97]sollte sich vermessen, zu sagen:
dies soll ein Tag des Glückes sein.«

		Oldbuck setzte seine Studien fast eine Stunde lang fort, ohne
daß ihn die Damen unterbrachen, welche beide, in tiefem
Stillschweigen, mit einer weiblichen Arbeit beschäftigt waren.
Endlich vernahm man ein leises und bescheidenes Klopfen an der
Thür. »Sind Sie's Caxon? nur herein, nur herein.«

		Der alte Mann öffnete die Thür und, sein mageres, von dünnen
grauen Locken umgebenes Gesicht, nebst dem einen Aermel seines
Rocks hereinsteckend, sagte er mit halblauter und geheimnißvoller
Stimme, »ich möchte Sie gern sprechen, Sir.«

		»Nun, nur herein also, alter Narr, damit man hört, was es
gibt.«

		»Ich fürchte die Damen zu erschrecken,« sagte der
Ex-Friseur.

		»Erschrecken!« antwortete der Antiquar, »was gibt es? Sahen Sie
wieder einen Geist auf dem Humlock-Know?«

		»Nein, Sir, diesmal ist's kein Geist,« erwiederte Caxon – »aber
mir ist nicht wohl dabei zu Muthe.«

		»Hörten Sie das je von einem andern Menschen?« antwortete
Oldbuck; »warum soll einer alten abgenützten Puderquaste wohler zu
Muthe sein, als allen übrigen Menschenkindern?«

		»'s ist nicht meinetwegen, Sir; aber es droht eine furchtbare
Nacht; und Sir Arthur, und Miß Wardour, das arme Kind« –

		»Ei, Mensch, sie müssen dem Wagen gleich oben an der Straße oder
da herum begegnet sein; sie müssen längst zu Hause sein.«

		»Nein, Sir; sie gingen nicht auf der Straße dem Wagen entgegen,
sie gingen am Strande hin.«

		Dies Wort wirkte elektrisch auf Oldbuck. »Am Strande!« rief er;
»unmöglich!«

		»Ja, Herr, das sagt' ich zum Gärtner auch; aber er sagt, [bookmark: page98]er sah, wie
sie sich bei der Muschelklippe abwärts wandten – nun wahrlich,
sagt' ich zu ihm, wenn das der Fall ist, Davie, dann fürcht' ich«
–

		»Einen Kalender! einen Kalender!« sagte Oldbuck, in großer
Unruhe aufspringend – »nicht das dumme Ding!« sagte er, einen
kleinen Taschenkalender wegwerfend, den ihm seine Nichte bot –
»Großer Gott! meine arme theure Miß Isabella! – holt mir sogleich
den Fairportkalender.« – Er ward gebracht, zu Rathe gezogen und
seine Unruhe steigerte sich dabei bedeutend. »Ich will selber gehn
– ruft den Gärtner und den Knecht – sie sollen Seile und Leitern
mitbringen – und auch noch mehr Leute sollen sie zusammenrufen –
heißt sie gleich auf die Klippen gehn und jenen unten zurufen – ich
gehe selber hin!«

		»Was gibt's eigentlich?« fragte Miß Oldbuck und Miß
M'Intyre.

		»Die Fluth! die Fluth!« antwortete der angsterfüllte
Antiquar.

		»Thäte Jenny nicht besser – doch nein; ich will selber laufen,«
sagte die jüngere Dame, ihres Oheims ganze Angst theilend, »ich
will selber zu Saunders Mucklebackit laufen, und ihm sagen, daß er
sein Boot aussetzt.«

		»Danke dir, mein Kind, das ist das klügste Wort, was du je
gesprochen – lauf! eile! Nach dem Strande zu gehn!« wiederholte er,
Hut und Stock ergreifend; »hat man je von solcher Thorheit gehört?«
[bookmark: page99]

	
		
		Siebentes Kapitel

		– – – – Mit Freuden sahn das Meer,

Das weite, sie – ein Schauspiel, neu und hehr,

Jetzt wich die Fluth und ließ auf beiden Seiten

Das trockene Gestad' entlang sich breiten;

Doch dann kam sie zurück und schwoll heran,

Und immer schmaler, schmaler ward die Bahn.

		Crabbe.

		Die Nachricht Davie Dibbles, welche zu Monkbarns so allgemeine
Unruhe verbreitete, erwies sich als vollkommen richtig. Sir Arthur
und seine Tochter hatten, ihrem ersten Vorsatze gemäß, den Rückweg
nach Knockwinnock auf der Straße angetreten; als sie aber das Ende
der sogenannten großen Allee erreichten, welche nach Monkbarns
Hause führte, so erblickten sie, in geringer Entfernung vor sich,
Lovel, welcher am Wege zu warten schien, als suche er Gelegenheit,
sich zu ihnen zu gesellen. Miß Wardour schlug sogleich ihrem Vater
vor, eine andere Richtung einzuschlagen, und, da das Wetter schön
war, am Strande heimzukehren, der unter einer malerischen
Felsenreihe hinlief, und so fast immer einen angenehmern Weg
zwischen Knockwinnock und Monkbarns bot, als die Landstraße.

		Sir Arthur willigte gern ein. »Es würde unangenehm sein,« sagte
er, »mit jenem jungen Manne zusammenzukommen, den sich Mr. Oldbuck
uns vorzustellen erlaubte.« Seine altmodische Höflichkeit kannte
die bequeme Lebensart unserer [bookmark: page100]Tage nicht, welche, sobald man Lust dazu
hat, erlaubt, eine Person, mit welcher man eine Woche lang umging,
in dem Augenblicke nicht mehr zu kennen, wo man fühlt oder glaubt,
man befinde sich in einer Lage, welche die Bekanntschaft zu einer
unangenehmen macht. Sir Arthur sorgte nur dafür, daß ein kleiner
zerlumpter Knabe, der einen Penny zur Belohnung erhielt, dem
Kutscher entgegenlaufen sollte, um die Equipage nach Knockwinnock
zurückkehren zu lassen.

		Als dies in Ordnung gebracht und der Bote abgefertigt war,
verließen der Ritter und seine Tochter die Landstraße und folgten
einem Pfade, der sich zwischen sandigen Hügeln hinwand, zum Theil
mit Haidekraut und langem Riedgras bewachsen; so erreichten sie
bald das Gestade des Meeres. Die Fluth war keineswegs so weit
entfernt, als sie vermuthet hatten; aber dies beunruhigte sie
nicht, denn es waren höchstens zehn Tage im Jahre, wo sie so hoch
stieg, daß sie nicht einen trockenen Fußpfad neben den Klippen
ließ. Trotzdem aber war zur Zeit, wo hohe Fluth eintrat, oder auch
wohl, wenn die gewöhnliche Fluth durch starken Wind beschleunigt
wurde, dieser Weg gänzlich von der See bedeckt; und die Sage
erzählte von verschiedenen Unglücksfällen, welche sich bei solcher
Gelegenheit ereignet hatten. Doch betrachtete man solche Gefahren
immer als fern und unwahrscheinlich; sie dienten mehr, wie andre
Sagen, zur Unterhaltung am warmen Herde, als um Jemand vor dem
Strandwege zwischen Knockwinnock und Monkbarns zu warnen.

		Während Sir Arthur und Miß Wardour dahin wandelten, sich des
angenehmen Ganges freuend, den der kühle, feuchte und feste Sand
gewährte, konnte Miß Wardour doch nicht umhin zu bemerken, daß die
letzte Fluth bedeutend über das gewöhnliche Wasserzeichen gestiegen
sei. Sir Arthur machte dieselbe Bemerkung, [bookmark: page101]aber ohne daß beide durch
diesen Umstand beunruhigt worden wären. Die große Scheibe der Sonne
stand noch über dem Rande des Meeres und vergoldete die
aufgethürmte Wolkenmasse, durch welche sie den Tag über hingezogen
war und die sich nun auf allen Seiten ansammelte, wie Mißgeschick
und Unstern ein wankendes Reich und den sinkenden Fürsten umringen.
Aber noch immer gab ihr sterbender Glanz der dichten Masse von
Dünsten eine düstere Pracht, indem er aus ihrem gestaltlosen Dunkel
Pyramiden und Thürme bildete, von denen einige mit Gold, einige mit
Purpur und andere mit einer dunkelrothen Farbe überzogen waren. Die
weite See, unter diesem bunten und vielgestaltigen Wolkenhimmel
ausgebreitet, ruhte in fast unheimlicher Stille, und warf die
blitzenden Strahlen des sinkenden Lichtkörpers zurück, so wie die
glänzenden Farben der Wolken, unter denen er niederzog. Näher dem
Gestade kräuselte die Fluth in funkelnden Silberwellen heran, die
unmerklich, aber um so schneller, auf dem Sande höher stiegen.

		Mit einem Gemüth, welches voll Bewunderung der romantischen
Scene, oder vielleicht auch von unruhigern Gedanken beschäftigt
war, ging Miß Wardour schweigend an der Seite ihres Vaters, dessen
von neuem beleidigte Würde kein Gespräch duldete. Immer den
Krümmungen des Gestades folgend, kamen sie an einer vorragenden
Klippe oder Felsenspitze nach der andern vorüber, und befanden sich
nun unter einer hohen ununterbrochenen Felsenwand, durch welche
diese eisenfeste Küste an mehreren Stellen geschützt ist. Lang
hervorspringende Felsenriffe, die sich unterm Wasser hinstrecken
und ihr Dasein nur durch einzelne ganz nackte Spitzen anzeigen,
oder auch durch die Brandung, welche über diese theilweis
verdeckten Klippen schäumt, machten die Knockwinnockbai allen
Piloten und Schiffern furchtbar. Die Klippen, die sich zwischen
[bookmark: page102]dem
Strand und dem festen Lande wohl zwei- oder dreihundert Fuß hoch
erhoben, gewährten in ihren Spalten zahllosen Seevögeln Schutz, und
zwar an Stellen, die durch ihre schwindelerregende Höhe vor der
Raubgier der Menschen sicher schienen. Viele dieser wilden Bewohner
zogen nun, mit dem Instinkt, der sie vor einem ausbrechenden Sturme
das Land suchen läßt, mit kreischendem, mißtönendem Geschrei,
welches Unruhe und Furcht verkündigt, nach ihren Nestern. Die
Sonnenscheibe wurde fast ganz verfinstert, eh' sie noch am
Horizonte versunken war, und ein früher, düsterer Schatten umfing
die heitere Dämmerung eines Sommerabends. Der Wind begann sich nun
auch zu erheben; aber sein wildes, wehklagendes Brausen ward lange
gehört und seine Wirkungen waren schon auf der Meeresfläche
sichtbar, ehe man noch am Strande seinen Hauch fühlte. Die
Wassermasse, jetzt dunkel und drohend, begann sich in höhern Wogen
zu heben und in tiefern Einschnitten zu senken, indem sie Wellen
bildete, welche schäumend an den Klippen zerstoben oder sich mit
donnerähnlichem Getöse am Strande brachen.

		Erschreckt durch diese plötzliche Veränderung des Wetters,
schmiegte sich Miß Wardour dicht an ihren Vater und hielt seinen
Arm fest. »Ich wollte,« sagte sie endlich flüsternd, als schämte
sie sich, ihre steigende Besorgniß laut werden zu lassen, »ich
wollte, wir wären auf der Straße geblieben oder hätten den Wagen in
Monkbarns erwartet.«

		Sir Arthur schaute umher, sah aber kein Zeichen eines
nahbevorstehenden Sturms, oder wollte wenigstens keines sehen. Sie
würden, sagte er, Knockwinnock lange vor dem ausbrechenden Unwetter
erreichen. Aber die Hast, mit welcher er weiterging, und mit der
Isabella kaum Schritt halten konnte, [bookmark: page103]zeigte an, daß er einige Anstrengung für
notwendig hielt, wenn seine tröstliche Versicherung in Erfüllung
gehn sollte.

		Sie befanden sich jetzt nahe beim Mittelpunkte einer tiefen,
aber schmalen Bucht, welche durch zwei vorspringende,
unersteigliche Felsenwände gebildet wurde, die sich gleich den
Hörnern eines Halbmondes in die See hinausstreckten; – Keines wagte
die Besorgniß mitzutheilen, welche beide unterhielten, daß sie, des
ungewöhnlich schnellen Anwachsens der Fluth wegen, nicht im Stande
sein möchten, das Vorgebirg zu umgehen, welches vor ihnen lag, oder
auf dem Wege zurückzukehren, der sie hieher geführt hatte.

		Als sie so vorwärts eilten und ängstlich wünschten, die
gekrümmte Linie, welche sie der gewundenen Bucht wegen nehmen
mußten, mit einem geradern und nähern Wege zu vertauschen, wenn
derselbe auch weniger der Schönheitslinie entsprechen möchte,
bemerkte Sir Arthur eine menschliche Figur am Strande, die sich
ihnen näherte. »Gott sei Dank,« rief er, »wir können den
Halketfelsen umgehen! Dieser Mann muß daher kommen;« – so ließ er
ein Gefühl der Hoffnung laut werden, obwohl er das der Besorgniß
unterdrückt hatte.

		»Ja, Gott sei Dank!« wiederholte seine Tochter, halb flüsternd,
halb nur im Innern das stark empfundene Dankgefühl darlegend.

		Die Gestalt, welche sich ihnen näherte, machte Zeichen, welche
sie aber wegen der trüben Atmosphäre, die jetzt durch Wind und
Regenschauer verdunkelt wurde, nicht deutlich sehen oder verstehen
konnten. Einige Zeit zuvor, eh' sie einander begegneten, erkannte
Sir Arthur schon den alten blauröckigen Bettler, Edie Ochiltree.
Man sagt, selbst die wilden Thiere legen ihren Zorn und Widerwillen
ab, sobald sie von einer plötzlichen und gemeinsamen Gefahr bedroht
sind. Der Strand [bookmark: page104]unter dem Halketfelsen, welcher durch die hohe
Fluth und den Nordwestwind immer mehr an Ausdehnung verlor, ward
auf gleiche Weise ein neutrales Feld, wo selbst ein Friedensrichter
und ein umherstreifender Bettler einander mit schonender
Freundlichkeit begegnen konnten.

		»Zurück! zurück!« rief der Landstreicher; »warum kehrten Sie
nicht um, als ich winkte?«

		»Wir glaubten,« sagte Sir Arthur in großer Unruhe, »wir
glaubten, wir würden noch um die Halketklippe gehn können.«

		»Halketklippe! die Fluth wird jetzt schon über die Halketklippe
stürzen, gleich dem Wasserfall von Fyers! Vor zwanzig Minuten
konnt' ich kaum noch herum, – sie kam schon drei Fuß hoch heran.
Vielleicht können wir noch zur Bally-Burgh-Neßspitze zurück. Der
Herr helf' uns, es bleibt uns keine andre Wahl. Wir müssen's
versuchen.«

		»O Gott, mein Kind!« – »Mein Vater, mein theurer Vater!« rief
Vater und Tochter, als sie, von der Furcht Kraft und Eile borgend,
den Rückweg antraten und sich bemühten, die Klippe zu umgehen,
deren Vorsprung die Bucht auf der Südseite begränzte.

		»Ich hörte, Sie wären hier, von dem kleinen Burschen, den Sie
dem Wagen entgegengeschickt hatten,« sagte der Bettler, während er
rüstig einige Schritt hinter Miß Wardour herging, »und da fiel
mir's schwer auf's Herz, daß die gute junge Lady in Gefahr sein
sollte, da sie ja immer so freundlich gegen jeden Armen ist, der
ihr begegnet. Nun sah ich das Steigen und Brausen der Fluth an und
dachte, Sie würden wohl zu retten sein, wenn ich noch Zeit, genug
hätte, herab zu gehn und Sie zu warnen. Aber ich fürchte, ich
fürchte, ich habe mich getäuscht! denn hat je ein menschlich Auge
solch' eine Fluth gesehn, wie sie jetzt kommt? – Dort [bookmark: page105]drüben ist der
Rattonsfelsen – er hat mein Lebtage den Kopf immer überm Wasser
gehalten – aber jetzt ist er unten.«

		Sir Arthur warf einen Blick nach der Richtung, die der alte Mann
andeutete. Ein gewaltiger Felsen, der sonst immer, auch bei
außerordentlich hoher Fluth, seinen wie einen großen Schiffskiel
geformten Gipfel zeigte, war jetzt ganz unter Wasser, und seine
Stelle wurde nur durch das Toben und Branden der Wogen angedeutet,
welche seinen, vom Meer bedeckten Wänden begegneten.

		»Eilen Sie, eilen Sie, meine gute Lady,« fuhr der alte Mann
fort, »eilen Sie, und wir können doch wohl davon kommen! Fassen Sie
meinen Arm – 's ist jetzt nur noch ein alter, schwacher Arm, aber
er that in solcher Bedrängniß wie jetzt doch oft Dienste. Fassen
Sie meinen Arm, meine hübsche Lady! Sehn Sie dort den schwarzen
Fleck unter den brausenden Wellen? heute Morgen war er so hoch wie
ein Schiffsmast – jetzt ist er klein genug – aber so lang' ich nur
noch so viel Schwarzes davon sehe, wie mein Hutkopf groß ist, so
glaub' ich immer noch, wir werden um den Ballyburghneß kommen.«

		Isabelle nahm schweigend des alten Mannes Beistand an, den ihr
Sir Arthur weit weniger gewähren konnte. Die Wellen waren nun so
weit über das Gestade gestiegen, daß der feste und glatte Pfad, den
sie bisher auf dem Sande gehabt hatten, mit einem rauheren Wege,
dicht am Felsenabhange, vertauscht werden mußte, und bisweilen
führte derselbe auch wohl über die niedrigeren Klippen. Für Sir
Arthur Wardour oder seine Tochter würde es völlig unmöglich gewesen
sein, ohne die Leitung und Aufmunterung des Bettlers zwischen
diesen Klippen einen Weg zu finden; Ochiltree [bookmark: page106]war aber oft schon bei hoher
Fluth hier gewesen, nur noch nie, wie er gestand, »in einer so
grausigen Nacht wie diese.«

		Es war in der That ein fürchterlicher Abend. Das Geheul des
Sturmes vermischte sich mit dem Geschrei der Seevögel und tönte wie
der Grabgesang der drei Opfer, welche, zwischen zwei der
prächtigsten, aber auch schrecklichsten Schauspiele der Natur: –
einer tobenden Fluth und einem unübersteiglichen Vorgebirg – auf
ihrem mühsamen und gefährlichen Pfade dahin eilten, oft vom Schaum
einer Riesenwelle durchnäßt, die sich höher am Strande brach, als
alle frühern. Jede Minute gewann ihnen ihr Feind mehr Raum ab! aber
noch immer hefteten sie, um die letzte Hoffnung des Lebens nicht
schwinden zu lassen, ihre Blicke auf den schwarzen Fels, den
Ochiltree bezeichnet hatte. Noch war er deutlich sichtbar zwischen
der Brandung, und blieb es auch, bis ihr zweifelhafter Pfad eine
Wendung machte, wo ein Felsenvorsprung jenen vor ihrem Auge
verbarg. Des Anblicks dieser Warte beraubt, welcher sie noch
getröstet hatte, hatten sie nun mit doppelter Todesangst zu
kämpfen. Indeß strauchelten sie noch vorwärts; als sie aber auf dem
Punkte ankamen, von wo sie jenen Fels hätten sehen sollen, war er
nicht mehr sichtbar. Dieses Signal der Rettung war nun unter den
tausend weißen Wogen verloren, die, gegen die Spitze des
Vorgebirges schlagend, sich in ungeheuren schneeigen Schaumbergen
erhoben, so hoch, wie der Mast eines großen Kriegsschiffes, und
sich an der dunkeln Stirn der Felsenwand brachen.

		Jetzt verlor der alte Mann die Fassung. Isabelle stieß einen
schwachen Schrei aus, und das »Gott sei uns gnädig!« was ihr Führer
feierlich ausrief, ward kläglich von Sir Arthur wiederholt – »Mein
Kind! mein Kind! – eines solchen Todes zu sterben!« [bookmark: page107]

		»Mein Vater! mein theurer Vater!« rief seine Tochter, ihn
umklammernd, – »und auch du, der du dein Leben verlierst, während
du das unsre retten wolltest!«

		»Das ist der Rede nicht werth,« sagte der alte Mann. »Ich lebte
lang genug, um lebensmüde zu sein; und, hier oder dort – an einem
Hügel oder im Schnee, auf dem Land oder in der Fluth, – was kommt's
darauf an, wo ein alter Bettler stirbt?«

		»Guter Mann,« sagte Sir Arthur, »hast du gar keinen Einfall? –
weißt du keine Hilfe? – ich will dich reich machen – ich will dir
einen Pachthof geben – ich will« –

		»Unsre Reichthümer werden einander bald gleich sein,« sagte der
Bettler, auf die kämpfenden Wogen hinausschauend – »sie sind's
schon; denn ich habe kein Land, und Sie gäben gern Ihre ganze
Baronie für ein kleines Stückchen Felsen, das noch zwölf Stunden
trocken bliebe.«

		Während sie so sprachen, standen sie auf der höchsten Stelle des
Felsens still, die sie noch erreichen konnten; denn es schien,
jeder fernere Versuch, vorwärts zu gehen, würde nur ihren Untergang
beschleunigen. Hier nun mußten sie den sichern, wenn auch langsamen
Fortschritt des rasenden Elements erwarten; ihre Lage hatte einige
Aehnlichkeit mit jener der Märtyrer der ersten Kirche, die, durch
heidnische Tyrannen den wilden Thieren übergeben, genöthigt waren,
eine Zeit lang die Ungeduld und Wuth, wodurch man diese Thiere
reizte, mit anzusehn, während sie des Zeichens gewärtig waren,
wobei ihre Käfige geöffnet und sie auf ihre Opfer losgelassen
werden sollten.

		Aber selbst diese schreckliche Pause gab Isabellen Kraft, die
von Natur starke und muthige Kraft ihres Geistes zu sammeln, die
ihr auch in dieser schrecklichen Lage zu Hilfe kam. [bookmark: page108]»Sollen wir unser Leben,«
sagte sie, »ohne Widerstand aufgeben? Ist kein Pfad, sei er auch
noch so furchtbar, auf dem wir den Felsen erklimmen könnten, oder
auf dem wir wenigstens im Stande sind, eine Höhe zu erreichen, die
sicher vor der Fluth ist, wo wir bis zum Morgen, oder bis Hilfe
kommt, bleiben könnten? Man muß von unserer Lage wissen, und man
wird die Gegend zu unsrer Rettung aufbieten.«

		Sir Arthur, welcher die Frage seiner Tochter hörte, aber kaum
verstand, wandte sich dennoch instinktartig und eifrig an den alten
Mann, als ob ihr Leben in seiner Gewalt gestanden hätte. »In meinem
frühern Leben,« sagte er, »war ich ein kühner Kletterer, und
manches Vogelnest hab' ich zwischen diesen schwarzen Klippen
geplündert; aber das ist lange, lange her, und kein Mensch könnte
ohne ein Seil hinaufkommen; und hätt' ich auch eins, so ist doch
mein Augenlicht, mein Fuß und meine Hand seit jener Zeit viel zu
schwach geworden. Und wie könnt' ich auch Sie dann retten? – Aber
es war einmal ein Pfad hier; aber, wenn wir ihn auch sehn könnten,
so wär' es doch besser, Sie blieben hier, wo wir sind – Sein Name
sei gelobt!« rief er plötzlich aus, »da kommt wahrhaftig Jemand die
Klippe herab!« – Darauf rief er, mit erhobener Stimme, dem kühnen
Abenteurer solche Weisungen zu, wie sie seine frühere Uebung und
die Erinnerung an die örtlichen Verhältnisse ihm plötzlich
eingaben: – »Ihr seid ganz recht! – ganz recht! – so ist's gut! –
macht das Seil am Crummiehorn fest, an dem schwarzen Steine da –
schlingt's zweimal herum – so ist's recht! – nun wendet Euch ein
Bißchen ostwärts – ein Bißchen mehr nach dem Steine dort – wir
nannten ihn den Katzenstein – es war dort die Wurzel eines
Eichbaums – so ist's gut – nun flink, Freund! – nur vorsichtig –
nehmt Euch Zeit – [bookmark: page109]der Himmel helf' Euch, nehmt Euch Zeit. – Ganz
gut so! – nun macht Euch nach Bessy's Schürze, das ist der flache
schwarzblaue Fels dort – und dann denk' ich mit Eurer und des
Seiles Hilfe zu Euch zu kommen; dann werden wir auch die junge Lady
und Sir Arthur hinauf bringen können.«

		Der Abenteurer warf, den Anweisungen Edie's folgend, das Ende
des Seiles herab, welches der letztere um Miß Wardour schlang,
während er sie zugleich in seinen eignen blauen Kittel hüllte, um
sie so viel als möglich vor Verletzungen zu sichern. Dann begann er
mit Hilfe des Seiles, dessen andres Ende fest gemacht war, die
Felsenwand zu ersteigen – ein gefährliches und gewagtes
Unternehmen, welches ihn indeß, nach ein- oder zweimaligem
gefahrvollem Ausgleiten, sicher auf den breiten Stein an die Seite
unsers Freundes Lovel brachte. Ihre vereinte Kraft reichte hin,
auch Isabelle auf den Platz der Sicherheit, den sie schon erreicht
hatten, zu bringen. Lovel stieg sodann hinab, um Sir Arthur
behilflich zu sein, dem er das Seil umschlang; und dann mit dem
Beistande des alten Ochiltree und mit der Hilfe, die Arthur
gewähren konnte, nach dem Zufluchtsorte emporklimmend, erhob er
sich selbst über das Bereich der Fluthen.

		Das Gefühl, einem nahen und scheinbar unvermeidlichen Tode
entgangen zu sein, hatte seine gewöhnlichen Wirkungen. Der Vater
und die Tochter sanken einander in die Arme, küßten und weinten vor
Freude, obwohl ihre Rettung mit der Aussicht verknüpft war, eine
stürmische Nacht auf einem Felsstück zubringen zu müssen, welches
den vier vor Kälte zitternden Wesen kaum Raum zum Stehen bot, die
sich nun, gleich den Seevögeln ringsum, hier in der Hoffnung
zusammendrängten, doch gegen das gierige Element, welches unten
tobte, Schutz zu haben. Der Schaum der Wogen, die mit [bookmark: page110]furchtbar
wachsender Macht den Fuß des Abhangs erreichten, überfluthete das
Gestade, wo sie noch vor wenigen Minuten standen, und spritzte
selbst bis zu ihrem gegenwärtigen Asyl empor; das betäubende
Getöse, mit welchem die Wellen gegen die Felsen unten schlugen,
schien mit Donnerstimme noch jetzt die geweihten Opfer zu
verlangen. Es war allerdings eine Sommernacht; aber
unwahrscheinlich war es, daß ein so zarter Körper, wie der der Miß
Wardour, bis zum Morgen den durchnässenden Schaum aushalten sollte,
oder den fallenden Regen, der jetzt mit aller Heftigkeit
herabstürzte und von einem heftigen rauhen Winde begleitet war,
wozu noch überdies die peinlichen und gefährlichen Verhältnisse des
Aufenthalts kamen.

		»Die Lady – die arme süße Lady,« sagte der alte Mann; »manche
solche Nacht hab' ich zu Haus und unterwegs ausgehalten – aber,
Gott helf' uns, wie kann sie so etwas überleben?«

		Im Stillen theilte er seine Besorgniß Lovel mit; denn wie sich,
nach Freimaurerweise, kühne und beherzte Geister im Augenblick der
Gefahr verstehen und fast instinktmäßig mit einander bekannt
werden, so war zwischen den beiden schon ein gegenseitiges
Vertrauen entstanden. – »Ich werde den Fels wieder hinaufklimmen,«
sagte Lovel, »es ist noch hell genug, um zu sehn, wo ich fußen
kann; ich klimme hinauf und rufe ferneren Beistand.«

		»Thun Sie's, thun Sie's, um's Himmels willen!« sagte Sir Arthur
eifrig.

		»Sind Sie rasend?« sagte der Bettler; »Francie von Fowlsheugh,
und der war der beste Kletterer, der sich je auf eine Höhe wagte
(das beweist, daß er seinen Hals auf dem Dunbug von Slaines brach),
der selbst würde sich nach Sonnenuntergang [bookmark: page111]nicht auf den Halketfels
gewagt haben – Gottes Gnade ist's und ein großes Wunder obendrein,
daß Sie nicht mitten in der wogenden See liegen, nach dem, was Sie
bereits gethan haben – Ich hätte nicht geglaubt, daß da ein Mann
lebt, der so wie Sie die Klippen herabkommen könnte. Ich weiß
nicht, ob ich's selber gekonnt hätte, da ich noch in voller
Jugendkraft stand; aber sich wieder hinauf zu wagen – das hieße
einzig und allein die Vorsehung versuchen.«

		»Ich habe keine Furcht,« antwortete Lovel; »ich merkte alle
Stellen genau beim Herabkommen, und es ist noch hell genug, um sie
alle wieder zu erkennen – ich bin überzeugt, daß ich's mit völliger
Sicherheit unternehmen kann. Bleib' hier, mein guter Freund, bei
Sir Arthur und der jungen Dame.«

		»Dann hol' der Teufel meine Füße,« antwortete der Bettler
muthig; »wenn Sie gehn, geh' ich auch; wir werden miteinander
vollauf zu thun haben, um die Höhe zu erreichen.«

		»Nein, nein – bleib' du hier und steh' Miß Wardour bei – du
siehst, Sir Arthur ist ganz erschöpft.«

		»Bleiben Sie selber und ich will gehn,« sagte der alte Mann;
»laßt den Tod die grüne Saat schonen und die reife nehmen.«

		»Bleibt beide, ich bitt' euch,« sagte Isabelle mit schwacher
Stimme, »ich befinde mich wohl und kann die Nacht recht gut hier
zubringen – ich fühle mich völlig gestärkt.« Bei diesen Worten
versagte ihr die Stimme – sie sank nieder und würde von der Klippe
gestürzt sein, hätten Lovel und Ochiltree sie nicht unterstützt,
welche sie halb sitzend, halb liegend, neben ihren Vater
niederlegten, welcher, durch eine für Körper und Geist so
außerordentliche, ungewöhnliche Anstrengung erschöpft, sich bereits
auf einem Steine in einer Art von Betäubung niedergesetzt hatte.
[bookmark: page112]

		»Es ist unmöglich sie zu verlassen,« sagte Lovel – »Was ist nun
zu thun? – horch! horch! – hörtest du nicht rufen?«

		»Das Geschrei eines Seeraben,« antwortete Ochiltree, »ich kenne
das recht gut.«

		Ein ferner Ruf ward wiederholt, ein Ton, der sich genau von dem
Geräusch der Elemente und von der Stimme der Seemöven ringsumher
unterschied. Der Bettler und Lovel vereinten ihre Stimmen zu einem
lauten kräftigen Halloh, während der erstere Miß Wardour's
Taschentuch schwang, welches er an das Ende seines Stockes gebunden
hatte, um sich den oben befindlichen Leuten bemerklich zu machen.
Obwohl das Geschrei wiederholt wurde, so verging doch einige Zeit,
eh' sie ihren eigenen Ruf wirklich beantwortet hörten, und die
unglücklichen Dulder blieben ungewiß, ob sie bei der Finsterniß und
dem wachsenden Sturme den Personen, welche oben am Rande des
Abhanges hineilten, um ihnen Hilfe zu bringen, ihren gegenwärtigen
Zufluchtsort würden bemerkbar machen können. Endlich ward ihr
Halloh regelmäßig und genau beantwortet, und ihr Muth erstarkte
durch die Gewißheit, daß man sie bereits hörte, wenn man ihnen den
freundlichen Beistand auch noch nicht gewähren könnte. [bookmark: page113]

	
		
		Achtes Kapitel.

		Dort ist ein Fels, deß hohe, steile Spitze

Schaut fürchterlich hinunter in die Tiefe;

Bring' mich zum Rande dieses Gipfels nur,

Und all' dein Elend will ich dir vergüten.

		König Lear.

		Der Ruf menschlicher Stimmen von oben nahm bald zu, und der
Schein von Fackeln vermischte sich mit dem Lichtschimmer des
Abends, der auch bei dem tobenden Unwetter noch übrig war. Einige
Versuche wurden angestellt, zwischen den Helfern oben und den
Leidenden in der Tiefe, die noch ängstlich auf ihrem unsichern
Rettungsorte harrten, ein Gespräch anzuknüpfen; aber das Geheul des
Sturmes machte ihre Worte zu einem bloßen Geschrei, eben so
unarticulirt, wie jenes der gefiederten Bewohner der Klippen,
welche alle zusammen schrieen, weil sie der wiederholte Ruf
menschlicher Stimmen, den sie selten hörten, beunruhigte.

		Am Rande des Abhanges hatte sich nun eine besorgte Schaar
versammelt. Oldbuck war der erste und eifrigste; er drängte sich
mit ungewohnter Hitze bis an den äußersten Rand der Klippe,
streckte den Kopf weit vor (Hut und Perücke waren unter dem Kinn
mit einem Taschentuch festgebunden,) über die schwindelerregende
Tiefe, und zwar mit einer so [bookmark: page114]entschlossenen Miene, daß seine furchtsamen
Begleiter dabei zitterten.

		»Nehmen Sie sich in Acht, nehmen Sie sich in Acht, Monkbarns!«
sagte Caxon, während er seines Patrons Rockschoß festhielt und ihn,
so weit seine Kraft reichte, von der Gefahr zurückzuziehen suchte –
»Um Gottes willen, nehmen Sie sich in Acht! – Sir Arthur ist schon
ertrunken und wenn auch Sie über die Klippe fallen, dann wird nur
noch eine einzige Perücke im Kirchspiel übrig bleiben, und das ist
die des Pfarrers.«

		»Merkt auf die Felsspitze dort,« rief Mucklebackit, ein alter
Fischer und Schleichhändler – »merkt auf die Spitze – Steenie,
Steenie Wilks, bring' das Tau her – ich steh' dafür, wir wollen sie
bald am Bord haben, Monkbarns, wenn Sie nur da aus dem Wege
gehn.«

		»Ich sehe sie,« sagte Oldbuck, »ich sehe sie tief unten auf dem
flachen Stein – – hilli-hilloa, hilli-hoa!«

		»Ich sehe sie selber recht gut,« sagte Mucklebackit; »sie sitzen
dort unten wie Seeraben im Nebel; aber meinen Sie ihnen zu helfen,
wenn Sie schrei'n wie ein Sturmvogel, ehe das Wetter losbricht? –
Steenie, Junge, bring' den Mast in die Höhe – Zum Henker, ich will
sie heraufbringen, wie wir sonst wohl die Branntweinfässer und
Kisten heraufbrachten. Nimm die Spitzhacke, mach' ein Loch für den
Mast; den Stuhl binde fest an die Strickleiter – nun frisch an's
Werk!«

		Die Fischer hatten den Mast eines Bootes mitgebracht, und da nun
die Hälfte der jungen Leute aus der ganzen Gegend, theils aus
Eifer, theils aus Neugier, zusammen gekommen waren, so ward er bald
in den Boden gebracht und gehörig befestigt. Eine Stange, quer an
dem aufgerichteten Maste befestigt, und ein Seil, daran fest
gebunden und an jedem Ende durch eine Rolle gezogen, [bookmark: page115]bildete einen
in der Eile hergestellten Kran, welcher als Mittel diente, einen
Armstuhl sicher und fest nach der Felsenplatte, wo die Leidenden
weilten, hinab zu lassen. Ihre Freude, die sie empfanden, als sie
die Vorbereitungen zu ihrer Rettung bemerkten, nahm bedeutend ab,
als sie das gefährliche Fuhrwerk betrachteten, mittelst dessen sie
in die Höhe gebracht werden sollten. Es schwebte frei etwa eine
Elle weit von dem Platze, den sie einnahmen, und gab jedem
Windstoße nach, da es völlig frei in der Luft hing und seine
Sicherheit nur von der Festigkeit eines Seiles abhing, welches in
der wachsenden Dunkelheit zu einem fast unsichtbaren Faden wurde.
Außer der Gefahr, welcher sich ein menschliches Wesen aussetzte,
wenn es in einem so gebrechlichen Fuhrwerke zwischen Meer und
Himmel schwebte, war auch noch der furchtbare Fall zu besorgen, daß
der Stuhl und der darauf Sitzende durch den Wind oder die
Schwingungen des Seils gegen die rauhe Fläche der Felsenwand
geschleudert werden konnte. Um jedoch die Gefahr so viel als
möglich zu mindern, hatten die erfahrenen Seeleute noch einen
zweiten, am Stuhle befestigten Strick hinabgelassen, dessen freies
Ende die Untenstehenden halten sollten, damit es so als Wegweiser,
wie sich Mucklebackit ausdrückte, dienen könnte, um das
Hinaufziehen einigermaßen fester und regelmäßiger zu machen. Indeß
konnte immer nur der Muth, den die Verzweiflung gibt, Jemand
vermögen, sich einem solchen Sitze, beim Heulen des Sturms und dem
niederrauschenden Regen, zwischen einem steilen Abhang oben und
einem brausenden Abgrunde unten, anzuvertrauen. So wild aber auch
das Getöse und der Anblick der Gefahr von oben, von unten und
ringsherum war, so bedenklich und gefährlich auch die Art und Weise
der Rettung erschien, – doch stimmten Lovel und der alte Bettler
nach kurzer Berathung, und nachdem der erstere auf seine eigne
Gefahr die Festigkeit [bookmark: page116]geprüft hatte, darin überein, daß es das beste
sein würde, Miß Wardour im Stuhle zu befestigen und es der
freundlichen Sorgfalt der Obenstehenden zu überlassen, sie
wohlbehalten auf den Gipfel der Klippe zu heben.

		»Laßt meinen Vater zuerst gehen,« rief Isabelle; »um Gottes
willen, meine Freunde, bringt zuerst ihn in Sicherheit.«

		»Das geht nicht an, Miß Wardour,« sagte Lovel: »Ihr Leben muß
zuerst gesichert sein – das Seil, welches Sie trägt, könnte« –

		»Ich will nicht auf so selbstsüchtige Gründe hören.«

		»Aber Sie müssen doch darauf hören, mein gutes Fräulein,« sagte
Ochiltree, »denn unser aller Leben hängt davon ab – überdies können
Sie, sobald Sie dort oben auf die Höhe gekommen sind, den Leuten
angeben, wie es hier auf diesem Patmos mit uns steht – und das ist
Sir Arthur nicht im Stande, glaub' ich.«

		Die Wahrheit dieser Worte fühlend, rief sie, »ja, ihr habt
recht; ich will mich gern zuerst der Gefahr unterziehen – was soll
ich unsern Freunden oben sagen?«

		»Sie sollen nur darauf sehen, daß sich ihr Tau nicht an dem
Felsen reibt, und dann sollen sie den Stuhl niederlassen und wieder
hübsch sorgfältig aufziehen – wir wollen anrufen, wenn wir fertig
sind.«

		Mit der eifrigen Sorgsamkeit einer Mutter für ihr Kind, band
Lovel Miß Wardour mit seinem Taschentuch, Halstuch und dem ledernen
Gürtel des Bettlers an die Rück- und Seitenlehnen des Stuhles,
sorgfältig jeden Knoten prüfend, während Ochiltree den Sir Arthur
beschwichtigte. »Was wollt ihr mit meinem Kinde thun? – was wollt
ihr beginnen? – Sie soll nicht von mir getrennt werden – Isabelle,
bleibe bei mir, ich verlang' es!« [bookmark: page117]

		»Um's Himmels willen, Sir Arthur, halten Sie Ruhe, und danken
Sie Gott, daß es klügere Leute, als Sie, gibt, um die Sache in
Ordnung zu bringen,« rief der Bettler, durch die unvernünftigen
Klagen des armen Barons ungeduldig gemacht.

		»Leb' wohl, mein Vater,« flüsterte Isabelle – »lebt wohl, meine
Freunde;« und die Augen schließend, wie der erfahrene Edie
anempfahl, gab sie Lovel das Zeichen, und dieser theilte es den
Obenstehenden mit. Sie stieg empor, während der Stuhl, in welchem
sie saß, durch die Leine, welche Lovel unten hielt, in fester
Richtung gehalten wurde. Mit klopfendem Herzen beobachtete er das
Flattern ihres weißen Kleides, bis das Fuhrwerk auf gleicher Höhe
mit dem Rande des Felsens oben war.

		»Nun munter, ihr Burschen, munter!« rief der alte Mucklebackit,
welcher das Ganze kommandirte; »laßt die Stange ein bischen nach –
so! – Nun, da sitzt sie ja sicher auf trockenem Boden!«

		Ein lautes Freudengeschrei verkündigte den glücklichen Erfolg
ihren Leidensgefährten unten, welche mit lautem fröhlichen Halloh
antworteten. Monkbarns zog, im Uebermaß seiner Freude, seinen
weiten Ueberrock aus, um die junge Dame einzuhüllen und gern würde
er in gleicher Absicht noch Rock und Weste ausgezogen haben, hätt'
ihn davon nicht der vorsichtige Caxon abgehalten. »Nehmen Sie sich
in Acht, sonst bringt Sie der Husten um – Sie würden vierzehn Tage
an der Erkältung zu leiden haben – und das wäre doch recht
unangenehm. – Nein, nein – dort drüben steht ja der Wagen, es
können ein Paar Leute die junge Dame dahin führen.«

		»Das ist wahr,« sagte der Antiquar, Kragen und Aermel [bookmark: page118]seines Rocks
wieder in Ordnung bringend, »'s ist wahr, Caxon; die Nacht ist zum
Schwimmen feucht. – Miß Wardour, erlauben Sie, daß ich sie zum
Wagen begleite.«

		»Um keinen Preis, bis ich meinen Vater in Sicherheit sehe.«

		Mit wenigen, bestimmten Worten, welche darthaten, wie sehr ihre
Entschlossenheit selbst die Furcht vor einem so gewagten Schritte
überwunden habe, schilderte sie die Lage, in der man sich unten
befand, und was Lovel und Ochiltree wünschten.

		»Recht, recht, das ist ganz recht so! – mich soll's freuen, den
Sohn des Sir Gamelyn von Guardover auf trockenem Lande zu sehen –
ich denke, er wird wohl den Entsagungseid unterzeichnen und die
Ragmansurkunde obendrein, und er wird gestehen, daß Königin Maria
um nichts besser ist, als sie's wirklich war: um bei meiner Flasche
alten Portweines zu sitzen, von der er hinweglief, da man kaum
begonnen hatte. Aber er ist nun auch sicher, da kommt er« (der
Stuhl war wieder hinabgelassen und Sir Arthur darin befestigt
worden, ohne daß er sich dessen selbst genau bewußt war) – »hier
kommt er – frisch zu, ihr Bursche – vorsichtig mit ihm – ein
Stammbaum von hundert Ahnen hängt an einem Zweipfennigstrick – die
ganze Baronie hängt an ein wenig Hanf – respice finem, respice funem – denk' an dein Ende
– denk' an eines Stricks Ende. – Willkommen, willkommen, mein guter
alter Freund, auf festem Lande – auf warmem oder trockenem Lande
kann ich freilich nicht sagen – hoch leb' ein Strick gegen fünfzig
Faden Wasser, aber nicht im Sinne des schnöden Sprichworts – davon
will ich nichts wissen – besser sus. per
funem, als sus. per coll.«

		Während Oldbuck so auf seine Weise scherzte, ruhte Sir [bookmark: page119]Arthur
wohlbehalten in der innigen Umarmung seiner Tochter, welche nun,
den gebietenden Ton annehmend, welchen die Umstände verlangten,
einigen der Umstehenden befahl, ihn zum Wagen zu begleiten, indem
sie nach wenigen Minuten zu folgen versprach. Sie weilte noch auf
der Klippe, sich am Arme eines alten Landmannes haltend,
wahrscheinlich um diejenigen in Sicherheit zu sehen, deren Gefahr
sie getheilt hatte.

		»Wen haben wir hier?« sagte Oldbuck, als das Fuhrwerk abermals
heraufkam. »Was ist das für ein zerlumptes und verwittertes Ding?«
Dann, als die Fackeln das rauhe Gesicht und das graue Haar des
alten Ochiltree sichtbar machten, fuhr er fort, – »wie, bist du's?
komm, alter Spitzbube, wir müssen Freunde sein – aber wer Teufel
ist noch von der Gesellschaft übrig?«

		»Einer, der so viel werth ist, als zwei von uns, Monkbarns – 's
ist der junge fremde Bursch, den sie Lovel nennen; und der hat sich
in dieser wunderbaren Nacht benommen, als hätt' er drei Leben dran
zu setzen, und wollte sie auch lieber alle drei riskiren, als andre
Leute in Gefahr lassen. Macht es gut, ihr Leute, wenn euch an eines
alten Mannes Segen was liegt! bedenkt, daß Niemand unten ist, der
den Leitstrang führt – nehmt euch in Acht mit der Ecke des
Katzensteins – seht euch beim Crummieshorn vor!«

		»Ja wahrlich, nehmt euch in Acht,« stimmte Oldbuck bei; »wie, 's
ist meine rara avis – mein schwarzer
Schwan – mein Phönix aller Begleiter im Reisewagen? – nehmt ihn in
Acht, Mucklebackit.«

		»Wir nehmen ihn in Acht, als wär' er ein Branntweinfaß; mehr
kann man nicht thun, und wenn er ein zweiter John Harlowe wäre. –
Hoho, Kinder, vollends heran – so!« [bookmark: page120]

		Lovel hatte in der That größere Gefahr zu bestehen, als irgend
einer seiner Vorgänger. Sein eignes Gewicht reichte nicht hin, um
sein Emporsteigen bei dem heftigen Sturme gleichmäßig zu machen,
und so wurde er gleich einem Perpendikel hin und her geschleudert,
immer in Gefahr, auf Kosten seines Lebens gegen die Felswand
geworfen zu werden. Aber jung, muthig und gewandt, wie er war,
gelang es ihm doch mit Hilfe des spitzen und festen Stockes
Ochiltree's, den er auf Anrathen des letztern behalten hatte, sich
gegen die Fläche der Felswand, so wie gegen die noch gefährlichern
hervorragenden Spitzen derselben zu sichern. Im freien Raume gleich
einer leichten gewichtlosen Feder umhergeworfen, wo Furcht und
Schwindel zugleich das Gehirn befallen konnten, behielt er doch
Muth, Geistesgegenwart und Kraft, und erst als er sich bereits
sicher auf der Höhe der Klippe befand, wandelte ihn eine
vorübergehende und geringe Schwäche an. – Als er sich von einer Art
halber Ohnmacht erholte, schaute er eifrig ringsherum. Der
Gegenstand, den seine Blicke hauptsächlich suchten, war im Begriff
zu verschwinden. Ihr weißes Gewand war kaum noch zu unterscheiden,
während sie ihrem Vater auf dem Wege, den dieser eingeschlagen
hatte, folgte. Sie war zurückgeblieben, bis sie den letzten der
Gefährten von der Gefahr befreit sah und bis ihr die rauhe Stimme
Mucklebackit's die Versicherung gegeben hatte, daß »der junge Herr
ganzbeinig heraufgekommen sei und nur in einer kleinen Betäubung
liege.« Lovel wußte aber nicht einmal, daß sie an seinem Geschick
so viel Theilnahme an den Tag gelegt habe, wofür er, (wär' es auch
weiter nichts gewesen, als was sie jedem Fremden schuldig wurde,
der ihr in solcher Gefahr Beistand geleistet hätte,) sich doch gern
noch größern Gefahren unterzogen haben würde, als er bereits an
[bookmark: page121]diesem Abend bestanden hatte. Dem Bettler
hatte sie bereits befohlen, diese Nacht nach Knockwinnock zu
kommen. Er machte eine Entschuldigung, – »nun, dann stelle dich
Morgen ein.«

		Der alte Mann versprach zu gehorchen. Oldbuck drückte ihm etwas
in die Hand. Ochiltree besah es beim Fackelschein und gab es
zurück. – »Nein, nein! ich nehme nie Gold – überdies, Monkbarns,
könnten Sie's vielleicht Morgen bereuen.« Darauf wandte er sich an
die Schaar der Fischer und Bauern, – »nun, Freunde, wer will mir
ein Abendbrod und eine reine Streu geben?«

		»Ich,« »und ich,« »und ich,« antworteten viele bereitwillige
Stimmen.

		»Nun gut, wenn's so ist – da ich doch nur unter einem Dach auf
einmal schlafen kann, – so will ich mit Saunders Mucklebackit gehen
– er hat immer eine Suppe oder sonst was Gutes – und, Leute,
vielleicht leb' ich noch lange genug, um jeden von euch zu
erinnern, daß er mir ein Nachtquartier und Almosen versprochen
hat;« mit diesen Worten ging er mit dem Fischer hinweg.

		Oldbuck ergriff Lovel's Hand mit kräftigem Drucke. »Nein, Sie
dürfen diese Nacht nicht nach Fairport gehn, junger Mann. Sie
müssen mit mir nach Monkbarns zurückkehren. – Wahrhaftig, Freund,
Sie sind ein Held gewesen, ein vollkommener Sir William Wallace in
jeder Hinsicht. – Kommen Sie, lieber Junge, nehmen Sie meinen Arm;
ich bin keine besondere Stütze in solchem Sturme, aber Caxon soll
uns helfen; hierher, alter Dummkopf, auf die andre Seite. – Und wie
Teufel kamen Sie denn hinab zu der höllischen Bessy's Schürze, wie
man das Ding nennt? – Ei, verwünscht sei diese Bessy, sie hat ihre
schnöde Schürze, ihre Weiberfahne [bookmark: page122]ausgehangen, gleich allen übrigen
ihres Geschlechts, um jeden der ihr traut, in Tod und Untergang zu
locken.«

		»Ich habe mich stets im Klettern gut geübt und habe die
Vogelfänger beobachtet, wie sie die Klippen hinabzusteigen
pflegen.«

		»Aber wie, im Namen alles Wunderbaren, konnten Sie entdecken,
daß der kindische Baronet und seine Tochter, die weit mehr werth
ist, in Gefahr waren?«

		»Ich sah sie vom Rande des Abhanges.«

		»Vom Rande! – hm – und was verleitete Sie, dumosa pendere procul de rupe? freilich ist
dumosa nicht das geeignete Epitheton
– wer Teufel, Mann, hieß Sie an den Rand der Klippe gehen?«

		»Nun, – ich sehe gern das allmählige Heraufziehen und die
Vorboten eines nahenden Sturmes – oder, um mich Ihrer klassischen
Sprache zu bedienen, Mr. Oldbuck, suave mari
magno – u. s. w. Aber hier kommen wir auf den Weg nach
Fairport. Ich muß Ihnen gute Nacht wünschen.«

		»Nicht einen Schritt weit, keinen Fuß, keinen Zoll, kein
Shathmont weit, kann ich wohl sagen; die Bedeutung des letzteren
Wortes hat manchen in Verlegenheit gesetzt, der sich für einen
Alterthumskundigen hält. Ich bin überzeugt, man sollte
Salmonslänge, statt Shathmonslänge lesen. Es ist Ihnen bekannt, daß
der Raum, der für den Durchgang eines Salmen durch einen Damm,
Deich, oder ein Wehr statutenmäßig bestimmt ist, so viel beträgt,
daß sich eine ausgewachsene Sau darin herumdrehen kann; – nun nehm'
ich an, daß, so wie man Gegenstände des trockenen Landes als
Maßstab für Dinge unter dem Wasser annahm, man auch wiederum
Produkte des Wassers anwandte, um räumliche Verhältnisse auf dem
Lande damit zu bezeichnen. Shathmont – [bookmark: page123]Salmont – Sie sehen, wie
nah' verwandt sich der Klang ist; lassen Sie zwei h und ein t weg,
und setzen Sie dafür ein l, das macht den ganzen Unterschied –
wollte Gott, daß keine antiquarische Erklärung größere
Schwierigkeit machte!«

		»Aber, mein theurer Sir, ich muß wirklich nach Hause gehn – ich
bin naß bis auf die Haut.«

		»Sollen meinen Schlafrock haben, Freund, und Pantoffeln, und das
antiquarische Fieber sollen Sie bekommen, wie die Menschen die
Pest, wenn sie inficirte Kleider tragen. Ich weiß schon, was Sie
bedenklich macht – Sie fürchten, einem alten Junggesellen zur Last
zu fallen; – aber da ist ja noch der Rest der herrlichen
Hühnerpastete, die, meo arbitrio,
besser kalt ist, als heiß – und die Flasche von meinem ältesten
Portwein, aus welcher der alberne, verrückte Baronet (dem ich nicht
verzeihen kann, seit er dem Halsbrechen entgangen ist,) gerade nur
ein Glas nahm, weil sich sein schwacher Kopf dann mit Gamelyn von
Guardover zu schaffen machte.«

		So sagend zog er Lovel immer vorwärts, bis sie die Pilgerpforte
in Monkbarns aufnahm. Nie hatte sie vielleicht zwei Wandrer
aufgenommen, die der Ruhe so sehr bedurften; denn Monkbarns hatte
sich weit mehr ermüdet, als es sonst in seiner Gewohnheit lag, und
sein jüngerer und stärkerer Gefährte hatte am Abend eine Aufregung
des Geistes erfahren, die ihn noch mehr ermüdete und erschöpfte,
als die außerordentlichen körperlichen Anstrengungen. [bookmark: page124]

	
		
		Neuntes Kapitel.

		»Sei kühn,« rief sie, »dann kannst du Gast sein;
immer

Ward werth gehalten das Gespensterzimmer.

Laßt sich alsdann dein fester Muth nicht irren

Durch raschelnde Gardinen, Kettenklirren,

Starrt dann dir auf den Lippen nicht das Wort,

Naht das Gespenst sich deinem Bette dort,

Und fragst, warum des Grabes Hüll' es brach:

So dien' ich dir recht gern und öffne das Gemach.«

		Sie gelangten in das Zimmer, wo sie gespeist hatten und wurden
sehr geräuschvoll von Miß Oldbuck empfangen.

		»Wo ist das junge Weibsbild?« sagte der Antiquar.

		»Wirklich, Bruder, unter all der Verwirrung konnte ich nicht
Acht auf sie geben – sie rannte hinweg nach dem Halketfelsen – mich
wundert, daß du sie nicht gesehen hast.«

		»Wie! was – was sagst du da, Schwester? – ist das Mädchen in
einer solchen Nacht nach dem Halketfelsen hinaus gelaufen? – Guter
Gott! das Unglück dieser Nacht ist noch nicht zu Ende!«

		»Du kannst aber auch gar nicht warten, Monkbarns – du bist so
befehlshaberisch und ungeduldig« –

		»Ei daß dich, Weib!« sagte der ungeduldige und besorgte
Antiquar, »wo ist meine liebe Marie?«

		»Eben da, wo du sein solltest, Monkbarns, oben, in ihrem warmen
Bette.« [bookmark: page125]

		»Darauf hätt' ich schwören wollen,« sagte Oldbuck lachend, aber
offenbar einer Herzensangst entledigt, »darauf könnt' ich schwören
– der Maulaffe kümmerte sich nicht darum, und wenn wir Alle
ertrunken wären, warum sagtest du, sie sei ausgegangen?«

		»Aber du wolltest mich ja auch gar nicht ausreden lassen,
Monkbarns – sie ging freilich aus, kam aber mit dem Gärtner wieder,
sobald sie wußte, daß Niemand von euch über die Klippe gestürzt
sei, und daß sich Miß Wardour sicher im Wagen befinde – sie ist
schon seit einer Viertelstunde nach Hause, denn jetzt geht es auf
zehn. Recht naß war sie, das arme Kind, aber ich goß ihr auch ein
Glas Xeres in die Suppe.«

		»Recht, Grizzel, recht – die Weibsbilder können allein für
einander sorgen. Aber höre, meine ehrwürdige Schwester – erschrecke
nicht über das Wort ehrwürdig; außer dem Alter deutet es noch
manch' preiswürdige Eigenschaft an; allerdings ist auch das Alter
ehrwürdig, wenn es auch die letzte Eigenschaft ist, wodurch sich
die Weibsbilder geehrt zu sehn wünschen – aber horch' auf meine
Worte; laß Lovel und mir die Reste der Hühnerpastete und den
übrigen Portwein zukommen.«

		»Die Hühnerpastete – den Portwein – mein Gott! Bruder – es waren
ja nur ein Paar Knochen übrig und kaum ein Tropfen Wein.«

		Des Antiquars Stirn umwölkte sich, wiewohl er zu gebildet war,
um in Gegenwart eines Fremden sein Mißvergnügen über das
Verschwinden der Gerichte laut werden zu lassen, auf welche er mit
absoluter Gewißheit gerechnet hatte. Seine Schwester aber verstand
seine Zornblicke.

		»Lieber Gott! Monkbarns, was machst du für Aufhebens um solch
eine Kleinigkeit?«

		»Ich mache kein Aufhebens, wie du es nennst, Weib.«

		»Aber warum siehst du so mürrisch und böse aus, einiger [bookmark: page126]Knochen
wegen? – Ich will dir's nur sagen: der Pfarrer kam her, der würdige
Mann – er war außerordentlich betrübt über eure bedenkliche Lage,
wie er's nannte, (denn du weißt, wie hübsch er die Worte setzen
kann,) und er wollte hier warten, bis er mit Gewißheit erfahren
könnte, welchen Ausgang die Sache mit euch allen nähme – er sprach
so schön über die Pflicht der Ergebung in den Willen der Vorsehung,
der würdige Mann! ja das that er.«

		Oldbuck antwortete, in denselben Ton eingehend, »der würdige
Mann! – es kümmerte ihn wenig, wie bald Monkbarns auf weibliche
Erben übergehen konnte, das weiß ich schon – und während ihn so die
christliche Pflicht des Tröstens über drohende Nebel beschäftigte,
verschwanden unter der Hand vermuthlich die Hühnerpastete und mein
guter Portwein?«

		»Lieber Bruder, wie kannst du nur so leichtsinnig reden, nachdem
du kaum der Todesgefahr entgangen bist!«

		»Freilich bin ich besser davon gekommen, als mein Abendbrod beim
Pfarrer, Grizzie – also ist wohl alles rein aufgezehrt?«

		»Ach, Monkbarns, du redest, als ob wir keinen Bissen im Hause
hätten. Sollt' ich denn dem wackern Manne nicht eine kleine
Erfrischung vorsehen, nach seinem Wege von der Pfarre?«

		Oldbuck summte das Ende jenes schottischen Liedchens:

		»Erst aßen sie die weißen Klöse,

Und aßen die schwarzen alsdann, o!

Und dachte der Wirth dann an sich selbst,

Gleich kam ein andrer Mann, o!«

		Seine Schwester beeilte sich, durch einige der Ueberreste des
Mahles sein Brummen zum Schweigen zu bringen. Er sprach von einer
zweiten Flasche Wein, gab aber einem Glas Branntwein den Vorzug,
der wirklich trefflich war. Da keine Bitten Lovel dahin bringen
konnten, die sammtene Hausmütze [bookmark: page127]und den geblümten Schlafrock seines
Wirths anzulegen, so bestand Oldbuck, der etwas von der Arzneikunst
zu verstehen vorgab, darauf, daß er so schnell als möglich zu Bett
gehen möge und schlug überdies vor, daß ein Bote (der unermüdliche
Caxon) in aller Frühe nach Fairport gehen sollte, um ihm frische
Kleider zu holen.

		Dies war die erste Andeutung, welche Miß Oldbuck davon bekam,
daß der junge Fremde für die Nacht ihr Gast sein werde; und ihr
Staunen über ein so ungewöhnliches Ereigniß war so groß, daß, wäre
das Gewicht ihres, schon oben geschilderten Kopfputzes nicht zu
bedeutend gewesen, dieser gewiß durch ihre grauen zu Berge
fahrenden Locken aus seiner Lage geschleudert worden sein
würde.

		»Ach lieber Gott im Himmel!« rief die vom Donner gerührte
Jungfrau.

		»Was gibt's denn, Grizzel?«

		»Kannst du nicht ein Paar Worte reden, Monkbarns?«

		»Reden! – wovon sollt' ich reden? – Ich will in mein Bett gehn –
und dieser arme junge Mann – laß ihm sogleich ein Bett zurecht
machen.«

		»Ein Bett? – Gott im Himmel,« rief Grizzel wieder.

		»Ei, was soll das nun heißen? sind nicht Zimmer und Betten genug
im Hause? War es nicht ein altes hospitium, worin, wie ich gewiß weiß, in einer
Nacht oft für zwanzig Pilger Betten gemacht wurden?«

		»Lieber Gott, Monkbarns! wer weiß denn, was sie damals gemacht
haben? – aber in unsrer Zeit – Betten – ja, freilich, Betten genug
sind da, wie sie eben sind – und Zimmer auch genug – aber du weißt,
wie lang in den Betten kein Mensch geschlafen hat, der Himmel weiß,
seit wie lange nicht, und die Zimmer sind nicht gelüftet. – Hätt'
ich's [bookmark: page128]nur gewußt, dann wär' ich mit Marie nach
der Pfarre gegangen – Miß Beckie sieht uns so gern, (und der
Pfarrer desgleichen, Bruder!) – aber nun weiß der liebe Gott, was
wir machen!« – –

		»Wir haben ja doch die grüne Stube, Grizzel?«

		»Die haben wir, und sie ist auch ganz in Ordnung; aber es hat
Niemand drin geschlafen seit dem Dr. Heavysterne, und –«

		»Und was!«

		»Und was! Ich denke, du weißt es doch selber, was für eine Nacht
er hatte – du wirst doch den jungen Herrn nicht auch solch einer
preisgeben, wie?«

		Lovel mischte sich in diesen Wortwechsel, und betheuerte, er
wolle lieber nach Hause gehn, als ihnen die geringste
Unbequemlichkeit verursachen: die Bewegung werde ihm wohlthun; er
kenne die Straße nach Fairport ganz gut, in der Nacht wie am Tage;
der Sturm habe schon nachgelassen, u. s. w.; und so fügte er noch
Alles hinzu, was die Höflichkeit eingeben konnte, um einer
Gastfreundschaft zu entgehen, die seinem Wirthe mehr
Schwierigkeiten bot, als sich hatte voraussehen lassen. Aber der
Wind heulte, der Regen schlug gegen die Fenster, und Mr. Oldbuck
mußte, eingedenk der Vorgänge dieses Abends, dadurch verhindert
werden, ihn gehen zu lassen, wenn er auch für seinen Freund weniger
Achtung gefühlt hätte, als es in der That der Fall war. Außerdem
spornte ihn auch die Ehre, er wollte beweisen, daß er sich nicht
von Weibern regieren lasse. »Setzen Sie sich nieder, Freund,«
wiederholte er; »wenn Sie so fortgehn wollten, so möcht' ich nie
wieder einen Kork abziehen; und hier kommt eben einer aus einer
Flasche starken Ales, von – anno
domini – keines von euren Wassia-Quassiadecocten, sondern
aus Monkbarns Gerste gebraut. John von Girnel hatte nimmer eine
bessere Flasche, wenn ein wandernder Minstrel oder Pilger mit den
neuesten [bookmark: page129]Nachrichten aus Palästina kam. Und um
Ihnen den leisesten Gedanken an's Fortgehen zu vertreiben, so
wissen Sie, daß dies Ihren Ruf als muthiger Ritter für immer
vernichten würde. Ja, es ist ein Abenteuer, Freund, in der grünen
Stube zu Monkbarns zu schlafen – Schwester, bitte, sieh nach, ob
Alles in Ordnung ist – und obwohl der kühne Abenteurer Heavysterne
Noth und Qual in dem verzauberten Zimmer ausstehn mußte, so ist
dies doch kein Grund, daß ein tapferer Ritter, wie Sie, fast noch
einmal so lang und nicht halb so schwerfällig, dem Zauber nicht
begegnen und ihn vernichten sollte.«

		»Wie! ein verzaubertes Zimmer?«

		»Allerdings, so ist's. Jedes Haus in diesem Lande, das nur ein
wenig alt ist, hat seine Geister und seine Stube, wo's spuckt, und
Sie glauben doch wohl nicht, daß wir unsern Nachbarn nachstehen.
Dergleichen kommt freilich jetzt ein Bischen aus der Mode. Ich habe
die Tage noch gesehn, wo man, wie Hamlet sagt, Gefahr lief, selber
ein Geist zu werden, wenn man am Dasein des Geistes in einem alten
Hause zweifeln wollte. Ja, wenn Sie die Existenz des Rothkäppchens
im Schlosse Glenstirym in Zweifel gezogen hätten, der alte Sir
Peter Pepperbrand hätte Sie auf seinen Hof gejagt und gezwungen, zu
Ihrer Waffe zu greifen; und zogen Sie dann im Kampfe den Kürzern,
so wären Sie wie eine Kröte von ihm durchbohrt worden. Ich entging
diesem Schicksal einmal mit genauer Noth; aber ich demüthigte mich
und erkannte Rothkäppchen an; denn ich war selbst in meinen jüngern
Tagen kein Freund von der monomachia
oder dem Duell und ging stets lieber mit Sir Pfarrer, als mit Sir
Ritter um; es ist mir einerlei, was man von meinem Muthe weiß. Ich
bin nun, Gott sei Dank, alt, und kann meine Reizbarkeit gehen
lassen, ohne sie mit dem kalten Stahl unterstützen zu müssen.«

		Hier trat Miß Oldbuck, mit einer ganz besonders bedeutsamen
[bookmark: page130]Miene, wieder ein. »Mr. Lovel's Bett ist
zurecht, Bruder – frisch überzogen, wohlgelüftet, und ein Feuer im
Kamin. Gewiß, Mr. Lovel, Sie werden keine Unruhe haben und gut
schlafen – aber« –

		»Du bist entschlossen,« sagte der Antiquar, »Alles mögliche zu
thun, um ihn daran zu verhindern.«

		»Ich? – was hab' ich denn gesagt, Monkbarns?«

		»Meine theure Miß Oldbuck,« sagte Lovel, »darf ich fragen, was
Sie meinetwegen so besorgt macht?«

		»Ach, Monkbarns hört nicht gern davon reden, aber er weiß recht
gut, wie verrufen die Stube ist. In dem nämlichen Zimmer schlief
der alte Rab Tull, der Stadtschreiber, als er die merkwürdige
Conferenz über den großen Proceß zwischen uns und dem Herrn von
Musselcraig hielt. Die Sache hat uns schönes Geld gekostet, Mr.
Lovel; denn Processe wurden damals eben so wenig ohne Geld geführt,
als heutigen Tags; und der damalige Monkbarns (unser Vorfahr, Mr.
Lovel, wie ich schon vorhin sagte,) war in Gefahr, den Proceß zu
verlieren, weil ein Papier fehlte. Monkbarns hier weiß recht gut,
was für ein Papier es war, aber ich weiß schon, daß er mir nicht in
meiner Erzählung hilft; es war ein Papier von großer Wichtigkeit,
und wir konnten den Proceß verlieren, weil es fehlte. Nun gut, die
Sache sollte zum Termine kommen in Gegenwart der Fünfzehn, wie man
sie nennt, und der alte Rab Tull, der Stadschreiber, kam zuletzt
noch einmal, um das fehlende Papier zu suchen, bevor unser Vorfahr
nach Edinburg ging, um den Termin abzuwarten. Es war also wenig
Zeit mit hin- und herlaufen zu verlieren – der Rab war, wie ich
hörte, ein Bischen zerstreut – aber damals war er der
Stadtschreiber in Fairport, und die Monkbarns übertrugen ihm all'
ihre Angelegenheiten mit der Stadt, müssen Sie wissen.« [bookmark: page131]

		»Schwester Grizzel, das ist abscheulich,« unterbrach sie
Oldbuck; »ich glaube beim Himmel, du könntest die Geister aller
Aebte von Trotcosey seit Waldimir's Tagen heraufbeschwören, in
derselben Zeit, die du brauchst, um ein einziges Gespenst zu
beschreiben; lerne dich kurz fassen, wenn du erzählst. Ahme den
gedrängten Styl des alten Aubrey nach, der ein erfahrner
Geisterseher war und seine Bemerkungen über dergleichen Gegenstände
in einem trockenen Geschäftsstyle anführt; exempli gratia: zu Cirencester, am 5. Martii,
1670, ließ sich ein Gespenst sehn; als man es fragte, ob es ein
guter oder böser Geist, gab's keine Antwort, verschwand aber
sogleich mit seltsamem Duft und lieblichem Getön.« – Vide seine Miscellaneen, p. achtzehn, wenn ich mich recht erinnere, und
ziemlich auf der Mitte der Seite.«

		»O, Monkbarns, Mann! meinst du, jeder Mensch sei so buchgelehrt,
wie du selber? – aber du willst andre Leute gern recht dumm dastehn
lassen – das kannst du mit Sir Arthur machen und allenfalls mit dem
Pfarrer.«

		»Die Natur ist mir bei beiden schon zuvorgekommen, Grizzel, so
wie bei noch Jemand, den ich nicht nennen will. Aber nimm ein Glas
Ale, Grizzel, und mache mit deiner Geschichte zu Ende, denn es wird
spät.«

		»Jenny wärmt gerade dein Bett, Monkbarns, und du kannst warten,
bis das geschehn ist. – Gut, ich blieb dabei stehn, als unser
Vorfahr mit des alten Rab Tulls Beistand das Papier suchte; – aber
sie konnten durchaus nicht finden, was sie brauchten. Und nachdem
sie nun so manche lederne Brieftasche durchstöbert hatten, und der
Stadtschreiber sein Gläschen Punsch nahm, um sich den Staub aus der
Kehle zu spülen – bei uns hier ist nie viel gebechert worden, Mr.
Lovel, aber der Mann hatte sich so angewöhnt sein Gläschen zu
trinken, nämlich mit den Schöppen und Rathsherren, die das auch
thaten, wenn sie (und [bookmark: page132]das geschah fast in jeder Nacht,)
zusammenkamen, um das Gemeinwohl der Stadt zu berathen, und daher
konnte er nun ohne dergleichen nicht einschlafen; – kurz, als er
nun seinen Punsch getrunken hatte und zu Bett gegangen war, – da
mußte er bald nachher, gerade um Mitternacht, fürchterlich wieder
erwachen! – Er konnte sich nie wieder recht davon erholen, und vier
Jahre nachher an dem nämlichen Tage, rührte ihn der Schlag. Ihm
war, Mr. Lovel, als hörte er die Bettvorhänge bewegen; er sah daher
heraus, weil er glaubte, der arme Mann, es sei vielleicht die Katze
gewesen. Aber er sah – großer Gott, es überläuft mich eiskalt,
obwohl ich die Sache zwanzig mal erzählt habe – er sah einen
hübschen alten Herrn neben dem Bette stehn, im Mondenlichte, in
altmodischer Kleidung mit vielen Knöpfen und Bändern daran, und
jener Theil seiner Kleidung, den eine Dame schicklicherweise nicht
genau bezeichnen darf, war sehr lang und weit, mit so vielen
Falten, wie bei den Hamburger Schiffern. Er hatte auch einen Bart,
und einen Schnurrbart, der von der Oberlippe in die Höhe ging, wer
weiß wie weit! und noch mancherlei Umstände waren da, die Rab Tull
berichtete; aber sie sind nun vergessen, es ist eine alte
Geschichte. – Rab war nun für einen Stadtschreiber ein recht
lebendiger Mann, und erschrak weniger, als man hätte erwarten
sollen. Er fragte im Namen Alles Guten, was das Gespenst begehre.
Der Geist antwortete aber in einer unbekannten Sprache. – Rab
probirte, wie er sagte, das Ersische mit ihm, denn er war in seiner
Jugend in Glenlival gewesen; aber es ging nicht. Gut, in der
Verlegenheit besann er sich auf die paar lateinischen Worte, die er
bei seinen Stadtgeschäften brauchte, und kaum hatt' er es damit bei
dem Geiste versucht, als derselbe ihn mit einem solchen
lateinischen Wortschwall überschüttete, daß der arme Rab Tutt, der
gerade kein großer Gelehrter war, ganz betäubt davon wurde. [bookmark: page133]Er war aber
doch ein beherzter Mann und besann sich auf die lateinische
Benennung des Papiers, das er suchte. Es war, glaub' ich, so etwas
wie eine Karte, denn der Geist rief immer: cartum, cartum« –

		» Charta, du Sprachverderberin!«
rief Oldbuck. »Wenn mein Vorfahr keine neue Sprache in der andern
Welt gelernt hat, so hat er wenigstens sicherlich auch die
lateinische nicht vergessen, die ihn bei seinem Leben so berühmt
machte.«

		»Gut, gut, mag's charta sein, aber
die mir die Geschichte erzählten, nannten es cartum. Er rief charta, wenn es einmal charta heißen soll, und gab Rab ein Zeichen, ihm
zu folgen. Rab nahm sein hochländisches Herz zusammen, stieg aus
dem Bette und warf in der Eile einige Kleider über. Darauf folgte
er dem Wesen Trepp' auf und Trepp' ab, bis zu dem Orte, den wir den
hohen Taubenschlag nennen (ein kleiner Thurm an der Ecke des alten
Hauses, wo eine Menge unnütze Schachteln und altes Gerumpel steht,
– dort gab der Geist nun Rab einen Stoß mit dem Fuße und stieß
deßgleichen an einen alten Schrank, den mein Bruder jetzt in seiner
Stube hat, und darauf verschwand er wie eine Tabakswolke und ließ
den armen Rab in einer recht peinlichen Lage zurück.«

		» Tenues secessit in auras,« sagte
Oldbuck. »Wunderbar, Sir, mansit
odor! Indeß fand sich allerdings das Papier in einem Fache
jenes vergessenen Repositoriums, welches noch viele andere seltene
alte Papiere enthielt, die nun alle gut geordnet und bezeichnet
sind, und meinem Ahnherrn, dem ersten Besitzer von Monkbarns,
gehört zu haben scheinen. Das auf so seltsame Weise wieder
gefundene Papier war die Originalurkunde der Verwandlung der Abtei
Trotcosey, sammt allen dazu gehörigen Ländereien, in eine
Standesherrschaft zu Gunsten des ersten Grafen von Glengibber,
eines Günstlings Jacobs VI. Es [bookmark: page134]ist unterzeichnet vom König zu
Westminster, am siebenten Tage des Januar, A. D. ein tausend sechshundert und zwölf – oder
dreizehn. Es ist nicht nöthig, die Zeugen aufzuzählen.«

		»Lieber möcht' ich,« sagte Lovel, dessen Neugier rege geworden
war, »lieber möcht' ich Ihre Meinung über die Art und Weise hören,
wie die Urkunde wiedergefunden ward.«

		»Nun, wenn ich einen Bürgen für meine Sage brauchte, so könnt'
ich mich wohl auf den heiligen Augustin berufen, welcher erzählt,
wie seinem Sohne eine verstorbene Person erschienen sei, die jenem
anzeigte, wo er die vermißte Quittung über eine bereits bezahlte
Schuld finden werde. Ich will aber lieber dem Lord Bacon
beistimmen, welcher sagt, daß die Einbildungskraft mit dem
Wunderglauben immer Hand in Hand gehe. Es wurde da immer so ein
eitles Märchen von der Stube erzählt, wie sie nämlich der Geist
Aldobrand Oldenbuck's besucht habe, welcher mein
Groß-Groß-Groß-Großvater war – es ist eine Schande für unsre
Sprache, daß wir kein besseres Wort haben, um einen
Verwandtschaftsgrad zu bezeichnen, von dem wir so häufig zu reden
veranlaßt werden! – Aldobrand war ein Fremder und ging in seiner
Nationaltracht, von welcher die Sage eine genaue Beschreibung
aufbewahrt hat; und es gibt wirklich noch einen Holzschnitt von
ihm, den man dem Reginald Elstracke zuschreibt, wie er die Presse
mit eigner Hand regiert, indem er gerade mit dem Druck seiner
seltenen Ausgabe der Augsburgischen Confession beschäftigt ist. Er
war Chemiker und eben so auch ein guter Mechaniker, und zu jener
Zeit reichte eines dieser Talente hier zu Lande schon hin, um einen
Menschen mindestens zu einem der weißen Kunst Kundigen zu stempeln.
Der abergläubische alte Stadtschreiber hatte dies alles gehört,
glaubte es auch wahrscheinlich, und im Schlafe trat ihm nun das
Bild meines Ahnen vor die Augen und erweckte zugleich den Gedanken
an [bookmark: page135]dessen Schrank, welcher mit der dankbaren
Aufmerksamkeit auf Alterthümer und das Andenken unsrer Vorfahren,
wie man sie häufig findet, aus dem Wege geräumt und nach dem
Taubenschlage geschafft worden war. Fügen Sie dazu noch ein
quantum sufficit von Uebertreibung,
und Sie haben den Schlüssel zum ganzen Geheimniß.«

		»O, Bruder, Bruder! Aber Dr. Heavysterne, Bruder – dessen Schlaf
so schrecklich unterbrochen ward, daß er erklärte, er könne, sollt'
er auch ganz Monkbarns bekommen, keine zweite Nacht in der grünen
Stube zubringen, so daß Mary und ich genöthigt waren, ihm die unsre
abzutreten« –

		»Ei, Grizzel, der Doctor ist ein guter, ehrlicher Deutscher, der
in seiner Art wohl Verdienste hat, aber, gleich vielen seiner
Landsleute, das Geheimnißvolle sehr liebt. Du und er, ihr
verkehrtet den ganzen Abend miteinander; er erzählte dir
Geschichten von Mesmer, Schröpfer, Cagliostro und andern Neuern,
welche vorgeben, sie verstünden Geister zu beschwören, Schätze zu
entdecken u. s. w, wofür du ihm Märchen vom grünen Zimmer zum
Besten gabst. Und erwägt man, daß der Illustrissimus zum Abendessen anderthalb Pfund
Braten zu sich nahm, sechs Pfeifen leer rauchte und in gleichem
Verhältnisse Bier und Branntwein trank, dann ist kein Wunder, daß
er in der Nacht vom Alp gedrückt wurde. Aber jetzt ist Alles
bereit. Erlauben Sie, daß ich Ihnen nach dem Zimmer leuchte, Mr.
Lovel. Sie haben gewiß die Ruhe sehr nöthig, und mein Ahnherr ist,
wie ich hoffe, zu empfänglich für die Pflichten der
Gastfreundschaft, als daß er die Ruhe stören sollte, die Sie durch
Ihr männliches und wackeres Benehmen so wohl verdient haben.«

		Mit diesen Worten nahm der Alterthümler einen Leuchter, welcher
massiv silbern und von sehr alter Arbeit war; das Silber, bemerkte
Oldbuck, rührte aus den Harzbergwerken her, [bookmark: page136]und war Eigenthum
derselben Person gewesen, welche ihnen so eben Stoff zur
Unterhaltung gegeben hatte. Nach dieser Bemerkung führte er den
Gast durch manch düstern und krummen Gang, der bald aufwärts, bald
abwärts ging, bis er in das für Lovel bestimmte Zimmer
gelangte.

	
		
		Zehntes Kapitel.

		Wird Mitternacht auf dunkler Flur

Ihr düstres Bahrtuch breiten,

Wann Menschen ruhn, Gespenster nur

Noch durch die Stille schreiten: –

Mir naht kein bleicher Schatten sich,

Es stört kein Geist mein Ruhekissen;

Nein, Traumgebild' umschweben mich

Von Freuden, die mir längst entrissen.

		W. R. Spenser.

		Als sie in das sogenannte grüne Zimmer gekommen waren, stellte
Oldbuck den Leuchter auf einen Toilettentisch vor einem hohen
Spiegel mit schwarz lackirtem Rahmen: mit etwas unruhiger Miene
schaute er sich um. »Ich bin selten in diesem Zimmer,« sagte er,
»und nie ohne von einer traurigen Empfindung heimgesucht zu werden
– natürlich nicht in Folge des kindischen Unsinns, den Ihnen
Grizzel erzählte, sondern einer frühen, unglücklichen Neigung
wegen. In solchen Augenblicken ist es, Mr. Lovel, wo wir den
Wechsel der Zeit deutlich fühlen. Die nämlichen Gegenstände sehn
wir vor uns – die unbeseelten Dinge, die wir in sorgloser Kindheit,
in stürmischer Jugend, im sorgenvollen, spekulirenden Mannesalter
betrachteten – sie sind immer dieselben geblieben; aber wenn wir im
kalten, fühllosen [bookmark: page137]Alter auf sie schauen, können wir dann,
verändert in unsrer Stimmung, unserm Streben, unsern Gefühlen,
verwandelt an unsrer Gestalt, unsern Gliedern, unsrer Kraft, –
können wir uns selbst dann noch dieselben nennen? oder schauen wir
nicht vielmehr mit Verwunderung und Befremden auf unser früheres
Wesen zurück, da wir jetzt so sehr verschieden von dem sind, was
wir waren? Der Philosoph, welcher sich gegen den von Wein erhitzten
Philipp auf den Philipp in nüchternen Stunden berief, wählte einen
minder verschiedenen Richter, als wenn er von Philipp in der Jugend
an Philipp im hohen Alter appellirt hätte. Jedesmal ergreift mich
das Gefühl, welches in einem Gedicht, das ich öfters hörte, so
schön ausgedrückt ist:

		Mein Aug' ist feucht von kind'scher Thräne,

Mein Herz schlägt sehnsuchtvoll,

Weil ich den Klang zu hören wähne,

Der früh mir einstens scholl.

		So muß des Lebens Sonne bleichen;

Ein Weiser klagt jedoch

Nicht so um das, was mußt' entweichen,

Als was geblieben noch.

		Ja, die Zeit heilt jede Wunde, und bleibt auch die Narbe zurück
und schmerzt zuweilen, so fühlen wir doch den ersten heftigen
Schmerz nicht mehr, den wir empfanden, als sie frisch war.« – Mit
diesen Worten drückte er Lovel herzlich die Hand, wünschte ihm gute
Nacht und ließ ihn allein.

		Lovel konnte jeden Schritt hören, als sein Wirth durch die
verschiedenen Gänge zurückging, und jede Thür, die derselbe hinter
sich schloß, fiel mit fernerem und schwächerem Geräusch zu. Der
Gast, so von der lebenden Welt abgeschieden, nahm das Licht und
betrachtete das Gemach. Das Feuer brannte freundlich. Mrs.
Grizzel's Aufmerksamkeit hatte noch für einigen Holzvorrath
gesorgt, wofern er es fortbrennen lassen wollte, und [bookmark: page138]das Zimmer
hatte zwar ein bequemes, aber keineswegs ein lebendiges Ansehn. Es
war mit Tapeten behangen, welche die Fabriken von Arras im
sechzehnten Jahrhundert geliefert hatten, und die der gelehrte,
schon häufig erwähnte Typograph als eine Probe von der
Kunstfertigkeit des Continents mitgebracht hatte. Der Gegenstand
war ein Jagdstück. Und da die belaubten Zweige der Waldbäume, die
sich über die Tapete hinbreiteten, die vorherrschende Farbe
bildeten, so hatte man das Gemach die grüne Stube genannt.
Grimmige Gestalten in altflämischer Tracht, mit geschlitzten,
reichbebänderten Wämsern, kurzen Mänteln und weiten Hosen, hielten
die Jagdhunde in Ordnung und hetzten sie auf das Wild. Andre, mit
Eberspießen, Schwertern und alterthümlichen Feuergewehren, griffen
Eber und Hirsche an, die sie aufgetrieben hatten. Die Aeste des
dichten Waldes waren mit Vögeln von mancherlei Art bedeckt, deren
jede mit ihrem eigenthümlichen Gefieder dargestellt war. Es schien,
als ob die üppige und reiche Phantasie des alten Chaucer den
flandrischen Künstler mit ihrem Reichthum begeistert hätte, und
Oldbuck hatte daher die nachfolgenden Verse jenes alten und
trefflichen Dichters in gothischen Buchstaben auf eine Art
Einfassung, die auf die Tapete geheftet war, sticken lassen.

		Sieh hier die Eichen prangen, schlank und
kühn,

Worunter sich der Rasen, herrlich grün,

Wie frisch entsprossen, breitet. Schöner blühn

Will jeder Baum, als sein Genoß daneben;

Läßt rings die blätterreichen Aeste streben,

Die jugendfrisch im Sonnenscheine glühn,

Hier goldig roth, und dort in lichtem Grün.

		An einer andern Stelle las man folgende ähnliche Zeilen:

		Und viel von Hirschen und von Rehn

Konnt' ich in jeder Richtung sehn.

Jed' Wild, das man nur denken mag,

Erfüllte ringsumher den Hag, [bookmark: page139]

Und oben auf den Bäumen saß

Manch Eichhorn, welches Nüsse fraß.

		Das Bett war dunkelgrün, aber verschossen, und sollte
wahrscheinlich mit der Tapete harmoniren, wiewohl es von einer
modernen und minder kunstfertigen Hand herrührte. Die großen
schwerfälligen Polsterstühle, mit Rücklehnen von Ebenholz, waren
auf eine entsprechende Weise gestickt, und ein hoher Spiegel über
dem alterthümlichen Kamin stimmte in seinen Verhältnissen zu dem
Toilettentische.

		»Ich habe gehört,« sagte Lovel halblaut, während er einen
flüchtigen Blick auf das Zimmer und das Geräth warf, »daß Geister
oft für sich das beste Gemach in dem Hause wählen, wo sie sich
angesiedelt haben; und ich kann den Geschmack des nun körperlosen
Druckers der Augsburgischen Confession nicht mißbilligen.« – Er
fand es jedoch schwierig, seine Gedanken auf Dinge zu richten, wie
sie ihm von diesem Gemach erzählt worden waren, mit welchem sie so
sonderbar übereinzustimmen schienen, daß er den Mangel der Gefühle,
die halb Furcht, halb Neugier sind, und so sehr mit den alten
Spuck- und Wundergeschichten sympathisiren, sehr bedauerte; solche
Empfindungen hielt ihm die wirkliche Existenz seiner eignen
hoffnungslosen Leidenschaft jetzt ferne, –

		Grausame Maid, wie hast du mich

Beraubt der Herzensruh?

Mein Herz, verwandelt, ach! durch dich,

Wird hart nun, so wie du.

		Er bemühte sich, einige der Empfindungen heraufzubeschwören,
welche zu andrer Zeit seiner Lage entsprochen haben würden; aber
sein Herz hatte keinen Raum für solche Verirrungen der Phantasie.
Die Erinnerung an Miß Wardour beschäftigte ihn ausschließlich, und
wie sie dabei beharrte, ihn nicht zu erkennen, [bookmark: page140]sobald sie seine
Gesellschaft dulden mußte und wie sie ihren Entschluß an den Tag
legte, ihm immer zu entfliehen – alles dies könnte seinen Gedanken
hinreichenden Stoff gegeben haben. Aber es vereinten sich damit
auch noch andere Erinnerungen, welche nicht weniger peinlich waren
– ihre Rettung vom nahen Untergange; der glückliche Beistand, den
er ihr hatte leisten können – aber, was war sein Lohn? Sie verließ
die Klippe, während sein Schicksal noch unentschieden war, während
es noch ungewiß blieb, ob ihr Retter nicht das Leben verloren habe,
welches er ihr so gern weihte. – Gewiß hätte die Dankbarkeit zum
wenigsten einige Theilnahme an seinem Schicksal in Anspruch nehmen
sollen – doch nein – selbstisch und ungerecht konnte sie nicht
sein; dies lag nicht in ihrem Charakter. Sie wünschte blos, der
Hoffnung jede Thür zu verschließen, und, aus Mitleid mit ihm, eine
Leidenschaft zu vertilgen, welche sie nie erwiedern konnte.

		Aber dies, nach Art der Liebenden geführte Räsonnement schien
ihn nicht mit seinem Schicksal versöhnen zu können, da ihm seine
Einbildungskraft Miß Wardour nur um so liebenswürdiger vorstellte,
je untröstlicher er sich durch das Schwinden aller Hoffnung fühlte.
Er wußte allerdings, daß er einige ihrer Vorurtheile zu widerlegen
im Stande sei; aber auch im äußersten Falle war er entschlossen,
seinem ursprünglichen Vorsatze treu zu bleiben und erst sicher zu
sein, daß sie selbst eine Erklärung wünsche, ehe er sie ihr
aufdränge. Uebrigens schien ihm seine Bewerbung, mochte er das
Verhältniß auch betrachten wie er wollte, nicht ganz hoffnungslos.
Es lag etwas Verlegenheit, so wie einige Ueberraschung in ihrem
Blicke, als ihn Oldbuck ihr vorstellte; vielleicht sollte die
letztere nur dazu dienen, um die erstere zu verbergen. Er wollte
eine Bewerbung nicht aufgeben, die ihm bereits so viel Leiden
verursacht hatte. Pläne, [bookmark: page141]wie sie eine schwärmerische Stimmung nur
nähren kann, drängten einander in seinem Kopfe, dicht und wirr
durcheinander, wie die Stäubchen im Sonnenstrahle, und noch nachdem
er sich längst zur Ruhe gelegt hatte, fuhren sie fort, ihm den so
nöthigen Schlummer fern zu halten. Endlich, durch Ungewißheit und
Schwierigkeiten, die jeden Plan zu begleiten schienen, ermüdet,
ermannte er sich zu dem kräftigen Entschlusse, seine Liebe
abzuschütteln, »wie des Löwen Mähne die Thautropfen abschüttelt,«
und jene Studien und jene Lebensweise wieder zu beginnen, welche
durch die unerwiederte Leidenschaft so lange und so unnütz
unterbrochen worden waren. In diesem Entschlusse suchte er sich
durch alle Gründe zu stärken, welche ihm Stolz und Vernunft nur
immer bieten konnten. »Sie soll nicht glauben,« sagte er, »daß ich,
mich auf einen ihrem Vater und ihr geleisteten Dienst stützend,
mich ihr aufdrängen wolle, wozu ich, nach ihren Ansichten, kein
Recht habe. Ich will sie nicht mehr sehen. Ich will in das Land
zurück, wo es, wenn nicht schönere, doch eben so schöne und minder
stolze Mädchen gibt, als Miß Wardour. Schon morgen will ich
Abschied von diesen nordischen Küsten nehmen, so wie von ihr, die
eben so kalt und fühllos ist, wie ihr Klima.« Nachdem er einige
Zeit diesem kräftigen Entschlusse nachgesonnen hatte, fügte sich
endlich die erschöpfte Natur und er sank, trotz Unmuth, Zweifel und
Besorgniß, in Schlummer.

		Selten ist der Schlaf nach einer heftigen Gemüthsbewegung ruhig
und erquickend. Lovel's Schlummer ward durch tausend grundlose und
verworrene Traumgebilde beunruhigt. Er war ein Vogel – er war ein
Fisch – oder er flog wie der eine und schwamm wie der andere, –
Eigenschaften, die vor wenigen Stunden sehr wesentlich zu seiner
Sicherheit beigetragen haben würden. Dann war Miß Wardour eine
Syrene, oder [bookmark: page142]ein Paradiesvogel; ihr Vater ein Triton
oder ein Seerabe: und Oldbuck war bald ein Meerschwein, bald eine
Seemöve. Diese angenehmen Traumgebilde wechselten mit den
gewöhnlichen Phantasien eines fieberischen Traumes ab; die Luft
wollte den Träumenden nicht mehr tragen, das Wasser schien ihm zu
brennen – die Felsen gaben nach wie Dunenkissen, wenn er dagegen
geschleudert wurde – was er auch unternahm, schlug stets auf
seltsame und unerwartete Weise fehl – und was immer seine
Aufmerksamkeit fesseln mochte, erlitt, sobald er's zu untersuchen
strebte, eine wilde und wundersame Verwandlung; während sich doch
sein Geist immer in gewissem Grade der Täuschung bewußt blieb, so
bemühte er sich doch vergebens, durch Erwachen davon frei zu werden
– lauter fieberhafte Symptome, mit denen alle, die vom Alpdrücken,
von den Gelehrten Ephialtes genannt, heimgesucht werden, nur zu
wohl bekannt sind. Endlich ordneten sich die rohen Phantasiegebilde
doch zu etwas mehr Geregeltem, falls nicht Lovel's Einbildungskraft
nach dem Aufwachen (denn jenes Geistesvermögen war keineswegs das
schwächste bei ihm,) allmählig, unmerklich und unwillkürlich
dasjenige in bessere Ordnung brachte, was ihm der Schlaf in weniger
bestimmten Umrissen gezeigt hatte. Möglich auch, daß ihm seine
fieberhafte Aufregung in diesen Traumgebilden Beistand
leistete.

		Indem wir diese allzugelehrte Ermittelung aufgeben, bemerken wir
nur, daß nach Beseitigung der oben geschilderten wilden Phantasien
unser Held (denn als solchen müssen wir ihn anerkennen,) so viel
Bewußtsein gewann, daß er sich erinnern konnte, wo er war; die
ganze Ausstattung der grünen Stube malte sich vor seinem
schlummernden Auge ab. Und hier will ich noch einmal versichern,
daß, wofern in unsern zweifelsüchtigen und spottliebenden Tagen
noch so viel altmodischer [bookmark: page143]Glaube vorhanden ist, um das Folgende eher
für einen Eindruck des Auges als der Einbildungskraft zu halten,
daß ich dann diesem Glauben nicht widersprechen will. Er war nun
(oder glaubte doch so,) völlig munter in der grünen Stube, und
betrachtete die noch gelegentlich auflodernden Flammen im Kamin,
die von den noch nicht völlig verbrannten Holztheilen herrührten,
bis eine nach der andern in der rothglühenden Asche zusammensank,
in welche der größte Theil des Brennstoffes bereits aufgelöst war.
Unmerklich kam ihm die Sage von Aldobrand Oldenbuck und seinen
geheimnißvollen Besuchen bei den Bewohnern des Zimmers in den Sinn.
Zugleich erwachte aber, wie es oft in Träumen geschieht, eine
unruhige Spannung, eine Bangigkeit, welche selten unterläßt, uns im
nämlichen Augenblicke den Gegenstand unserer Angst vor die
Phantasie zu führen. Heller flackerte es im Kamin empor, so hell,
daß das ganze Gemach erleuchtet wurde. Die Tapete bewegte sich
heftig an der Wand, bis die düstern Gestalten Leben zu gewinnen
schienen. Die Jäger bliesen auf den Hörnern, der Hirsch schien zu
fliehen, der Eber Widerstand zu leisten, und die Hunde schienen
diesen zu packen, jenen zu verfolgen; das Gestöhn des Rothwildes,
vermischt mit dem Gebell der angreifenden Hunde, dem Halloh der
Jäger, dem Gewieher der Rosse, alles schien auf einmal ringsum zu
erwachen, während jede einzelne Gruppe, mit all dem wilden Eifer
der Jagd, die ihm vom Künstler zugetheilte Beschäftigung zu
verfolgen strebte; Lovel betrachtete dies seltsame Schauspiel ohne
Verwunderung (welche die Seele im Traume selten befällt), aber mit
einer ängstlichen Aufregung und Bangigkeit. Endlich schien eine
Gestalt unter den gewirkten Jägern die Tapete zu verlassen und sich
dem Bette des Schlummernden zu nähern, während dieser den Blick
fester auf sie heftete. [bookmark: page144]Als der Mann näher kam, schien er seine
Gestalt zu verändern. Das Jägerhorn ward zu einem mit messingenen
Buckeln beschlagenen Buche; die Jägermütze verwandelte sich in eine
Pelzkappe, wie sie Rembrandt's Bürgermeister schmückt. Die
flamändische Tracht blieb, aber seine Züge nahmen, nicht mehr von
dem Eifer der Jagd aufgeregt, ein drohendes, ernstes und festes
Wesen an, wie es sich für den ersten Besitzer von Monkbarns, der
Schilderung gemäß, die Lovel von seinem Nachkommen am Abende
erhalten hatte, recht wohl paßte. Während diese Verwandlung
stattfand, schwand die tobende Menge auf der Tapete vor der
Phantasie des Träumers, welche nun ausschließlich auf die einzelne
vor ihm stehende Person gerichtet war. Lovel strebte, diese
furchtbare Person mit einer für solche Fälle passenden
Beschwörungsformel anzureden; aber seine Zunge versagte, wie
gewöhnlich in schrecklichen Träumen, den Dienst, und haftete, wie
gelähmt, am Gaumen. Aldobrand hob den Finger empor, als wolle er
dem Gaste, der sich in dies Zimmer gedrängt hatte, Schweigen
auferlegen, und begann bedächtig den würdigen Band aufzuschlagen,
den er in der linken Hand hielt. Als dies geschehn war, blätterte
er eilig einige Augenblicke darin, richtete dann seine Gestalt in
ihrer vollen Länge empor, hielt das Buch mit der linken Hand in die
Höhe und deutete auf eine Stelle auf der aufgeschlagenen Seite.
Obwohl unserm Träumer die Sprache unbekannt war, so haftete sein
Blick und seine Aufmerksamkeit doch begierig auf der Zeile, welche
ihm der Mann bemerklich machen zu wollen schien; diese Worte
schienen von einem übernatürlichen Lichte zu glänzen und prägten
sich seinem Gedächtnisse fest ein. Als der Geist sein Buch schloß,
schien eine liebliche Musik das Gemach zu durchtönen – Lovel fuhr
empor und ward vollkommen munter. Die [bookmark: page145]Musik tönte indeß in seinem
Ohre fort, und hörte nicht eher auf, als bis er deutlich die Weise
eines alten schottischen Liedes zu erkennen vermochte.

		Er richtete sich im Bett auf, und bemühte sich, sein Gehirn von
den Phantomen zu befreien, die ihn in dieser unruhigen Nacht
gepeinigt hatten. Die Strahlen der Morgensonne fielen durch die
halbgeschlossenen Laden, und ließen ein vollkommenes Licht in das
Gemach. Er schaute rings auf die Tapeten, aber die vermischten
Gruppen seidener und gewebter Jäger waren so unbeweglich, als die
Nägel sie machen konnten, und zitterten nur leise in der
Morgenluft, welche ihren Weg durch ein halboffenes Fenster fand und
über die Tapete hinglitt. Lovel stieg aus dem Bette, und, sich in
einen Morgenrock hüllend, den man bedächtig neben sein Bett gelegt
hatte, trat er an's Fenster, welches die Aussicht nach der See
gewährte; das Brüllen der Wellen verkündigte, daß sie vom Sturme
des vorigen Abends noch unruhig sei, obwohl der Morgen schön und
heiter war. Das Fenster eines Thurmes, der in einem Winkel an der
Wand vorsprang und so nicht ferne von Lovel's Zimmer war, stand
halb offen und von dorther vernahm er aufs Neue dieselbe Musik, die
wahrscheinlich seinen Traum unterbrochen hatte. Mit dem Wesen des
Traumes hatte sie viel von ihrem Reiz verloren – es war nun nichts
weiter, als ein leidlich gut zum Klavier gesungenes Liedchen, – so
launisch ist die Einbildungskraft hinsichtlich der Kunst. Eine
weibliche Stimme sang, mit Gefühl und großer Einfachheit, ein
Mittelding zwischen Lied und Hymne, deren Worte etwa so
lauteten:

		»Was weilst du bei den Trümmern doch,

So ernst, so bleich, du alter Mann?

Denkst ihrer frühern Pracht du noch,

Und sinnest, wie sie bald zerrann? [bookmark: page146]

		» Mich kennst du nicht!« rief Jener
hier,

»Von dir gemißbraucht – dir behagt –

Und oft im Wankelmuth von dir

Ersehnt, verachtet und verklagt?

		Es läßt, wie Feuer dürres Stroh,

Mein Hauch der Menschen Pracht verwehn;

Und Reiche heb' und stürz' ich so,

Sie wachsen, blühen und vergehn.

		Genieße mich – die Frist ist klein –

Da durch mein Glas der Sand noch rennt,

Denn sieh, zu spät wird Alles sein,

Wann Zeit von dir sich ewig trennt!«

		Während diese Verse noch gesungen wurden, kehrte Lovel in sein
Bett zurück; der Ideengang, den sie erweckten, war erhaben und
angenehm zugleich; während seine Seele sich daran erfreute, und er
gern, bis der Tag vollkommen hell war, das bedenkliche Geschäft
aufschob, sich zu entschließen, wie er künftig sein Benehmen
einrichten solle, – überließ er sich dem von der Musik eingeflößten
Wohlbehagen, und fiel wieder in einen erquickenden Schlaf, von
welchem er erst spät durch den alten Caxon erweckt wurde, der leise
in das Zimmer schlich, um das Amt eines Kammerdieners zu
versehen.

		»Ich hab' Ihren Rock gebürstet, Sir,« sagte der alte Mann, als
er sah, daß Lovel munter war; »der Bursche bracht' ihn heut Morgen
von Fairport, denn den Sie gestern trugen, ist kaum etwas trocken,
obwohl er die ganze Nacht beim Küchenfeuer gewesen ist – ich hab'
auch Ihre Schuh' gereinigt – ich glaube, Sie werden mich für Ihr
Haar kaum nöthig haben« (hier seufzte er leise), »alle jungen
Gentlemen tragen jetzt Hahnenkämme; aber ich habe das Brenneisen
hier, wenn Sie die Locke über der Stirn etwas gekräuselt wünschen,
eh' Sie zu den Damen hinunter gehn.« [bookmark: page147]

		Lovel, der nun wieder auf den Beinen war, lehnte des alten
Mannes künstlerischen Beistand ab, begleitete die Weigerung aber
mit einem Geschenk, welches Caxon's Kränkung vollkommen
versüßte.

		»'s ist recht Schade, daß er sein Haar nicht frisiren und pudern
läßt,« sagte der altmodische Friseur, als er wieder nach der Küche
gegangen war, wo er bald unter dem, bald unter jenem Vorwande, drei
Theile seiner müßigen Zeit hinbrachte – das heißt nämlich, seine
ganze Zeit – »'s ist ewig Schade, denn er ist ein so hübscher
junger Herr.«

		»Ach geht mir weg, alter Narr,« sagte Jenny Rintherout, »wollt
Ihr sein schönes braunes Haar mit Eurem stinkenden Fett
einschmieren, damit es dann riecht wie des alten Pfarrers Perücke?
– Ihr kommt wegen Eures Frühstücks, nicht wahr? – hier, da ist ein
Löffel Suppe – das wird Euch besser bekommen, als wenn Ihr Euch in
Mr. Lovels Haar mischt. Da würde ja das natürlichste und schönste
Haar in ganz Fairport, Stadt und Vorstadt zusammengenommen,
verdorben.«

		Der arme Haarkräusler seufzte über den Mißkredit, in den seine
Kunst so gänzlich gerathen, aber Jenny war eine zu wichtige Person,
um sie durch Widerspruch zu beleidigen; so verdaute er also, ruhig
in der Küche sitzend, die Demüthigung und zugleich den Inhalt eines
Töpfchens, welches eine schottische Pinte dicker Hafermehlsuppe
enthielt. [bookmark: page148]

	
		
		Elftes Kapitel.

		Bald glaubt er, daß der Himmel ihm geschickt

All jenes Gaukelspiel, was er erblickt;

Bald, daß nur Phantasie erneuert wild

Vom letzten Tag ihm manch verworrnes Bild. –

		Wir dürfen unsre Leser kaum auffordern, das Frühstück bei Mr.
Oldbuck zu betrachten, welcher, die neuern Getränke, Thee und
Kaffee, verachtend, sich an gediegenere Kost, more majorum, an kaltem Roastbeef und einem Glas
sogenannter Mumme, einer Art starken Ale's, aus Weizen und bittern
Kräutern gebraut, erlabte; – die gegenwärtige Generation kennt dies
Getränk nur dem Namen nach, weil es in den Steuerregistern des
Parlaments mit Cider, Birnwein und andern accisbaren Luxusartikeln
vorkommt. Lovel, der sich verleiten ließ, davon zu kosten, überwand
sich mit Mühe, es nicht abscheulich zu nennen, aber er überwand
sich allerdings, da er einsah, er werde sonst den Wirth sehr
beleidigen, welcher das Getränk alljährlich mit besondrer Sorgfalt
nach einem Recept bereitete, das er von dem oft erwähnten Aldobrand
Oldenbuck geerbt hatte. Die Gastfreundschaft der Damen bot Lovel
ein Frühstück, wie es einem modernen Geschmack mehr zusagte, und
während er damit beschäftigt war, es einzunehmen, bestürmten ihn
indirekte Fragen, hinsichtlich seiner Ruhe in der vergangenen
Nacht.

		»Wir können Mr. Lovel diesen Morgen eben nicht zu seinem Aussehn
Glück wünschen, Bruder – aber er wird nicht [bookmark: page149]zugeben wollen, daß er in
der Nacht beunruhigt worden sei – ja gewiß, er sieht recht blaß
aus, und als er zu uns kam, war er doch frisch wie eine Rose.«

		»Ei, Schwester, bedenke, daß diese Rose gestern Abend durch See
und Wind geknickt worden ist, als ob er ein Seegrashalm gewesen
wäre, und wie, zum Henker, hätt' er denn seine Farbe erhalten
sollen?«

		»Ich fühle mich wirklich noch immer etwas matt,« sagte Lovel,
»trotz der Bequemlichkeiten, womit mich Ihre Gastfreundschaft so
reichlich versorgte.« –

		»O, Sir!« sagte Miß Oldbuck, während sie ihn mit schlauem
Lächeln ansah, – oder wenigstens sollte es ein schlaues Lächeln
bedeuten, – »Sie wollen uns aus Höflichkeit nur nichts von der
Unbequemlichkeit gestehn.«

		»Wirklich,« erwiederte Lovel, »ich hatte keine Störung; denn so
kann ich doch die Musik nicht nennen, mit welcher mich eine
freundliche Fee beglückte.«

		»Ich fürchtete wohl, Maria würde Sie mit ihrem Geschrei
erwecken; sie wußte nicht, daß ich ein Fenster bei Ihnen offen
gelassen hatte; denn, abgesehn vom Geist, ist in der grünen Stube
bei großem Wind auch oft ein Bißchen Rauch. Aber ich denke, Sie
werden mehr als Maria's Singsang gehört haben; ja, die Männer sind
kühne Leute, sie wissen mit Allem fertig zu werden. Ich weiß gewiß,
hätt' ich einem solchen übernatürlichen Ding begegnen müssen, ich
hätte laut aufgeschrien und das Haus rege gemacht, mochte draus
entstehn, was da wollte. Und ich kann wohl sagen, der Pfarrer würd'
es nicht anders machen; ich hab' ihm das geradezu gesagt. Ich weiß
Niemand, als meinen Bruder, Monkbarns, der so etwas aushalten
könnte, und nun noch allerdings Sie, Mr. Lovel.«

		»Ein Mann von Mr. Oldbuck's Gelehrsamkeit,« antwortete [bookmark: page150]der
Angeredete, »würde wohl keiner solchen Unannehmlichkeit ausgesetzt
sein, wie der hochländische Herr, den Sie gestern erwähnten.«

		»Ja, ja! Sie wissen nun, worin die Schwierigkeit liegt – in der
Sprache! er hat so seine besondern Mittel, womit er alles
Gespenstervolk verbannen könnte bis zu den äußersten Theilen von
Gideon (sollte vielleicht Midian heißen), wie Mr. Blattergowl sagt
– nur daß er nicht unhöflich gegen Jemand sein mag, und wenn's auch
ein Geist wäre. Ich will gewiß noch das Recept anwenden, Bruder,
welches du mir in einem Buche gezeigt hast, sobald wieder Jemand in
der grünen Stube schlafen soll; wir sollten aber, denk' ich, aus
Christenpflicht lieber die Unterstube einrichten – sie ist freilich
ein Bißchen dumpfig und finster, aber wir brauchen ja auch ein
Gastbett nur selten.«

		»Nein, nein, Schwester; Dumpfheit und Finsterniß sind schlimmer
als Gespenster – die unsern sind Geister des Lichts, und ich wollte
lieber, du versuchtest deine Zaubermittel.«

		»Das thät ich recht gern, Monkbarns, wenn ich die Ingredienzien
hätte, wie mein Kochbuch es nennt. Es war Eisenkraut und
Dill – das weiß ich noch – Davie Dibble wird sie wohl alle
kennen, wenn er ihnen auch lateinische Namen gibt. Dann
Pfefferkorn, und davon haben wir genug, denn –«

		» Hyperikon, du thörichtes Weib!« donnerte Oldbuck;
»weißt du auch, welchen Mischmasch du da machst? oder meinst du,
daß sich ein aus Luft gebildeter Geist mit einem Räucherrecept
vertreiben lasse? – Meine kluge Grizzel, Mr. Lovel, erinnert sich
(und Sie mögen urtheilen, mit welcher Genauigkeit) eines
Zaubermittels, das ich ihr einmal nannte; und weil es gut zu ihrem
abergläubischen Unsinn paßt, so hat sie es besser im Kopfe
behalten, als irgend eine nützliche [bookmark: page151]Sache, die ich ihr seit zehn Jahren
vorgepredigt habe. Aber noch manches alte Weib –«

		»Altes Weib! Monkbarns,« sagte Miß Oldbuck, indem sie ihren
gewöhnlichen unterwürfigen Ton einigermaßen bei Seite setzte, »du
bist wirklich unartig gegen mich.«

		»Nicht mehr als billig, Grizzel; indeß zähle ich zu derselben
Klasse noch manchen berühmten Namen, von Jamblichus bis auf Aubrey,
die ihre Zeit verschwendeten, indem sie Heilmittel für gar nicht
vorhandene Krankheiten erfanden. Aber, mein junger Freund,
bezaubert oder entzaubert, gesichert durch die Kraft des
Hyperikons, weil

		Eisenkraut und Dill,

Hindert, was die Hexe will,

		oder unbewehrt und schutzlos gegen die Angriffe der unsichtbaren
Welt, sei es wie es wolle, ich hoffe, daß Sie den Schrecken des
spukhaften Zimmers noch eine Nacht widmen, und Ihren treuen und
redlichen Freunden noch einen Tag.«

		»Ich wünsche von Herzen, daß ich's könnte, aber« –

		»O, nur keine Aber – ich habe mir's einmal in den Kopf
gesetzt.«

		»Ich bin sehr verbunden, mein theurer Sir, aber« –

		»Sehen Sie, schon wieder ein Aber! Ich hasse das Aber; ich kenne
keine Form des Ausdrucks, in welcher es vorkommen kann, wo es
freundlich klänge; aber ist mir eine abscheulichere
Verbindung von Buchstaben, als das Nein selbst. Nein
ist ein sicherer, ehrlicher Bursche, der seine Meinung gleich rund
heraussagt. Aber ist ein kriechendes, ausweichendes,
Ausnahmen suchendes Ding, welches einem den Becher wegreißt, gerade
wenn man ihn an die Lippen setzen will –

		– – – es vernichtet

Das Gute, was vorausging – pfui des Aber!

Das Aber gleicht dem Henker, der zum Tode

Den Uebelthäter führt.« – – [bookmark: page152]

		»Nun gut,« antwortete Lovel, dessen Entschluß jetzt wirklich
wankend wurde, »Sie sollen sich bei meinem Namen nicht zugleich an
ein so garstiges Wort erinnern. Ich muß bald auf meine Abreise von
Fairport denken, und will, da Sie so freundlich sind, es zu
wünschen, die Gelegenheit benutzen und noch einen Tag hier
bleiben.«

		»Und sollen dafür belohnt werden, Freundchen – erstens sollen
Sie des John von Girnel Grab sehen, und dann spazieren wir
gemächlich am Strande hin, wenn wir über den Stand der Fluth
Gewißheit haben (denn wir wollen Peter Wilkins Abenteuer nicht noch
einmal bestehen), und gehen bis nach Knockwinnock, um nach dem
alten Ritter und meiner schönen Feindin zu fragen – welches nur der
Höflichkeit zu Liebe geschehn wird, – und dann –«

		»Bitt' um Verzeihung, Sir; aber Sie thäten vielleicht besser,
Ihren Besuch bis morgen aufzuschieben – ich bin ein Fremder, wie
Sie wissen.«

		»Und sind daher um so mehr verpflichtet, Höflichkeit zu zeigen,
sollt' ich denken. Aber ich bitte Sie um Verzeihung für ein Wort,
das vielleicht nur einem Sammler von Alterthümern zukommt – ich bin
einer aus der alten Schule,

		Wo junge Herrn zehn Meilen ritten,

Die schöne Gefährtin auf dem Ball

Zu sehn, und still dabei zu hoffen« –

		»Nun, wenn – wenn Sie glauben, man würde dies erwarten – aber
ich glaube, 's ist besser, wenn ich zurückbleibe.«

		»Nein, nein, mein guter Freund, ich bin nicht so altmodisch, um
Sie zu dem zu drängen, was Ihnen unangenehm ist – es genügt mir,
daß ich da eine gewisse remora
bemerke, ein Hinderniß, einen Grund der Bedenklichkeit, irgend ein
Hinderniß, nach welchem ich kein Recht zu fragen habe. – Oder sind
Sie vielleicht noch müde? ich werde gewiß Mittel haben, um Ihren
Geist zu unterhalten, ohne Ihre Glieder zu ermüden. Ich bin selbst
kein [bookmark: page153]Freund großer Anstrengung. Ein Spaziergang
im Garten jeden Tag ist für ein denkendes Wesen genug. Nur ein Narr
oder ein Fuchsjäger könnte noch mehr verlangen. – Nun gut, was
wollen wir vornehmen? – Meine Abhandlung über Lagerbefestigung –
das habe ich aber in petto für einen
traulichen Nachmittag – Oder ich will Ihnen meine Streitschrift
über Ossian's Gedichte gegen Mac-Cribb zeigen – Ich halte es mit
dem scharfsinnigen Orcadier, er mit den Vertheidigern der
Aechtheit. Der Streit beginnt in sanften, geschmeidigen,
mädchenhaften Ausdrücken, aber im weitern Verlauf wird er immer
bitterer und heftiger: der Styl hat bereits etwas von jenem
Scaliger's. – Ich fürchte, der Schuft wird etwas von der Geschichte
Ochiltree's auszuspüren suchen; aber im schlimmsten Falle hab' ich
schon eine harte Erwiederung in Bereitschaft, hinsichtlich des
entwendeten Antigonus. Ich will Ihnen sein letztes Kapitel zeigen
und das Concept meiner Antwort – ja, da kommt er schlecht weg!«

		Mit diesen Worten öffnete der Antiquar ein Schubfach, und begann
unter einer Masse vermischter, antiker und moderner, Papiere zu
wühlen. Aber das Unglück dieses gelehrten Herren war, wie es auch
das vieler andren Gelehrten und Nichtgelehrten ist, daß er häufig
bei solchen Gelegenheiten erfuhr, was Harlequin l'embarras des richesses nennt; mit andern
Worten: der Reichthum seiner Sammlung verhinderte ihn oft, den
gesuchten Gegenstand zu finden. »Verwünschte Papiere! – ich
glaube,« sagte Oldbuck, während er hin und her warf, »Ich glaube,
sie bekommen von selber Flügel, wie Grashüpfer, und fliegen
leibhaftig davon – doch, betrachten Sie unterdessen hier diesen
kleinen Schatz.« – Mit diesen Worten reichte er Lovel ein Kästchen
von Eichenholz, an den Ecken mit silbernen Rosetten und Nägeln
verziert. »Bitte, schieben Sie die Klappe weg,« sagte er,
bemerkend, daß Lovel vergebens zu öffnen suchte; – dieser
gehorchte, [bookmark: page154]der Deckel ging auf, und es zeigte sich ein
dünner Quartband, kunstreich in schwarzen Chagrin gebunden. »Da,
Mr. Lovel, da sehen Sie das Werk, dessen ich gestern Abend
erwähnte. Die seltene Quartausgabe der Augsburger Confession,
zugleich Grundlage und Bollwerk der Reformation, entworfen von dem
gelehrten und ehrwürdigen Melanchthon, vertheidigt vom Kurfürsten
von Sachsen und den andern wackern Herzen, die sich für ihren
Glauben selbst gegen den mächtigen und siegreichen Kaiser erhoben,
und gedruckt von dem kaum minder ehrwürdigen und preiswürdigen
Aldobrand Oldenbuck, meinem seligen Ahnherrn, zu Zeit der noch
tyrannischern Versuche Philipps II., bürgerliche und religiöse
Freiheit zu unterdrücken. Ja, Sir, weil er dieses Werk druckte,
ward der große Mann aus seiner undankbaren Heimath vertrieben und
mußte seine Hausgötter gerade hier, zu Monkbarns, unter den
Trümmern päpstlichen Aberglaubens und päpstlicher Herrschaft,
errichten. Betrachten Sie sein ehrwürdiges Bildniß, Mr. Lovel, und
achten sie die ehrenwerthe Beschäftigung hoch, bei welcher er
dargestellt ist: er arbeitet selbst an der Presse, um die
Verbreitung christlicher und politischer Erkenntniß zu fördern.
Sehen Sie auch hier seinen Lieblingsspruch, welcher Unabhängigkeit
und Selbstvertrauen ausspricht, denn er verachtet es, irgend
Jemandes Gunst anzuerkennen, wenn sie nicht durch Verdienst
erworben war – deßgleichen wird die Festigkeit des Geistes und
Beharrlichkeit beim Entschlusse dadurch ausgedrückt, die Horaz
anempfiehlt. Er war auch in der That ein Mann, der fest gestanden
haben würde, wäre auch seine ganze Druckerei, seine Pressen,
Schriften und alles ringsum zu Grunde gegangen. Bitte, lesen Sie
sein Motto, – denn jeder Buchdrucker hatte sein Motto oder seinen
Wahlspruch zu jener Zeit, als diese edle Kunst zuerst geübt wurde.
Der Wahlspruch meines Ahnherrn bestand, wie Sie sehen, in den
[bookmark: page155]deutschen Worten: Kunst macht Gunst,
das heißt, Geschick oder Klugheit wird, indem sie unsre natürlichen
Talente und Anlagen in Thätigkeit setzt, uns Gunst und Schutz
verschaffen, selbst wo Vorurtheil und Unwissenheit hinderlich sein
sollten.«

		»Und dies,« sagte Lovel nach kurzem gedankenvollen Schweigen,
»dies also ist die Bedeutung dieser deutschen Worte?«

		»Allerdings – Sie sehen, wie gut sie für ein Bewußtsein innern
Werthes und für die Ausübung einer nützlichen und ehrenwerthen
Kunst passen. – Jeder Buchdrucker in jenen Tagen hatte, wie ich
Ihnen bereits sagte, seinen Wahlspruch, seine Devise, wie man es
nennen kann, auf gleiche Weise, wie die mannhafte Ritterschaft
jener Zeit, welche Kampfspiele und Turnire übte. Mein Ahnherr war
so stolz auf seinen Wahlspruch, als hätte er ihn auf einem
siegreichen Schlachtfelde entfaltet, obwohl er Verbreitung von
Kenntnissen, nicht aber Blutvergießen, bezeichnete. Und gleichwohl
existirt eine Familiensage, welche versichert, er habe ihn in Folge
eines romantischern Vorfalls gewählt.«

		»Und wie verhielt es sich wohl damit, Sir?« fragte der junge
Freund.

		»Nun, es beeinträchtigt eigentlich meines achtbaren Vorfahren
Ruf hinsichtlich der Klugheit und Weisheit ein wenig – Sed semel insanivimus omnes – jeder ist einmal
ein Narr gewesen. Man sagt, daß mein Vorfahr während seiner
Lehrzeit bei einem Nachkommen des alten Fust, den die Volkssage
unter dem Namen Faustus zum Teufel schickte, eine Neigung zu einem
unnützen Weibsbild, der Tochter seines Herrn, Namens Bertha, faßte.
Sie wechselten Ringe, oder nahmen eine ähnliche thörichte Ceremonie
vor, wie es bei solch kindischen Gelegenheiten, wie einer
Verlobung, üblich ist, und Aldobrand trat nun seine Reise durch
Deutschland an, wie es einem wackern »Handwerker« ziemte. Es war
nämlich zu jener Zeit Gewohnheit der Künstler [bookmark: page156]und Gewerbtreibenden, eine
Reise durch das Reich zu machen, und ihr Geschäft eine Zeitlang in
einer der bedeutendsten Städte zu treiben, bevor sie sich endlich
für ihre Lebenszeit fest niederließen. Dies war eine weise Sitte;
denn da solche Reisende in jeder Stadt von ihren Kunstgenossen wie
Brüder empfangen wurden, so waren ihnen für jeden Fall die Mittel
gesichert, weitere Kenntnisse zu erlangen oder zu verbreiten. Als
mein Ahnherr nach Nürnberg zurückkehrte, sagt man, fand er seinen
alten Meister kürzlich gestorben und einige junge Bewerber,
halbverhungerte Herrchen von Adel, welche der »Jungfrau« Bertha
nachstellten, weil sie gehört hatten, ihr Vater habe ihr eine
Mitgift hinterlassen, welche wohl sechzehn Ahnen aufwiegen konnte.
Aber Bertha, die kein ganz verächtliches Weibsbild war, hatte ein
Gelübde gethan, sie wolle blos den Mann heirathen, der ihres Vaters
Presse zu handhaben verstehe. Diese Kunst war zu jener Zeit eben so
selten als bewundernswerth. Diese Erklärung befreite sie auch
schnell von den meisten ihrer adeligen Bewerber, die wohl
eben so leicht mit einem Zauberstabe, als mit einem Preßbengel
hätten umgehen können. Einige der mindergeschickten Typographen
machten nun den Versuch; aber keiner besaß das Geheimniß vollkommen
– doch, ich langweile Sie!«

		»Keineswegs; bitte, fahren Sie fort, Mr. Oldbuck; ich höre mit
ungemeiner Theilnahme zu.«

		»Ach, 's ist lauter Thorheit; – indeß, Aldobrand kam in seiner
gewöhnlichen Kleidung an, in der Tracht eines wandernden
Buchdruckers, wie wir sagen würden, derselben, in welcher er
Deutschland durchreist und mit Luther, Melanchthon, Erasmus und
andern gelehrten Männern gesprochen hatte, die seine Kenntnisse und
das Geschick, mit welchem er jene in Anwendung brachte,
hochachteten, obwohl sie unter einer schlichten Hülle verborgen
[bookmark: page157]waren.
Aber was in den Augen der Weisheit, der Religion, der Gelehrsamkeit
und Philosophie achtenswerth schien, galt vor den Augen eines
thörichten und gezierten Weibsbildes für gering und unbedeutend,
wie man leicht vermuthen kann, und Bertha wollte ihren frühern
Geliebten in dem abgetragenen Wams, der Pelzmütze, den benagelten
Schuhen und dem ledernen Schurzfell, wie es damals jeder reisende
Künstler und Handwerker trug, nicht wieder erkennen. Er berief sich
indeß auf sein Recht, zu einer Probe gelassen zu werden; und da die
übrigen Bewerber entweder den Wettstreit abgelehnt, oder eine
Arbeit geliefert hatten, die selbst der Teufel nicht hätte lesen
können, und wär' auch die Seligkeit der Preis gewesen: so waren
Aller Augen auf den Fremden gerichtet. Aldobrand trat mit Anstand
vor, setzte seine Schrift ohne auch nur einen einzigen Buchstaben
oder Komma auszulassen, brachte sie, ohne ein einziges Spatium zu
verschieben, in die Form, und lieferte sodann einen so reinen,
fehlerfreien Bogen, als wäre eine dreifache Revision
vorhergegangen! Alle riefen dem würdigen Nachfolger des
unsterblichen Faustus Beifall zu – das erröthende Mädchen erkannte
ihren Irrthum, indem sie dem Auge mehr, als der Vernunft getraut
hatte, und der erwählte Bräutigam machte von Stund' an jene schönen
Worte zu seinem Wahlspruch: Kunst macht Gunst. – Aber was
soll das bedeuten? Sie sind ja ganz in sich versunken? – Nun, ich
sagte Ihnen, daß dies für denkende Leute nur ein kindisches
Geschichtchen sei – da hab' ich eben meine Ossianische
Streitschrift gefunden.«

		»Verzeihn Sie mir,« sagte Lovel; »ich werde recht kindisch und
veränderlich in Ihren Augen erscheinen, Mr. Oldbuck; aber Sie
schienen der Meinung, Sir Arthur würde einen Besuch von mir
erwarten?«

		»Ach, was! ich werde Sie schon entschuldigen; und wenn [bookmark: page158]Sie uns
sobald verlassen müssen, wie Sie sagen, so liegt ja nichts dran,
wie gut Sie bei dem Baronet angeschrieben stehn! – Auch sag' ich
Ihnen im Voraus, daß die Abhandlung über Lagerbefestigung etwas
gedehnt ist und unsre ganze Zeit nach dem Mittagessen in Anspruch
nehmen wird; Sie werden daher die Ossianische Streitschrift
einbüßen, wenn wir dieser nicht den Morgen widmen. Wir wollen in
meine Immergrünlaube gehen, zu meiner heiligen Stechpalme, da
werden wir die Sache fronde super
viridi genießen.

		Singt fröhlich und lustig im Grünen, juchhei!

Freundschaft ist nur Trug, Lieb' ist Narrethei.

		Doch,« fuhr der alte Herr fort, »wenn ich Sie genauer ansehe, so
scheint mir fast, Sie sind ganz andrer Meinung. Amen, von ganzem
Herzen – ich streite nie um eines andern Steckenpferd, wenn er
damit nicht gegen das meine anrennt, und wenn er's thut – nun, dann
mag er seine Augen in Acht nehmen. Was sagen Sie nun? nämlich in
der Sprache der Erde und der Irdischen, wenn Sie sich zu so
niedriger Sphäre herablassen können, – werden wir bleiben oder
gehn?«

		»Nun also in der Sprache der Selbstsucht, die natürlich die
Sprache dieser Welt ist – lassen Sie uns jedenfalls gehen.«

		»Amen, Amen, sagte der Graf Marschall!« antwortete Oldbuck,
während er die Pantoffeln mit einem Paar derber Schuhe vertauschte,
die mit schwarztuchenen Gamaschen versehen waren. Er unterbrach den
Spaziergang nur durch einen kleinen Abstecher nach dem Grabe John
von Girnels, der als letzter Verwalter der Abtei genannt ward und
zu Monkbarns wohnte. Unter einem alten Eichbaum auf einem Hügel,
der sich sanft nach Süden absenkte und über einige reiche
Anpflanzungen und den Muschelfels hin eine ferne Aussicht über's
Meer gewährte, lag ein moosbewachsener Stein, welcher zum Andenken
[bookmark: page159]des
verstorbenen Ehrenmannes eine Inschrift trug, deren verwitterte
Schriftzüge nach Mr. Oldbuck's Behauptung (obwohl manche daran
zweifelten,) genau das folgende besagten:

		Hier ruhet John von Girnell itzt,

Deß Leib die Erde, deß Geist der Himmel besitzt.

Zu seiner Zeit gab Eier jedes Huhn,

An Kindern reich war jedes Haus dazu.

Den Scheffel theilt er in fünf Viertel genau,

Vier für die heilige Kirche, das fünfte für manch' gute Frau.

		»Sie sehen, wie bescheiden der Verfasser dieser Grabschrift war
– er sagt uns, daß der ehrliche John fünf Viertel, statt vier, aus
dem Scheffel zu machen wußte, – daß er das fünfte den Weibern des
Kirchspiels gab und die übrigen vier dem Abte und dessen Kapitel
berechnete, – daß zu seiner Zeit die Hühner jeder Hausfrau Eier
legten, – nun, der Teufel dank' es ihnen, wenn sie den fünften
Theil von des Abts Zinsen erhielten; ferner, daß jedes Haus der
wackern Landwirthe mit Kindern gesegnet war, – eine Zugabe zu all
den wunderbaren Dingen, die sie, so gut als ich, für ganz
unerklärlich gehalten haben müssen. Doch kommen Sie, verlassen wir
John von Girnel, und gehen nunmehr auf dem gelben Sande des
Gestades hin, wo die See, wie ein zurückgeschlagener Feind, sich
nun von dem Boden zurückgezogen hat, wo sie uns gestern Nacht die
Schlacht lieferte.«

		Mit diesen Worten trat er den Weg nach dem Strand an. Auf den
Dünen, dicht dabei, sah man vier oder fünf von Fischern bewohnte
Hütten, deren Boote, hoch auf die Küste herauf gezogen, den starken
Duft des in der Sonnenhitze schmelzenden Peches verbreiteten,
welcher dem Geruch, den Fische und dergleichen Dinge gewöhnlich um
schottische Hütten verbreiten, den Vorzug streitig zu machen
suchte. Ohne sich durch diese garstigen Gerüchte stören zu lassen,
saß eine Frau von mittlern [bookmark: page160]Jahren, mit einem Gesicht, welches tausend
Stürmen getrotzt hatte, vor der Thür einer solchen Hütte, und
besserte ein Netz aus. Ein Tuch, welches sie um den Kopf gebunden
hatte, und ein Rock, welcher ehemals der eines Mannes gewesen war,
gab ihr ein männliches Ansehn, welches noch durch ihre Kraft, ihre
Größe und eine sehr rauhe Stimme erhöht wurde. »Was suchen Sie
heute, Sir?« sagte oder schrie sie vielmehr Oldbuck entgegen.
»Frische Schellfische, Weißfische – eine Steinbutte, einen
Seehahn.«

		»Wie viel für Steinbutte und Seehahn?« fragte der Antiquar.

		»Vier Schilling sechs Pence,« antwortete die Najade.

		»Vier Teufel und sechs von ihrer Brut!« zürnte dagegen der
Antiquar; »hältst du mich für toll, Maggie?«

		»Und denken Sie denn,« erwiederte die Amazone mit
untergestemmten Armen, »daß mein Mann und meine Söhne auf die See
gehn sollen in solchem Wetter wie gestern, und wie es noch heut'
ist – und daß sie dann für ihre Fische nichts haben sollen, und nur
Grobheiten dazu, Monkbarns? Sie kaufen da keine Fische, das sind
Menschenleben.«

		»Gut, Maggie, du magst recht haben; du sollst einen Schilling
für Steinbutte und Seehahn haben, oder sechs Pence für jeden
allein. Und wenn du all deine Fische so gut bezahlt bekommst, so
denk' ich, dein Mann und deine Söhne haben eine ergiebige Fahrt
gemacht.«

		»Wollt' ich doch lieber, der Teufel hätte ihr Boot gegen den
Bellrock geschleudert! das wäre besser und trüg' ihnen mehr ein.
Einen Schilling für zwei so schöne Fische! das läßt sich wirklich
hören!«

		»Gut, gut, du alte Närrin, trag' deine Fische nach Monkbarns,
und sieh, was dir meine Schwester dafür gibt.« [bookmark: page161]

		»Nein, nein, Monkbarns, so nicht – ich will lieber mit Ihnen
handeln; denn wie genau Sie auch sind, so geizt Miß Grizzel doch
noch ärger – Sie sollen sie (in sanfterem Tone) »für drei Schilling
und sechs Pence haben.«

		»Achtzehn Pence oder nichts!«

		»Achtzehn Pence!!!« rief sie im Tone der Ueberraschung, welcher
etwas klagend und jammernd wurde, als der Käufer sich wandte, um
weiter zu gehen – »Wollen Sie denn die Fische nicht?« und als sie
sah, daß er wirklich ging, rief sie lauter: »Sie sollen sie haben,
sammt einem halben Dutzend Krebse zur Brühe, um drei Schilling und
einen Branntwein.«

		»Eine halbe Krone, Maggie, und einen Branntwein.«

		»Nun gut, Sie bestehen immer auf dem eigenen Willen, das weiß
man ja; aber ein Branntwein ist jetzt Geldes werth – die
Brennereien arbeiten nicht.«

		»Und ich hoffe, sie sollen nie wieder arbeiten, so lang' ich
lebe;« sagte Oldbuck.

		»Ja, ja – Sie und all' die Edelleute können leicht so sprechen,
Sie haben die Hüll' und die Fülle, Holz und Kleidung, Essen und
Trinken, und sitzen trocken und wohl am Kamin – aber wenn Sie Holz
und Essen und trockene Kleider entbehrten, wenn Sie fast vor Kälte
umkämen und Kummer im Herzen hätten, was das Schlimmste von allem
ist: – hätten Sie dann noch zwei Pence in der Tasche, so würden Sie
recht froh sein, einen Branntwein dafür kaufen zu können, der Ihnen
Dach und Fach, Abendbrod und Herzensruhe bis zum nächsten Morgen
ersetzen müßte.«

		»Das ist nun allerdings eine gute Rechtfertigung, Maggie. Ist
dein Mann diesen Morgen auf der See, nach den Anstrengungen der
letzten Nacht?«

		»Freilich ist er, Monkbarns; schon um vier diesen Morgen [bookmark: page162]war er
hinaus, als die See noch tobte wie Schaum vom gestrigen Winde, und
unser kleines Boot tanzte wie ein Kork drauf herum.«

		»Nun, er ist ein fleißiger Mann. Trage die Fische nach
Monkbarns.«

		»Das will ich; oder ich schicke die kleine Jenny, die läuft
besser; aber den Branntwein muß ich mir selber von Miß Grizzel
geben lassen und sagen, daß Sie mich schicken.«

		Ein noch nirgends beschriebenes Thier, das etwa für eine
Seejungfer passiren konnte, da es sich in einer Pfütze zwischen den
Felsen bewegte, wurde durch den gellenden Ruf seiner Mutter
herbeibeschieden; nachdem es sich hübsch angezogen hatte, wie sich
die Mutter ausdrückte, das heißt, nachdem zu einem Röckchen,
welches erst die ganze Kleidung ausmachte und kaum bis an die Knie
reichte, noch ein kurzes rothes Mäntelchen gekommen war, ward das
Kind mit den Fischen in einem Korbe, so wie mit dem Auftrage von
Seiten Monkbarns, daß man sie für den Mittag bereiten möchte,
abgeschickt. »Es sollte lange gedauert haben,« sagte Oldbuck
selbstgefällig, »ehe mein Weibsvolk einen so vernünftigen Handel
mit dieser alten Schachtel abgeschlossen hätte: wiewohl sie mit ihr
manchmal eine Stunde lang unter dem Fenster meiner Studierstube
streiten, schreiend und schwatzend wie drei Seeraben im Sturme.
Doch kommen Sie, gehen wir nach Knockwinnock.« [bookmark: page163]

	
		
		Zwölftes Kapitel

		Bettler? der einz'ge Frei' ist er im Staat;

Mehr als die Frei'sten frei, die kein Gesetz,

Kein Oberhaupt erkennen, keine Kirche,

Als die von Alters her sie erbten, oder

Sich selbst bereitet, und doch nicht Rebellen sind.

		Brome.

		Mit der Erlaubniß unserer Leser wollen wir dem langsamen, wenn
auch festen Schritte des Alterthümlers vorauseilen, – denn da er
sich jeden Augenblick an seinen Gefährten wandte, um diesem etwas
Merkwürdiges in der Landschaft zu zeigen, oder ihm einen
Lieblingsgedanken mit größerem Nachdruck mitzutheilen, als das
Gehen gestattete, so machte er häufig Halt und verzögerte das
Fortkommen dadurch beträchtlich.

		Trotz der Erschöpfung und der Gefahren des vorigen Abends, war
Miß Wardour doch fähig, zur gewöhnlichen Stunde aufzustehen, und
sich an ihre gewöhnlichen Beschäftigungen zu begeben, sobald sie
ihre Besorgniß um den Gesundheitszustand ihres Vaters beruhigt
hatte. Sir Arthur war nur in Folge der heftigen Aufregung und
ungewöhnlichen Ermüdung unpäßlich, aber dies war schon hinreichend,
um ihn im Schlafzimmer fest zu halten.

		Die Betrachtung der Ereignisse des gestrigen Abends war für
Isabelle etwas sehr Unerfreuliches. Sie dankte ihr Leben [bookmark: page164]und das
ihres Vaters demselben Manne, dem sie vor allen andern am wenigsten
verpflichtet zu sein wünschte, weil sie kaum im Stande war, auch
nur ganz gewöhnliche Dankbarkeit gegen ihn auszusprechen, ohne
zugleich Hoffnungen aufzumuntern, die für beide nachtheilig sein
konnten. »Warum ließ mich mein Schicksal solche Wohlthaten
empfangen, und verband dieselben mit so viel persönlicher Gefahr
für den Spender, da ich die schwärmerische Leidenschaft desselben
doch so unablässig zu entmuthigen suchte? Warum mußte ihm der
Zufall diesen Vortheil über mich einräumen? und warum, o warum
freut sich ein halbunterdrücktes Gefühl in meinem Busen, trotz
meiner nüchternen Vernunft, daß er diesen Vortheil errang?«

		Während sich Miß Wardour so eines kindischen Wankelmuths
beschuldigte, sah diese in der Allee nicht ihren jüngern und
gefürchtetern Beschützer, sondern den alten Bettler herankommen,
der in dem Melodrama des vorigen Abends eine so bedeutende Rolle
gespielt hatte.

		Sie klingelte ihrem Mädchen. »Bring' den alten Mann herauf.«

		Die Magd kam nach wenigen Minuten zurück. »Er will durchaus
nicht kommen, Miß Wardour; er sagt, seine benagelten Schuhe hätten
noch nie einen Teppich betreten, und sollten dies auch, mit Gottes
Willen, nie thun. – Soll ich ihn in die Gesindestube führen?«

		»Nein; wart', ich muß mit ihm sprechen. Wo ist er?« denn sobald
er sich dem Hause näherte, hatte sie ihn aus den Augen
verloren.

		»Er sitzt in der Sonne auf der Steinbank im Hofe, neben dem
Fenster der Unterstube.«

		»Heiß' ihn dort bleiben. Ich werde in die Stube gehn und mit ihm
am Fenster sprechen.« [bookmark: page165]

		Sie ging hinab und fand den Bettler, halb sitzend, halb lehnend,
auf der Bank beim Fenster. Edie Ochiltree, obwohl er ein alter Mann
und ein Bettler war, war sich doch offenbar des günstigen Eindrucks
bewußt, den seine hohe Gestalt, seine gebieterischen Züge und der
lange weiße Bart hervorbrachten. Er ließ sich daher selten in einer
Stellung sehn, die diese persönlichen Vorzüge nicht im besten
Lichte gezeigt hätte.

		Jetzt, wie er so halb zurückgelehnt da lag, mit den gefurchten,
aber kräftig gebräunten Wangen, dem muntern, nach dem Himmel
gerichteten Auge, neben sich den Stab und Bettelsack, und im Blicke
den Ausdruck schlichter Klugheit und doch auch sarkastischen
Spottes, als er einen Augenblick im Hofe umherspähte, und dann das
Auge wieder, wie vorher aufwärts richtete, – so hätte ihn wohl ein
Künstler zum Modell eines alten Philosophen der cynischen Schule
nehmen können, wie er über die Nichtigkeit menschlicher
Bestrebungen und über das Unsichere irdischer Güter nachsann, und
nach der Quelle umherschaute, aus welcher allein alles bleibende
Gute kommen könnte. Die junge Dame, als sie ihre schlanke und
zierliche Gestalt am offenen Fenster zeigte, (welches jedoch vom
Hofraum durch ein Gitter getrennt war, mit dem, nach der Gewohnheit
früherer Zeit, die untern Fenster des Schlosses geschützt waren,)
gab ein anziehendes Bild anderer Art, und konnte von einer
romantischen Einbildungskraft für ein gefangenes Mädchen gehalten
werden, welches einem Pilger die Geschichte ihrer Leiden
mittheilte, damit er die Tapferkeit jedes Ritters, dem er auf
seiner Wallfahrt etwa begegnen würde, auffordern möchte, sie aus
ihrer harten Gefangenschaft zu erlösen.

		Nachdem Miß Wardour in Ausdrücken, wie sie ihr die passendsten
schienen, den Dank ausgesprochen hatte, den der Bettler ablehnte,
weil er weit über sein Verdienst sei, so begann [bookmark: page166]sie auf eine Weise zu
ihm zu reden, von welcher sie glaubte, daß es seiner Fassungskraft
deutlicher sein werde. »Sie wisse nicht,« sagte sie, »was ihr Vater
besonders für ihren Erretter zu thun beabsichtige, aber gewiß werde
es von der Art sein, daß es sein Leben behaglicher machen würde;
wenn er seinen Aufenthalt auf dem Schlosse nehmen wolle, so werde
sie Befehl ertheilen« –

		Der alte Mann lächelte und schüttelte sein Haupt. »Ich würde
Ihren stattlichen Bedienten nur zur Last und zum Verdrusse hier
sein, Lady, und ich bin doch noch nie, so viel mir bekannt, Jemand
ein Stein des Anstoßes geworden.«

		»Sir Arthur würde strengen Befehl geben« – –

		»Sie sind sehr freundlich – das weiß ich wohl, das weiß ich;
aber es gibt Dinge, die ein Herr befehlen kann, und wieder andre,
wo er's nicht kann; gewiß würd' er sie abhalten, Hand an mich zu
legen – (und ich denke auch, das würden sie wohl von selbst
schwerlich wagen;) auch würde er sie anhalten, mir einen Löffel
Suppe und einen Bissen Essen zu geben; – aber meinen Sie, daß Sir
Arthur über die Zunge und die Blicke des Auges gebieten könnte,
oder daß er im Stande wäre, sie zu nöthigen, mir mein Essen mit dem
freundlichen Gesicht zu geben, das es am besten würzt? oder daß er
ihnen die Sticheleien und Späße verbieten könnte, die ein Herz mehr
verwunden, als offenbare Verletzung? – Ueberdieß bin ich der
müßigste Kerl, der je lebte: ich binde mich nicht gern an Stunden,
hinsichtlich des Essens und Schlafens; und, um offen die Wahrheit
zu gestehn, ich würde für einen wohlgeordneten Haushalt ein recht
schlechtes Beispiel sein.«

		»Nun gut, Edie, was sagst du zu einem hübschen Häuschen mit
einem Garten, täglich dein Essen und nichts zu thun, als ein
Bischen im Garten zu graben, wenn du Lust hast?« [bookmark: page167]

		»Und wie oft glauben Sie wohl, daß dies vorkommen würde, Lady?
zwischen Lichtmeß und Weihnachten vielleicht kaum ein Mal. Und wenn
mir auch Alles ganz so bequem gemacht würde, wie wenn ich Sir
Arthur selber wäre, ich könnt' es doch nie an demselben Orte lange
aushalten, und dieselbe Decke jede Nacht über meinem Haupte sehen.
– Dann hab' ich auch so meine närrische Laune, die wohl einem
herumziehenden Bettler verziehn wird, auf dessen Worte Niemand
achtet; – aber Sie kennen Sir Arthur's Eigenheiten; – ich könnte
vielleicht darüber scherzen oder spotten, Sie würden böse werden,
und dann könnt' ich mich nur lieber gleich selber aufhängen.«

		»Ach, du bist ein bevorrechteter Mann,« sagte Isabelle; »wir
werden dir keinen vernünftigen Spaß wehren. Ein geregeltes Leben
wär' auch besser für dich, bedenke dein Alter.«

		»Ich bin ja noch gar nicht so schwach,« erwiederte der Bettler.
»Ja, gestern hat es mir doch gehörig mitgespielt, aber ich war so
behende wie ein Aal. – Und was sollte dann auch die ganze Gegend
thun, wenn sie den alten Edie Ochiltree nicht mehr hätte, der
Neuigkeiten und Späße von einem Pachthof zum andern bringt, der den
Mädchen Pfefferkuchen schenkt, und den Burschen die Fibeln
ausbessert, den Hausfrauen die Kessel flickt, den Jungen hölzerne
Schwerter und Grenadiermützen macht und Fliegenwedel für die
Lairds, der auch Kühe und Pferde heilen kann, und mehr alte Lieder
und Geschichten kennt, als die ganze Grafschaft zusammen, und der
Jedermann zum Lachen bringt, er mag kommen, wohin er will? –
Wirklich, Lady, ich kann meine Berufung nicht annehmen, es wär' ein
Verlust für das Land.«

		»Nun, Edie, wenn du so stark von deiner Wichtigkeit [bookmark: page168]überzeugt
bist, daß dich die Aussicht auf Unabhängigkeit nicht auf andere
Gedanken bringen kann« – –

		»Nein, nein, Miß – 's ist eben, weil ich jetzt weit unabhängiger
bin,« antwortete der alte Mann; »ich verlange in keinem Hause mehr,
als eine Mahlzeit, und wenn's auch nur ein Mundvoll ist; wird mir's
an einem Orte abgeschlagen, so geh' ich zu einem andern – auf diese
Art kann ich nicht sagen, daß ich von einer besondern Person
abhängig wäre, sondern nur vom ganzen Lande.«

		»Nun gut, versprich mir dann wenigstens, daß du es mich wissen
lassen willst, wenn du dich im Alter fest niederzulassen wünschest,
sobald du deine gewöhnlichen Runden nicht mehr gut machen kannst;
unterdessen nimm dies.«

		»Nein, nein, Lady; ich nehme nicht viel Geld auf einmal, das ist
gegen unsre Regel – und – wenn's auch vielleicht nicht höflich ist,
dergleichen wieder zu sagen – aber es heißt, bei Sir Arthur sei das
Geld auch rar, er habe sich verrechnet mit seinen Blei- und
Kupferwerken.«

		Isabelle hatte wohl selbst schon dergleichen besorgt, erschrak
aber doch, als sie hörte, daß ihres Vaters Verlegenheiten so zum
Stoff des öffentlichen Gesprächs geworden waren; als ob die
Lästersucht je verfehlte, einen so angenehmen Gegenstand zu
ergreifen, wie die Mißgriffe des wackern Mannes, der Verfall des
Mächtigen oder das Herunterkommen des Glücklichen ist. Miß Wardour
seufzte tief. »Nun, Edie, wir haben genug, um unsre Schulden zu
bezahlen, laß die Leute sagen, was sie wollen, und dich zu belohnen
ist unsre Hauptschuld – laß dir dieses Geld nicht umsonst
anbieten.«

		»Daß ich einmal unterwegs irgendwo beraubt und ermordet würde?
Oder, was noch schlimmer, daß ich dergleichen beständig fürchten
müßte? – Ich bin nicht« (hier dämpfte er [bookmark: page169]seine Stimme und blickte
vorsichtig umher,) »ich bin nicht so ganz und gar entblößt von
Allem; und sollt' ich auch am Abhange eines Grabens sterben, man
wird doch in diesem alten blauen Kittel so viel eingenäht finden,
um mich christlich begraben und den Burschen und Mädchen ihren
ordentlichen Leichenschmaus geben zu können; also ist für des
Bettelmanns Begräbniß gesorgt und ich brauche weiter nichts. –
Wollte meines Gleichen einmal eine Banknote wechseln, wer Teufel
denken Sie würde so närrisch sein und mir hinterdrein wieder ein
Almosen geben? – Das würde wie ein Lauffeuer durch's Land gehen,
daß der alte Edie so was gethan hätte, und dann, ich wette drauf,
könnt' ich mir das Herz aus dem Leibe heulen, eh' mir wieder Jemand
einen Penny oder einen Knochen gäbe.«

		»Kann ich also gar nichts für dich thun?«

		»O ja – ich will meine Almosen wie gewöhnlich holen, und ein
Bischen Schnupftabak, wenn mir's daran fehlt; Sie können auch mit
dem Konstabel reden, daß er mich nicht sieht; und bei Sandie
Netherstanes, dem Müller, können Sie ein gutes Wort für mich
einlegen, daß er seinen wilden Hund an der Kette hält. Ich will
nicht, daß er das arme Thier schlägt, denn es thut nur seine
Schuldigkeit, wenn's einen Bettelmann, wie mich, anbellt. – Ich
hätte vielleicht noch so etwas zu bitten, aber Ihr möchtet es für
einen Mann, wie ich, für zu kühn halten, wenn ich so etwas sagen
wollte.«

		»Was ist's, Edie? – Betrifft es dich, so soll es geschehn,
wofern es in meiner Macht steht.«

		»Sie selber betrifft es, und es steht in Ihrer Macht, und ich
will es auch aussprechen. – Sie sind eine hübsche junge Lady, gut
obendrein und auch wohl reich ausgestattet. Blicken Sie aber den
jungen Lovel nicht so stolz an, wie Sie es [bookmark: page170]neulich thaten, als Sie am
Strande mit ihm gingen, wo ich sie beide sah und auch hörte, obwohl
mich Niemand bemerkte. Seien Sie freundlich mit dem jungen Mann,
denn er liebt Sie wirklich, und nur ihm, auf keinerlei Weise aber
mir, verdanken Sie's, daß Sir Arthur und Sie gestern gerettet
wurden.«

		Diese Worte sprach er mit leiser, aber fester Stimme, und ging,
ohne eine Antwort abzuwarten, nach einer niedern Thür, die nach den
Bedientenzimmern führte. So verschwand er im Hause.

		Miß Wardour verblieb einige Augenblicke in der Stellung, in
welcher sie die letzte Rede des alten Mannes angehört hatte,
nämlich gegen den Fensterstock gelehnt, und sie war nicht fähig,
über einen so zarten Gegenstand ein einziges Wort hervorzubringen,
bis ihr der Bettler aus dem Gesicht war. In der That war es
schwierig, einen Entschluß zu fassen. Daß sie eine Zusammenkunft
und geheime Unterredung mit diesem jungen und unbekannten Fremden
gehabt hatte, sollte einer Person als Geheimniß bewußt sein, einer
Person, die eine junge Dame wohl am wenigsten zum Vertrauten wählen
mochte; der Gnade eines Menschen war ihr Geheimniß überlassen,
welcher in der ganzen Gegend als Schwätzer von Profession galt –
Grund genug, um sie ernstlich besorgt zu machen. Sie hatte
allerdings keinen Grund, zu vermuthen, daß der alte Mann
absichtlich ihre Gefühle verletzen, oder sie geradezu beleidigen
werde; aber schon daß er sich die Freiheit nahm, über einen solchen
Gegenstand zu sprechen, zeigte, was sich ohnehin erwarten ließ,
einen gänzlichen Mangel an Zartgefühl; sollte er nun Lust bekommen,
irgend etwas zu thun oder zu sagen, dann konnte natürlich ein so
entschiedener Verehrer der Freiheit auch nicht im geringsten
Bedenken tragen, seiner Laune zu folgen. Dieser Gedanke machte sie
so unruhig, [bookmark: page171]daß sie fast wünschte, der hilfreiche
Beistand Lovel's und Ochiltree's am vorigen Abend möchte ihr nicht
zu Theil geworden sein.

		Während sie sich in dieser Aufregung befand, sah sie plötzlich
Lovel und Oldbuck in den Hof treten. Sie zog sich sogleich so weit
als möglich vom Fenster zurück, so daß sie, ohne gesehn zu werden,
beobachten konnte, wie der Alterthümler vor der Fronte des Gebäudes
stehn blieb und, auf die verschiedenen Wappenschilder der frühern
Besitzer deutend, im Begriff schien, Lovel sehr gelehrte und
interessante Berichte zu geben. Aus dem zerstreuten Blicke des
Zuhörers konnte Isabelle indeß deutlich abnehmen, daß derselbe ganz
und gar nicht bei dem Gegenstande war. Die Nothwendigkeit, einen
Entschluß zu fassen, ward dringend; sie klingelte daher nach einem
Bedienten, und befahl diesem, die Gäste nach dem Besuchzimmer zu
führen, während sie auf einer andern Treppe ihr eignes Zimmer
erreichte, um dort, ehe sie sich zeigte, zu überlegen, wie sie
sich, den Verhältnissen nach, am passendsten zu benehmen habe. Die
Gäste wurden, ihrer Weisung gemäß, nach dem Zimmer geführt, wo man
gewöhnlich Gesellschaft empfing. [bookmark: page172]

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		– Es gab die Zeit, wo ich dich haßte,

Und lieben kann ich dich auch jetzt noch nicht;

Doch deine Gegenwart, mir einst so lästig,

Will ich ertragen – –

Jedoch erwarte keinen weitern Lohn.

		Wie es euch gefällt.

		Miß Isabella Wardour's Wangen waren weit höher gefärbt, als sie
sich, nachdem sie ihre Gedanken möglichst gesammelt, im
Gesellschaftszimmer zeigte.

		»Ich freue mich, Sie zu sehen, meine schöne Feindin,« sagte der
Alterthümler, indem er sie sehr freundlich begrüßte, »denn ich
hatte einen sehr widerspenstigen, oder wenigstens nachlässigen
Zuhörer an meinem jungen Freunde hier, als ich mich bemühte, ihn
mit der Geschichte des Schlosses Knockwinnock bekannt zu machen.
Ich glaube die Gefahr der letzten Nacht hat den armen Burschen
verwirrt gemacht. Aber Sie, Miß Isabelle, ei, Sie sehen aus, als ob
der Flug durch die Nachtluft Ihre ganz natürliche und gewohnte
Beschäftigung wäre. Ihre Wange ist lebhafter als gestern, wo Sie
mein hospitium beehrten – und Sir
Arthur – wie befindet sich mein guter alter Freund?«

		»Im Allgemeinen wohl, Mr. Oldbuck; aber ich fürchte, nicht ganz
so, um Ihre Glückwünsche empfangen, oder vielmehr, um seinen Dank
aussprechen zu können, Mr. Lovel, für Ihre außerordentliche
Bemühung.« [bookmark: page173]

		»Ich glaub' es gern – ein gutes weiches Kissen paßt eher für
sein weißes Haupt, als das Lager auf Bessy's Schürze, hol' sie der
Henker!«

		»Ich beabsichtigte nicht, zudringlich zu sein,« sagte Lovel, zu
Boden blickend und mit unterdrückter Bewegung; »ich wollte – ich
wollte Sir Arthur oder Miß Wardour nicht mit der Gegenwart eines
Mannes belästigen – der jedenfalls unwillkommen sein muß – da sich,
wie ich glaube, an seine Erscheinung unangenehme Erinnerungen
knüpfen.«

		»Halten Sie meinen Vater nicht für ungerecht oder undankbar,«
sagte Miß Wardour. »Ich kann wohl sagen,« fuhr sie, Lovel's
Verlegenheit theilend, fort, »ich kann wohl sagen – ich bin gewiß –
daß mein Vater glücklich sein würde, wenn er seine Dankbarkeit auf
irgend eine Weise darthun könnte – das heißt, wie es Mr. Lovel
selbst andeuten könnte, als am passendsten.«

		»Was der Teufel,« unterbrach sie Oldbuck, »was ist das für eine
Gesprächsweise? – Auf mein Wort, sie erinnert mich an unsern
Pfarrer, der, in seiner pedantischen Manier, auf die Neigungen
meiner Schwester ein Glas trinken wollte, und es dabei für nöthig
hielt, die Bemerkung vorauszuschicken, »vorausgesetzt, Miß, daß sie
tugendhaft sind.« – Lassen Sie uns diesen Unsinn nicht weiter
hören. Ich denke, wir werden Sir Arthur ein andres Mal willkommen
sein. – Nun, was für Neuigkeiten aus dem Königreiche der
unterirdischen Finsterniß und luftigen Hoffnung? Was sagt der
schwarze Geist des Bergwerks? hat Sir Arthur gute Nachricht über
sein Abenteuer in Glen-Withersins?«

		Miß Wardour schüttelte den Kopf. »Nichts bedeutendes, fürcht'
ich, Mr. Oldbuck; aber hier liegen einige Proben, die uns kürzlich
zugeschickt wurden.« [bookmark: page174]

		»Ach, meine armen guten hundert Pfund, die ich auf Sir Arthur's
Zureden für einen Antheil an diesem hoffnungsvollen Geschäft gab!
ich hätte damit eine ganze Ladung Mineralien kaufen können. Aber
lassen Sie mich doch sehen.«

		Mit diesen Worten setzte er sich an den Tisch im Hintergrunde,
auf welchem die Erzstücke lagen, und begann diese zu prüfen,
während er bei jedem brummte, mißbilligte und es dann bei Seite
legte.

		Da in der Zwischenzeit durch Oldbuck's Entfernung Lovel zu einer
Art von tête-à-tête mit Miß Wardour
genöthigt war, so ergriff er die Gelegenheit, sie mit leiser und
oft unterbrochener Stimme anzureden. »Ich hoffe, Miß Wardour wird
den fast unumgänglichen Umständen diese Zudringlichkeit eines
Mannes zuschreiben, welcher selbst Grund hat, sich für einen
unangenehmen Gast zu halten.«

		»Mr. Lovel,« antwortete Miß Wardour, denselben vorsichtigen Ton
beobachtend, »ich hoffe, Sie werden nicht – ich glaube gewiß, daß
Sie unfähig sind, die Vortheile zu mißbrauchen, die Ihnen die uns
geleisteten Dienste geben, die, in sofern sie meinen Vater
betreffen, nie hinreichend anerkannt oder vergolten werden können –
kann mich Mr. Lovel sehen, ohne seine Ruhe dabei zu stören – kann
er mich als Freundin sehen, – als Schwester – so wird Niemand – und
kann auch Niemand, nach Allem was ich von Mr. Lovel hörte,
willkommner sein; – aber« –

		Oldbuck's Anathema gegen die Präposition aber hallte in
Lovel's Innern wieder. »Vergeben Sie, wenn ich Sie unterbreche, Miß
Wardour – Sie dürfen meine Zudringlichkeit nicht in Bezug auf einen
Gegenstand fürchten, hinsichtlich dessen ich bereits so streng
zurückgewiesen wurde. Aber erhöhen Sie nicht die Härte, meine
Gefühle zurückzuweisen, durch das strenge Gebot, sie ganz zu
verläugnen.« [bookmark: page175]

		»Ich bin in großer Verlegenheit, Mr. Lovel,« erwiederte die
junge Dame, »durch Ihre – ich möchte nicht gern ein zu strenges
Wort brauchen – durch Ihre schwärmerische und hoffnungslose
Beharrlichkeit – um Ihrer selbst willen muß ich Sie auffordern, die
Ansprüche zu erwägen, die Ihre Heimath auf Ihre Talente hat; daß
Sie nicht auf müßige und träumerische Weise einer übelangebrachten
Neigung nachhängend, die Zeit verschwenden, die, durch nützliche
Thätigkeit wohl angewandt, den Grund zu künftiger Auszeichnung
legen sollte – ich bitte Sie dringend, einen männlichen Entschluß
zu fassen« –

		»Genug, Miß Wardour – ich sehe deutlich, daß« –

		»Mr. Lovel, Sie sind verletzt – und, glauben Sie, ich nehme
Theil an dem Schmerz, den ich verursache – aber kann ich, um
gerecht gegen mich und redlich gegen Sie zu sein, anders handeln? –
Ohne meines Vaters Zustimmung werd' ich nie die Bewerbungen eines
Mannes begünstigen; und wie gänzlich unmöglich es ist, daß er die
Auszeichnung, womit Sie mich beehren, erkenne, das sollten Sie
selbst schon wissen – in der That« –

		»Nein, Miß Wardour,« antwortete Lovel, im Tone
leidenschaftlicher Bitte; »gehen Sie nicht weiter – ist es nicht
genug, daß Sie jede Hoffnung hinsichtlich unsrer jetzigen
Verhältnisse gänzlich vernichten? – fassen Sie keine weitern
Entschließungen – warum wollen Sie mir vor der Zeit schildern, wie
Ihr Benehmen sein würde, wenn Sir Arthur's Bedenklichkeiten
beseitigt werden könnten?«

		»Das ist in der That undenkbar, Mr. Lovel,« sagte Miß Wardour;
»denn es ist unmöglich, sie zu beseitigen; und ich wünsche nur, als
Ihre Freundin, die Ihnen zugleich für ihr eigenes und ihres Vaters
Leben verpflichtet ist, Sie zu vermögen, diese unglückliche Neigung
zu unterdrücken – ein [bookmark: page176]Land zu verlassen, welches Ihren Talenten
keinen Spielraum bietet, und die ehrenvolle Laufbahn wieder zu
betreten, der Sie fast entsagt zu haben scheinen.«

		»Nun, Miß Wardour, Ihre Wünsche sollen erfüllt werden – haben
Sie einen kurzen Monat lang Geduld mit mir, und wenn ich im Verlauf
dieses Zeitraums Ihnen nicht solche Gründe für den längern
Aufenthalt in Fairport vorlegen kann, daß Sie selber sie billigen
werden, so will ich dieser Gegend Lebewohl sagen und zugleich auch
all meinen Hoffnungen auf Glück.«

		»Nicht doch, Mr. Lovel; viele Jahre wohlverdienten Glückes, auf
vernünftigerem Grunde, als ihre jetzigen Wünsche sind, gebaut,
liegen, hoff' ich, vor Ihnen. Aber es wird hohe Zeit, dies Gespräch
zu beenden. Ich kann Sie nicht zwingen, meinen Rath anzunehmen –
ich kann die Thür des Hauses meines Vaters nicht dem Erretter
unsers Lebens verschließen – aber je eher Mr. Lovel sein Gemüth
lehren wird, sich der unvermeidlichen Entsagung von Wünschen zu
unterwerfen, welche so rasch erwachten, um so höher wird er in
meiner Achtung steigen. Unterdessen muß er, sowohl seinet- als
meinetwegen, entschuldigen, wenn ich der Unterhaltung über einen so
peinlichen Gegenstand Schranken setze.«

		Ein Diener meldete in diesem Augenblick, daß Sir Arthur in
seinem eigenen Zimmer mit Mr. Oldbuck zu sprechen wünsche.

		»Erlauben Sie, daß ich Sie dahin führe,« sagte Miß Wardour,
welche offenbar eine Fortsetzung des tête-à-tête mit Lovel fürchtete, und daher den
Antiquar nach Ihres Vaters Zimmer begleitete.

		Sir Arthur lag, die Füße in Flanell gewickelt, ausgestreckt auf
dem Bette. »Willkommen, Mr. Oldbuck,« sagte er; »ich hoffe, Sie
sind bei dem gestrigen Unfall besser davon gekommen, als ich?«
[bookmark: page177]

		»Allerdings Sir Arthur, ich war demselben nicht so ausgesetzt –
ich stand auf terra firma – Sie aber
hatten sich gehörig der kalten Nachtluft im buchstäblichsten Sinne
preisgegeben. Aber solche Abenteuer passen für einen tapfern Ritter
besser als für einen bescheidenen Esquire – sich auf den Schwingen
des Nachtwinds zu heben – in die Eingeweide der Erde zu tauchen. –
Was für Neuigkeiten von unsrer unterirdischen guten Hoffnung? von
der terra incognita in Glen-Withershins?«

		»Noch nichts gutes,« sagte der Baronet, sich hastig umdrehend,
als verursache ihm die Gicht einen plötzlichen Stich; »aber
Dousterswivel verzweifelt nicht.«

		»Wirklich nicht?« sagte Oldbuck; »aber ich thu' es mit seiner
Gunst. Ach, der alte Dr. H–n sagte mir, als ich in Edinburg war,
daß wir, nach den vorgelegten Proben zu schließen, nicht so viel
Kupfer finden würden, um ein Paar Sechspfennigknieschnallen draus
zu machen – und die Stücke unten auf dem Tische sehen mir auch
nicht viel anders aus.«

		»Der gelehrte Doctor ist doch wohl nicht ganz infallibel?«

		»Nein; aber ist einer der ersten Chemiker; und Ihr
Winkelphilosoph – jener Dousterswivel ist, wie ich wohl erfahren
habe, einer jener gelehrten Abenteurer, die Kircher beschreibt,
Artem habent sine arte, partem sine parte,
quorum medium est mentiri, vita eorum mendicatum ire; das
heißt, Miß Wardour« –

		»Sie brauchen es nicht zu übersetzen,« sagte Miß Wardour; »ich
versteh' im Allgemeinen, was Sie sagen wollen – aber ich hoffe, Mr.
Dousterswivel wird einen ehrenwerthern Charakter bewähren.«

		»Daran zweifle ich gar nicht,« sagte der Antiquar, »und wir
wären auf schlechtem Wege, wenn wir nicht die höllische Mine
entdeckten, die er uns seit zwei Jahren prophezeit hat.« [bookmark: page178]

		» Sie haben kein großes Interesse an der Sache, Mr.
Oldbuck,« sagte der Baronet.

		»Nur zu viel, Sir Arthur; und dennoch wollt' ich, meiner schönen
Feindin wegen, gern Alles verlieren, wenn Sie nicht mehr auf's
Spiel gesetzt hätten.«

		Jetzt entstand eine peinliche Stille von einigen Augenblicken,
denn Sir Arthur war zu stolz, um die Nichtigkeit seiner goldenen
Träume anzuerkennen, obwohl er es sich selbst nicht länger
verhehlen konnte, daß sein Unternehmen mit einer Enttäuschung enden
werde. »Ich höre,« sagte er endlich, »daß der junge Gentleman,
dessen Muth und Geistesgegenwart wir in letzter Nacht so viel zu
verdanken hatten, uns mit einem Besuche beehrt hat – ich bedaure,
daß ich ihn nicht sehen kann, wie überhaupt Niemand, außer etwa
einen alten Freund, wie Sie, Mr. Oldbuck.«

		Der Antiquar dankte mit einer steifen Verbeugung für diese
Auszeichnung.

		»Sie wurden vermuthlich in Edinburg mit dem jungen Herrn
bekannt?«

		Oldbuck berichtete die Umstände, unter denen sie einander zuerst
begegnet waren.

		»O, dann ist meine Tochter länger mit Mr. Lovel bekannt, als
Sie,« sagte der Baronet.

		»Wirklich? davon wußt' ich nichts,« antwortete Oldbuck etwas
überrascht.

		»Ich traf Mr. Lovel,« sagte Isabelle leicht erröthend, »als ich
mich im letzten Frühling bei meiner Tante, Mrs. Wilmot,
aufhielt.«

		»In Yorkshire? – und was war damals sein Charakter? wie
beschäftigte er sich?« sagte Oldbuck, »und warum erkannte er Sie
nicht wieder, als ich Sie einander vorstellte?« –

		Isabelle beantwortete die minder schwierige Frage und überging
die andre. [bookmark: page179]»Er hatte eine Stelle bei der Armee und
hatte, wie ich glaube, mit Auszeichnung gedient; er war sehr
geachtet, als ein liebenswürdiger und vielversprechender junger
Mann.«

		»Und bitte, wenn dies der Fall war,« sagte der Antiquar, der
sich auf zwei bestimmte Fragen nicht mit der einen Antwort
abspeisen lassen wollte, »warum sprachen Sie nicht mit dem jungen
Manne, als er mit Ihnen in meinem Hause war? – Ich glaubte, Sie
hätten nicht soviel von dem garstigen Stolze der Weiber, Miß
Wardour.«

		»Es war ein Grund vorhanden,« sagte Sir Arthur mit Würde; »Sie
kennen die Meinungen, (vielleicht von Ihnen Vorurtheile genannt,)
welche mein Haus in Bezug auf unbefleckte Abkunft festhält; dieser
junge Mann ist, wie es scheint, der illegitime Sohn eines vornehmen
Mannes; meine Tochter hatte nicht Lust, ihre Bekanntschaft zu
erneuern, bis sie wußte, ob ich irgend eine Unterhaltung mit ihm
gut heißen würde.«

		»Wenn das mit seiner Mutter, statt mit ihm selber, der Fall
gewesen wäre,« antwortete Oldbuck, mit seinem trockenen, spottenden
Witze, »so wäre allerdings ein trefflicher Grund dazu vorhanden
gewesen. Ach, der arme Bursche! aus diesem Grunde war er also
zerstreut und verwirrt, als ich ihm die Binde, welche die
Bastardschaft bedeutet, auf dem Wappenschild dort am Eckthurme
erklärte!«

		»Allerdings,« sagte der Baronet selbstgefällig, »es ist das
Wappen Malcolm's des Usurpators, wie man ihn genannt hat. Der
Thurm, den er baute, heißt nach ihm Malcolm's Thurm, oder häufiger
noch Misticot's Thurm, welches ich für das verdorbene Misbegot halte, weil er als Bastard geboren ward.
In dem lateinischen Stammbaum unsrer Familie wird er Milcolumbus Nothus genannt; und seine momentane
Besitznahme unsers Erbes und der höchst ungerechte Versuch, seiner
[bookmark: page180]eignen
illegitimen Linie zum Besitze des Schlosses Knockwinnock zu
verhelfen, veranlaßte so viele Familienzwiste und Unfälle, daß wir
wohl Grund haben, mit Abscheu und Widerwillen an entadeltes Blut
und illegitime Geburt zu denken; diese Gesinnung hat sich von
meinen würdigen Ahnen bis auf mich vererbt.«

		»Ich kenne die Geschichte,« sagte Oldbuck, »und habe sie Lovel
so eben erst erzählt, mit Beifügung einiger der weisen Grundsätze
und Folgerungen, die Ihre Familienpolitik davon hergenommen hat.
Der arme Bursche! es muß ihn sehr gekränkt haben; ich hielt seine
Zerstreuung für Mangel an Aufmerksamkeit, und war etwas böse
darüber; und nun zeigt es sich, daß es blos Zartgefühl war. Ich
hoffe, Sir Arthur, Sie werden nicht geringer von Ihrem Leben
denken, weil es durch solchen Beistand gerettet ward?«

		»Und auch nicht geringer vom Retter,« sagte der Baronet; »er
soll so gut Zutritt in meinem Hause und an meinem Tische haben, als
wär' er von der tadellosesten Herkunft.«

		»Nun, das freut mich – so weiß er doch, wo er ein Mittagsbrod
finden kann, wenn er eins braucht. Aber was mag er in dieser Gegend
zu thun haben? – Ich muß ihn ausfragen; und finde ich, daß er's
nöthig hat – oder, nöthig oder nicht nöthig: – mein bester Rath
soll ihm nicht fehlen.« Nachdem der Antiquar dies liberale
Versprechen gemacht hatte, nahm er Abschied von Miß Wardour und
deren Vater, um sofort bei Mr. Lovel seine Operationen zu beginnen.
Er meldete ihm kurz, daß Miß Wardour sich empfehlen lasse und bei
ihrem Vater bleiben wolle; sodann nahm er seinen Arm, und führte
ihn aus dem Schlosse.

		Knockwinnock hatte noch viel von den äußern Attributen eines
freiherrlichen Schlosses. Es hatte seine Zugbrücke, obwohl diese
nie aufgezogen war, seinen trockenen Graben, dessen [bookmark: page181]Seiten mit Gesträuch,
vorzüglich mit Immergrün, bepflanzt waren. Darüber erhob sich das
alte Gebäude, theils auf einer Grundlage von rohem Fels, der nach
der Küste steil niederstieg, theils über dem grünen Rande des
Grabens. Die Bäume der Allee vor'm Schlosse sind bereits erwähnt
worden, und viele andre von beträchtlichem Umfange standen in der
Nähe, als wollten sie das Vorurtheil widerlegen, daß große Bäume in
der Nähe des Meeres nicht fortkommen. Unsre Spaziergänger blieben
stehn und schauten nach dem Schloß zurück, als sie die Höhe eines
kleinen Hügels erstiegen hatten, über welchen ihr Heimweg führte,
denn wahrscheinlich wollten sie es nicht wagen, bei der Fluth auf
dem Strandwege zurückzukehren. Das Gebäude warf seinen breiten
Schatten auf das dichte Grün der Gebüsche unten, während die
Fenster der Vorderseite in der Sonne glänzten. Beide Spaziergänger
betrachteten sie mit sehr verschiedenartigen Gefühlen, Lovel mit
der zärtlichen Aufmerksamkeit jener Leidenschaft, die ihre Nahrung
von Kleinigkeit herleitet, wie das Kamäleon von der Luft oder den
darin befindlichen, unsichtbaren Insekten leben soll, indem er
auszumitteln strebte, welche von den unzähligen Fenstern zu dem
Zimmer gehörten, welches jetzt durch die Gegenwart der Miß Wardour
geschmückt wurde. Die Gedanken des Antiquars waren melancholischer
Art und wurden zum Theil durch den Ausruf angedeutet: cito peritura! als er den Blick vom Schlosse
wandte. Lovel, aus seiner Träumerei erwacht, sah jenen an, als
wolle er die Bedeutung eines so ominösen Ausrufs hören. Der alte
Mann schüttelte den Kopf. »Ja, mein junger Freund,« sagte er, »ich
glaube sehr – und es thut mir weh, das zu sagen, – daß diese alte
Familie bald zu Grunde gehen wird!«

		»Wirklich?« antwortete Lovel – »Sie setzen mich in Erstaunen!«
[bookmark: page182]

		»Wir härten uns umsonst ab,« fuhr der Alterthümler fort, seinen
Gedanken und Gefühlen nachhängend – »wir härten uns umsonst ab, um
die Wechselfälle dieser elenden, veränderlichen Welt mit der
verdienten Gleichgiltigkeit zu betrachten – wir streben umsonst,
jenes sich selbstgenügende, unverwundbare Ding, das teres atque rotundus des Dichters zu sein – die
stoische Befreiung, welche uns die Philosophie hinsichtlich der
Leiden und Plagen des Menschenlebens zu geben verheißt, ist eben so
eingebildet, als der Zustand mystischer Ruhe und Vollkommenheit,
den manche tolle Enthusiasten erstreben.«

		»Und der Himmel verhüte, daß es anders sei!« sagte Lovel mit
Wärme – »der Himmel verhüte, daß ein Fortschritt der Philosophie im
Stande wäre, unsre Gefühle abzustumpfen, zu verhärten, bis sie
nichts mehr in Bewegung zu bringen vermöchte, als was
augenblicklich und unmittelbar aus unsern selbstischen Interessen
hervorgeht! Ich wollte lieber, meine Hand wäre so hart wie Horn,
damit sie vor jedem zufälligen Schnitt oder Riß gesichert wäre, als
daß ich mir den Stoicismus wünschen sollte, welcher mein Herz so
hart wie einen Mühlstein machte.«

		Der Alterthümler sah seinen jungen Gefährten mit einem
mitleidigen Blicke an und zuckte die Achseln, während er
antwortete: »Warten Sie, junger Mann, warten Sie, bis Ihr Kahn den
Stürmen von sechzig wechselvollen Jahren ausgesetzt gewesen ist; in
dieser Zeit werden Sie lernen die Segel zu reffen, damit das
Fahrzeug dem Steuer gehorche, oder in der Sprache dieser Welt, Sie
werden genug Trübsal erdulden sehn und erdulden, um Ihr Gefühl und
Ihr Mitleid vollauf damit beschäftigen zu können, ohne sich mehr um
das Geschick Anderer zu bekümmern, als unvermeidlich ist.«

		»Gut, Mr. Oldbuck, es mag so sein; da ich jedoch Ihnen [bookmark: page183]mehr in
Ihrer Praxis als in Ihrer Theorie gleiche, so kann ich nicht umhin,
innigen Antheil an der Familie zu nehmen, die wir eben
verließen.«

		»Und dies können Sie mit Recht,« erwiederte Oldbuck; »Sir
Arthur's Verlegenheiten haben sich in der letzten Zeit so sehr
gehäuft, und sind so drückend geworden, daß es mich wundert, wenn
Sie noch nicht davon gehört haben sollten. Und sodann seine
albernen und kostspieligen Unternehmungen, die der deutsche
Landstreicher Dousterswivel angegeben hat« –

		»Ich glaube diese Person gesehn zu haben, als ich, was sehr
selten geschieht, einmal im Kaffeehause zu Fairport war. Er ist ein
langer, seltsam gestalteter Mann, der sich auf gelehrte Gegenstände
einließ und zwar, wie es wenigstens mir in meiner Unwissenheit
schien, mit mehr Selbstvertrauen, als Kenntniß; seine Meinungen
trug er sehr anmaßend vor und mischte in sein mystisches und
seltsames Kauderwälsch eine Menge wissenschaftlicher Ausdrücke; ein
einfältiger junger Mensch flüsterte mir zu, er sei ein Illuminat
und stehe mit der unsichtbaren Welt in Verkehr.«

		»O, das ist er – das ist er – er hat sich genug oberflächliche
Kenntniß angeeignet, um gelehrt und klug mit denen zu sprechen,
deren Gelehrsamkeit er fürchtet; und um die Wahrheit zu sagen,
diese Kunst, im Verein mit seiner beispiellosen Unverschämtheit,
machte, als ich ihn zuerst kennen lernte, anfangs eine Zeit lang
Eindruck auf mich. Seitdem bin ich jedoch dahinter gekommen, daß er
sich als ein ganz gemeiner Charlatan benimmt, sobald er mit Narren
oder Weibern beisammen ist. Da schwatzte er vom Magisterium, von
Sympathie und Antipathie, von der Kabbala, von der Wünschelruthe
und von all den Thorheiten, womit die Rosenkreuzer ihr dunkleres
Zeitalter betrogen, von denen aber freilich zu [bookmark: page184]unserer Schande in
unsern Tagen wieder einige aufgelebt sind. Mein Freund Heavysterne
hatte den Mann im Auslande kennen gelernt, und ließ mich, ohne es
zu wollen, (denn leider gehört er selber zu seinen
Glaubensgenossen,) seinen wahren Charakter ziemlich tief
durchschauen. Ach, wär' ich nur einen Tag Kalif, wie der ehrliche
Abou Hassan auch wünschte, ich wollte diese Gaukler mit
Skorpionpeitschen aus dem Lande geiseln. Sie verführen den Verstand
der Unwissenden und Leichtgläubigen mit ihrem mystischen Kram so
erfolgreich, als wenn sie ihnen das Gehirn mit Branntwein benebelt
hätten, und dann leeren sie ihnen mit derselben Leichtigkeit die
Taschen. Jetzt hat dieser Landstreicher und Marktschreier den
letzten Schlag geführt, um eine alte und ehrenwerthe Familie zu
vernichten!«

		»Aber wie konnte er Sir Arthur so lange und so gefährlich
täuschen?«

		»Ja, das weiß ich nicht. Sir Arthur ist ein guter, wackerer
Herr, aber er ist, wie Sie schon aus seinen verworrenen Ideen über
die Piktensprache sehn konnten, keineswegs mit großer Weisheit
begabt. Seine Besitzung ist ganz verschuldet und er hat sich stets
in Verlegenheiten befunden. Dieser Schuft zeigte ihm goldene Berge,
und eine englische Gesellschaft war erbötig, bedeutende Geldsummen
vorzustrecken – ich fürchte, unter Sir Arthur's Bürgschaft. Einige
Herren (ich war Esel genug, auch zu denselben zu gehören,) nahmen
kleine Antheile und Sir Arthur selbst schoß viel vor. Wir sind
durch prächtige Gaukeleien und noch prächtigere Lügen hingehalten
worden, und nun erwachen wir, wie John Bunyan, und sehen, daß alles
ein Traum war.«

		»Ich wundere mich, Mr. Oldbuck, daß Sie durch Ihr Beispiel Sir
Arthur aufgemuntert haben.« [bookmark: page185]

		»Ei,« sagte Oldbuck, die großen grauen Augenbrauen
zusammenziehend, »ich wundere und schäme mich selber darüber; es
war nicht Gewinnsucht, Niemand kümmert sich weniger um Geld (um ein
kluger Mann zu sein) als ich. Aber ich glaubte, ich könnte ja die
kleine Summe dran wagen. Man setzt bei mir voraus, (wiewohl ich
wirklich nicht weiß, warum,) daß ich einem Manne etwas geben werde,
der so gut ist, mich von dem dummen Weibsbild, meiner Nichte, zu
befreien; vielleicht glaubt man auch, daß ich etwas thue, um den
Maulaffen, ihren Bruder, in der Armee weiter zu bringen. In jedem
Falle würde mir die Ausgabe, dreifach wiedergewonnen, geholfen
haben. Ueberdies hatt' ich auch die Idee, daß die Phönizier in
frühern Zeiten an demselben Orte Kupfer gefunden hätten. Der
schlaue Schuft, Dousterswivel, erkannte meine schwache Seite, und
erzählte seltsame Geschichten, (der Teufel hol' ihn!) wie man alte
Schachte bemerkt, Spuren alter Bergarbeiten gefunden habe, die auf
ganz andre Art betrieben worden wären, als es in neuern Zeiten
gewöhnlich ist. Kurz, ich war ein Narr, das ist das Ende vom Liede.
Mein Verlust ist kaum der Rede werth; aber Sir Arthur ist, wie ich
höre, sehr bedeutend betheiligt, und mein Herz leidet seinetwillen
und der armen jungen Dame wegen, die seine Trübsal theilen
muß.«

		Hier stockte das Gespräch bis es im nächsten Kapitel wieder in
Gang kam. [bookmark: page186]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Darf ich des Schlafs gefäll'gem Auge traun,

So sagt der Traum mir, daß mir Freude nah';

Auf seinem Thron sitzt meines Herzens Herrscher,

Den ganzen Tag hob mich ein ungewohnter Geist

Empor mit fröhlichen Gedanken.

		Romeo und Julia.

		Die Mittheilung des unglücklichen Unternehmens Sir Arthur's
hatte Oldbuck seinen Vorsatz, Lovel über die Ursache seines
Aufenthalts in Fairport auszuforschen, etwas vergessen lassen.
Jetzt aber beschloß er, den Gegenstand zu berühren. »Miß Wardour
war Ihnen früher bekannt, wie sie mir sagte, Mr. Lovel?«

		Lovel antwortete, »er habe das Vergnügen gehabt, sie bei Mrs.
Wilmont in Yorkshire zu sehen.«

		»Wirklich? Sie erwähnten dessen früher nie gegen mich, auch
redeten Sie sie nicht als alte Bekannte an.«

		»Ich – ich wußte nicht,« sagte Lovel in großer Verlegenheit,
»daß es dieselbe Dame war, bis wir zusammenkamen; und alsdann war's
meine Pflicht, zu warten, bis sie mich wieder erkennen würde.«

		»Ich bin von Ihrem Zartgefühl überzeugt; der Ritter ist ein
pedantischer alter Narr, aber ich geb' Ihnen die Versicherung,
sie ist über unsinnige Ceremonien und Vorurtheile hinaus.
Und nun, da Sie eine neue Schaar von Freunden hier [bookmark: page187]gefunden haben, werden
Sie Fairport doch wohl nicht so geschwind verlassen, als Sie erst
beabsichtigten?«

		»Wenn ich nun Ihre Frage durch eine andere beantwortete,«
erwiederte Lovel, »und Sie fragte, was Sie von Träumen halten?«

		»Von Träumen, ei Sie närrischer Mann! – was sollt' ich von ihnen
halten, außer daß es Täuschungen der Einbildungskraft sind, wenn
Vernunft ihr die Zügel schießen läßt? – Ich kenne keinen
Unterschied zwischen ihnen und den Gesichten des Wahnsinns – in
beiden Fällen stürzen die führerlosen Rosse mit dem Wagen hinweg,
nur daß auf dem einen der Kutscher betrunken, auf dem andern aber
schlafend ist. Was sagt unser Markus Tullius? – Si insanorum visis fides non est habenda, cur credatur
somnientium visis, quae multo etiam perturbatiora sunt, non
intelligo.«

		»Ja, Sir, aber Cicero sagt auch, wer den ganzen Tag über den
Speer werfe, müsse das Ziel doch einigemal treffen; so kann, unter
dem Gewühl nächtlicher Träume, wohl auch einer vorkommen, der mit
künftigen Ereignissen im Zusammenhang steht.«

		»Ja – das soll heißen, Sie haben das Ziel nach ihrer
eignen weisen Meinung getroffen? Gott! Gott! wie ist diese Welt der
Thorheit anheimgegeben! Gut, ich will einmal die Kunst der
Traumdeuterei gelten lassen – ich will ihr einmal Glauben schenken
und sagen, es sei ein neuer Daniel aufgestanden, um Träume zu
erklären, wofern Sie mir darthun können, daß der Ihrige Ihnen eine
gescheidte Handlungsweise vorgezeichnet hat.«

		»Dann sagen Sie mir,« antwortete Lovel, »warum, als ich
überlegte, ob ich ein, vielleicht zu rasch begonnenes Unternehmen
fortsetzen solle, warum ich da in letzter Nacht träumte, [bookmark: page188]ich sähe
Ihren Ahnherrn vor mir, der mir einen Wahlspruch zeigte, welcher
mich zur Beharrlichkeit ermuthigte? Warum könnte ich an jene Worte
gedacht haben, die ich vorher niemals hörte, die einer mir fremden
Sprache angehören, und die mir gleichwohl, als sie übersetzt
wurden, eine Lehre gaben, die so klar auf meine eignen Umstände
anwendbar ist?«

		Der Antiquar brach in ein lautes Lachen aus. »Entschuldigen Sie,
mein junger Freund, aber wir närrischen Sterblichen täuschen uns
nun einmal selbst, und schauen nach Beweggründen außer uns umher,
die doch nur in unserm eigenen Willen entspringen. Ich denke Ihnen
den Grund des Traumbildes nachweisen zu können. Sie waren gestern
nach dem Essen so in Ihren Betrachtungen versunken, daß Sie dem
Gespräch zwischen Sir Arthur und mir wenig Aufmerksamkeit
schenkten, bis wir wegen der Pikten in Streit geriethen, welcher
dann so kurz abgebrochen wurde. Ich erinnere mich jedoch, Sir
Arthur ein von meinem Ahnherrn gedrucktes Buch gezeigt und auf das
Motto aufmerksam gemacht zu haben; Ihr Geist war mit andern Dingen
beschäftigt, aber mechanisch vernahm und behielt Ihr Ohr die Worte,
und Ihre geschäftige Phantasie, durch Grizzel's Geschichten
aufgeregt, hat dann wahrscheinlich den deutschen Spruch in Ihren
Traum verwebt. Wenn aber die wache Weisheit von einem so thörichten
Umstand die Rechtfertigung des Beharrens auf einem Pfade herleitet,
für dessen Entschuldigung sie keinen bessern Grund finden konnte,
so ist dies nur eine jener Narrenspossen, welche auch die Weisesten
unter uns dann und wann spielen, um unsre Neigungen auf Kosten
unsers Verstandes zu befriedigen.«

		»Ich geb' es zu,« sagte Lovel tief erröthend, »ich glaube, Sie
haben Recht, Mr. Oldbuck, und ich werde in Ihrer Achtung sinken,
daß ich auch nur einen Augenblick Gewicht auf [bookmark: page189]einen so nichtigen Umstand
legte; aber ich ward von widerstreitenden Wünschen und Entschlüssen
geplagt, und Sie wissen, welche dünne Leine ein Boot ziehen kann,
wenn's einmal flott auf den Wellen ist, obwohl es auf dem Strande
kaum durch ein Tau in Bewegung gesetzt werden kann.«

		»Richtig, richtig,« rief der Antiquar; »in meiner Achtung
sinken? ganz und gar nicht. Um so lieber sind Sie mir, Mann! Ei,
wir können jetzt mit einander aufheben, und ich kann mit weniger
Beschämung daran denken, mir mit dem verfluchten Prätorium eine
Blöße gegeben zu haben; gleichwohl bin ich noch immer überzeugt,
daß Agricola's Lager in der Nähe gewesen sein muß. Und nun, Lovel,
mein guter Freund, seien Sie aufrichtig gegen mich – warum fern von
Wittenberg? warum ließen Sie Ihre Heimath und Ihren Beruf, um müßig
an einem Orte, wie Fairport, zu leben? – Eine Neigung zum
Müßiggang, fürcht' ich.«

		»Freilich,« erwiederte Lovel, sich geduldig einem Verhör
unterziehend, dem er nicht wohl ausweichen konnte; »und doch bin
ich so abgezogen von aller Welt, habe so wenige, für die ich mich
interessire oder die Theil an mir nehmen, daß mir gerade mein
Zustand der Verlassenheit Unabhängigkeit gibt. Er, den sein Glück
oder Mißgeschick allein berührt, hat auch das beste Recht,
demselben nach seiner Laune zu folgen.«

		»Verzeihn Sie, junger Mann,« sagte Oldbuck, ihm die Hand
freundlich auf die Schulter legend, während er förmlich stehen
blieb – » Sufflamina – ein Bischen
Geduld, wenn's gefällig ist. Ich will annehmen, daß Sie keine
Freunde haben, die Ihr Lebensglück theilen oder sich darüber freuen
könnten, daß Sie nicht auf solche zurückblicken können, denen Sie
Dank schuldig sind, oder vorwärts auf solche, von denen Sie
Unterstützung zu erwarten haben; – aber trotzdem dürfen Sie nicht
minder standhaft auf dem Pfade der Pflicht wandeln: denn Ihre
Thätigkeit gehört nicht blos [bookmark: page190]der Gesellschaft, sondern in bescheidener
Dankbarkeit auch dem Wesen, welches Sie zu einem Mitgliede jener
machte und mit Kräften ausrüstete, um sich selbst und Andern zu
dienen.«

		»Aber ich weiß nichts davon, daß ich solche Kräfte besitze,«
sagte Lovel etwas ungeduldig; »ich verlange von der Gesellschaft
nichts, als die Erlaubniß, harmlos den Pfad des Lebens gehn zu
dürfen, ohne andre zu stören, oder mich stören zu lassen. – Keinem
Menschen bin ich etwas schuldig – ich habe die Mittel, mich selbst
in vollkommener Unabhängigkeit zu erhalten, und meine Wünsche sind
in dieser Hinsicht so mäßig, daß selbst jene Mittel, obwohl
beschränkt, eher zu weit reichen, als zu gering sind.«

		»Nun,« sagte Oldbuck, seine Hand zurückziehend und weitergehend,
»wenn Sie ein so ächter Philosoph sind, und Geld genug zu haben
meinen, so läßt sich nichts weiter sagen. Ich kann mir das Recht
nicht anmaßen, Ihr Rathgeber zu sein. Sie haben die Akme – den
Gipfel der Vollkommenheit erreicht. – Und wie kam Fairport dazu,
zum Aufenthalt eines sich so selbst verläugnenden Philosophen
erwählt zu werden? Es ist, wie wenn ein Verehrer der wahren
Religion seinen Stab freiwillig unter die manchfachen Götzendiener
des Landes Aegypten gesetzt hätte. Kein Mensch lebt in Fairport,
der nicht ein Anbeter des goldenen Kalbes wäre – des ungerechten
Mammons! Ja, ich selber bin durch die böse Nachbarschaft so
angesteckt worden, daß ich mich manchmal geneigt fühle, selbst ein
Götzendiener zu werden.«

		»Da meine Hauptunterhaltungen literarischer Art sind,«
antwortete Lovel, »und Umstände, die ich nicht nennen kann, mich
veranlaßt haben, den Dienst in der Armee, wenigstens für eine
gewisse Zeit, zu verlassen, so habe ich Fairport gewählt, als einen
Ort, wo ich meinen Bestrebungen folgen kann, ohne durch die
Gesellschaft davon abgezogen zu werden, welches in gebildeteren
Kreisen wohl der Fall sein könnte.« [bookmark: page191]

		»Aha!« erwiederte Oldbuck schlau, »– ich fange an, ihre
Anwendung des Wahlspruchs meines Ahnherrn zu verstehen – Sie
bewerben sich um die öffentliche Gunst, obwohl nicht auf die Weise,
wie ich anfangs vermuthete, – Sie wünschen als literarischer
Charakter zu glänzen und hoffen, durch Arbeit und Beharrlichkeit
Gunst zu erwerben?«

		Lovel, der sich durch die Forschungen des alten Herrn etwas
belästigt fühlte, hielt es für's Beste, ihn in dem Irrthum zu
lassen, in den er zufällig gerathen war.

		»Ich bin zuweilen thöricht genug gewesen,« sagte er, »Gedanken
dieser Art zu nähren.«

		»O, armer Mann! nichts kann trauriger sein; außer, Sie hätten
sich, wie junge Männer zuweilen thun, in ein unnützes Weibsstück
verliebt, was allerdings, wie Shakspeare sehr richtig sagt, auf
einmal zu Tode gedrückt, gehängt, gepeitscht werden heißt.«

		Er setzte seine Fragen nun fort, war jedoch öfters artig genug,
sie selber zu beantworten. Denn der gute alte Herr hatte bei seinen
antiquarischen Forschungen die Gewohnheit liebgewonnen, auf
Voraussetzungen, die oft gar keinen genügenden Grund dazu hergeben
konnten, große Gebäude aufzuführen; und da er, wie der Leser
bemerkt haben muß, ziemlich rechthaberisch war, so ließ er sich
nicht gern, weder in Thatsachen noch in Ansichten, zurechtweisen,
auch nicht einmal von denen, welche bei dem, was er behauptete,
vorzüglich betheiligt waren. So begann er nun auch, Lovel seine
literarische Laufbahn vorzuzeichnen.

		»Und womit gedenken Sie als Gelehrter zuerst aufzutreten? – aber
ich errathe – Poesie – Poesie – die holde Verführerin der Jugend
ist's! Ja! eine bescheidene Verwirrung in Ihrem Blick und Benehmen
sagt mir, daß ich recht habe. Und wohin neigt sich Ihre poetische
Ader? Wollen Sie die höhern Regionen des Parnassus [bookmark: page192]erfliegen, oder wollen
Sie um den Fuß des Berges flattern?«

		»Ich habe mich bisher nur mit wenigen lyrischen Sachen
versucht,« sagte Lovel.

		»Ganz wie ich vermuthete – die Flügel probiren und von Zweig zu
Zweig hüpfen. Aber ich glaube doch, Sie beabsichtigen einen kühnern
Flug? Hören Sie an, ich möcht' Ihnen keineswegs rathen, bei dieser
unvortheilhaften Bestrebung zu verharren – aber Sie sagen, Sie
wären ganz unabhängig von der Laune des Publikums?«

		»Allerdings,« erwiederte Lovel.

		»Und sind entschlossen, keine thätigere Lebensweise zu
beginnen?«

		»Für jetzt ist dies allerdings mein Entschluß,« antwortete der
junge Mann.

		»Nun, dann bleibt mir nichts übrig, als Ihnen bei der erwählten
Beschäftigung meinen besten Rath und Beistand zu leihen. Ich habe
selbst zwei Abhandlungen im antiquarischen Repertorium
veröffentlicht, und habe also als Schriftsteller Erfahrung. Die
eine davon waren meine Bemerkungen über Hearne's Ausgabe des Robert
von Gloucester, unterzeichnet mit Scrutator; und die andere, mit Indagator unterzeichnet, betrifft eine Stelle
beim Tacitus. Ich könnte noch etwas nennen, was zu seiner Zeit
ziemliches Aufsehen machte, nämlich mein Aufsatz im
Gentlemans-Magazine über die Inschrift Aelia
Lelia, den ich mit Oedipus unterzeichnete. Sie sehen also,
daß ich kein Lehrling in den Mysterien der Autorschaft bin, und
nothwendigerweise den Geschmack und die Stimmung der Zeiten
verstehen muß. – Und nun noch einmal, womit gedenken Sie
anzufangen?«

		»Für den Augenblick beabsichtige ich nicht, etwas zu
veröffentlichen.« [bookmark: page193]

		»Ach! damit geht es nicht; Sie müssen bei Allem, was Sie
anfangen, das Publikum vor Augen haben. Lassen Sie sehn – eine
Sammlung flüchtiger Poesien – doch nein – dergleichen kann beim
Buchhändler Bedenklichkeiten machen. – Es muß zugleich etwas
Solides und auch Anziehendes sein – keiner von den jetzigen Romanen
oder seltsamen Novellen – ich würd' Ihnen rathen, gleich mit etwas
Großem, Tüchtigem zu beginnen. Lassen Sie mich sehen: – was meinen
Sie zu einem großen Epos? Das lange, altmodische Gedicht, welches
sich hinbewegt durch zwölf oder vier und zwanzig Gesänge – das
wollen wir behalten – ich will Sie mit einem Gegenstande versorgen
– die Schlacht zwischen den Caledoniern und Römern: die
Caledoniade; oder, der zurückgewiesene Einfall – so
lassen Sie den Titel sein – es wird dem jetzigen Geschmacke zusagen
und Sie können auch einigermaßen auf die Zeit anspielen.«

		»Aber der Einfall Agricola's ward nicht
zurückgewiesen.«

		»Nein; aber Sie sind ein Dichter, frei von historischer Strenge
und so wenig an Wahrheit und Wahrscheinlichkeit gebunden, wie
Virgil selbst. Trotz Tacitus können Sie die Römer schlagen.«

		»Und Agricola's Lager aufschlagen auf dem Kaim von – wie nannten
Sie's doch? – trotz Edie Ochiltree?« antwortete Lovel.

		»Nichts mehr davon, wenn du mich liebst; und gleichwohl darf ich
sagen, Sie können, ohn' es zu wissen, in beiden Fällen vollkommen
die Wahrheit reden, trotz der Toga des Historikers und trotz dem
blauen Kittel des Bettlers.«

		»Trefflich gerathen! Nun gut, ich will mein Bestes thun. Sie
werden mich freundlich mit Nachrichten hinsichtlich der
Oertlichkeit unterstützen.« [bookmark: page194]

		»Das bedarf keiner Frage, Freund! ja, ich will die kritischen
und historischen Noten zu jedem Gesange schreiben, und selbst den
Plan der Geschichte entwerfen. Ich habe einiges poetische Talent,
Mr. Lovel, nur war ich nie im Stande, Verse zu schreiben.«

		»Es ist Schade, Sir, daß Ihnen eine Gabe abging, die wesentlich
zur Kunst gehört.«

		»Wesentlich? gar nicht! das ist nur das Mechanische dabei. Es
kann ein Mann Dichter sein, ohne Spondäen und Daktylen zu messen,
gleich den Alten, oder das Ende der Zeilen zu reimen, wie die
Neuen, ebenso gut, wie einer Architekt sein kann, obwohl er nicht
im Stande ist, wie ein Steinmetz zu arbeiten. Glauben Sie, daß
Palladius oder Vitruvius je ein Kalkfaß trugen?«

		»Wenn es so ist, so sollten stets zwei Autoren ein Gedicht
ausarbeiten; einer um zu denken und zu erfinden, der andere, um es
äußerlich auszuführen.«

		»Nun, das würde gar nicht übel sein; wir wollen jedenfalls den
Versuch machen. Nicht, als ob ich meinen Namen öffentlich zu nennen
wünschte – der Beistand eines gelehrten Freundes könnte nur, ganz
wie es Ihnen gefiele, in der Vorrede anerkannt werden –
schriftstellerische Eitelkeit ist mir völlig fremd.«

		Lovel ergötzte sich sehr an einer Erklärung, welche nicht sehr
mit dem Eifer übereinstimmte, womit sein Freund die Gelegenheit,
vor das Publikum zu treten, zu ergreifen schien, obwohl dies auf
eine Weise geschah, als wolle er lieber hinten auf den Wagen, als
hineinsteigen. Der Antiquar war in der That ungewöhnlich heiter;
denn gleich vielen andern Männern, die ihr Leben im Verborgenen mit
wissenschaftlichen Forschungen zubringen, wünschte er im Stillen
gar sehr, sich gedruckt zu sehn; und nur gelegentlicher Mangel an
Selbstvertrauen, Furcht vor der Kritik, und zur Gewohnheit
gewordene Trägheit und stetes Aufschieben hatten ihn bisher daran
verhindert. Ich kann aber, dachte er, wie ein zweiter [bookmark: page195]Teucer,
meine Pfeile hinter dem Schild meines Verbündeten abschießen; und
sollte er sich nicht als ein Poet ersten Ranges erweisen, so bin
ich auf keine Weise für seine Mängel verantwortlich, und die guten
Noten werden wahrscheinlich einem unbedeutenden Texte aufhelfen. –
Aber er ist – er muß ein guter Dichter sein – er hat die ächte
parnassische Zerstreuung – selten beantwortet er eine Frage, als
bis sie zweimal wiederholt ist – seinen Thee trinkt er siedend und
ißt, ohne zu wissen, was er in den Mund steckt. Das ist der wahre
aestus, das Awen der altenglischen
Barden, der Divinus afflatus, der den
Dichter über die Gränzen der sublunarischen Dinge erhebt. Auch
seine Träume haben ganz die poetische Wildheit. Ich muß doch Caxon
auftragen, daß er Achtung gibt, ob er Nachts sein Licht auslöscht –
Poeten und Träumer sind immer nachlässig in dieser Hinsicht. – Nun
begann er, sich wieder an seinen Gefährten wendend, laut seine
Gedanken auszusprechen.

		»Ja, mein lieber Lovel, Sie sollen Noten in Menge haben; und
wirklich, ich denke, wir können den ganzen Aufsatz über
Lagerbefestigung dem Appendix einverleiben. Das wird dem Werke
großen Werth geben. Dann wollen wir auch die guten alten Formen
wieder anwenden, die in neuern Zeiten so heillos vernachlässigt
werden. – Sie müssen die Muse anrufen. Und sicherlich muß sie einem
Autor günstig sein, der in einem abtrünnigen Zeitalter, mit der
Glaubenstreue eines Abdiel, noch der alten Form der Anbetung
huldigt. Sodann müssen wir ein Traumgesicht haben, worin der Genius
Caledoniens dem Galyacus erscheint und ihm eine Procession der
ächten schottischen Monarchen zeigt. In den Noten werd' ich dem
Boethius einen Hieb geben – doch nein, ich will diesen Punkt nicht
berühren, da nun Sir Arthur außerdem wahrscheinlich [bookmark: page196]schon genug Noth haben
wird. Aber ich will Ossian, Macpherson und Maccribb
vernichten.«

		»Aber wir müssen auch die Kosten der Ausstattung erwägen,« sagte
Lovel, der gern probiren wollte, ob diese Andeutung nicht wie
kaltes Wasser auf den feurigen Eifer seines freiwilligen Helfers
fallen werde.

		»Kosten!« sagte Mr. Oldbuck, innehaltend, und mechanisch in die
Tasche greifend. »Das ist wahr – ich würde gern etwas thun – aber
Sie wollen es wohl nicht gern auf Subscription herausgeben?«

		»Auf keinen Fall,« antwortete Lovel.

		»Nein, nein!« stimmte der Alterthümler bei. »Das ist nicht
anständig. – Ich will Ihnen was sagen; ich denke, ich kenne einen
Buchhändler, der etwas auf meine Meinung gibt, und Druck und Papier
dranwagen wird; auch will ich so viel Exemplare für Sie verkaufen,
als ich nur immer kann.«

		»O, ich bin kein Lohnschriftsteller,« antwortete Lovel lächelnd;
»ich wünsche nur den Verlust zu decken.«

		»Still, still! dafür wollen wir sorgen. Alles schieben wir dem
Verleger auf den Hals. Mich verlangt, Ihre Arbeiten begonnen zu
sehn. Sie werden doch reimlose Verse wählen? es läßt das
großartiger und edler für einen historischen Gegenstand; und
außerdem, Freund, denk' ich auch, daß es ziemlich leichter
ist.«

		Mit dieser Unterhaltung langten sie in Monkbarns an, wo den
Alterthümler eine Scheltrede von Seiten seiner Schwester erwartete,
die, obwohl kein Philosoph, ihn doch unter der Thür erwartete, um
ihm eine Vorlesung zu geben. »Mein Himmel! Monkbarns, ist nicht
ohnehin Alles theuer genug, daß du auch noch die Fische theurer
machst, weil du der alten Betrügerin, der Luckie Mucklebackit,
gibst, was ihr zu fordern gefällt?« [bookmark: page197]

		»Ei, Grizzel,« sagte der Weise, etwas überrascht von diesem
unerwarteten Angriff, »ich glaubte, recht wohlgethan zu haben.«

		»Wohlgethan! wenn du der Landstreicherin gerade die Hälfte von
dem gibst, was sie fordert. – Wenn du ein Topfgucker sein und die
Fische selber kaufen willst, so solltest du nie mehr als den
vierten Theil geben. Und die Unverschämte ist auch noch frech
genug, heraufzukommen, und einen Schnaps zu verlangen – nun, ich
denke, Jenny und ich, wir haben ihr den Weg gehörig gewiesen!«

		»Wirklich,« sagte Oldbuck, mit einem schlauen Blick auf seinen
Gefährten, »ich glaube, es ist gut für uns gewesen, daß wir weit
genug von diesem Streit entfernt waren. – Nun gut, Grizzel, ich
habe mich einmal geirrt in meinem Leben – ultra crepidam – ich gebe das gern zu. Aber laß
die Sache ruhen – Sorge tödtet auch eine Katze – wir wollen die
Fische essen, kosten sie, was sie wollen. – Und Sie, Lovel, müssen
wissen, daß ich auf Ihr heutiges Hierbleiben um so mehr bestehe,
weil unsre Tafel heute besser als gewöhnlich bestellt sein wird: –
gestern war ein Freudentag – ich habe jedoch immer ein Nachfest
lieber, als das Fest selbst. Ich liebe die analecta, die collectanea, wie ich sie nennen möchte, vom Essen
des vorigen Tages, die bei solchen Gelegenheiten aufgetragen werden
– und sehen Sie, dort geht so eben Jenny, um die Speiseglocke zu
ziehen.« [bookmark: page198]

	
		
		Fünfzehntes Kapitel.

		»Dieser Brief ist eiligst, eiligst, eiligst, zu
bestellen!

Reite, Kerl, reite, als gält' es dein Leben, dein Leben!«

		Alte Inschrift auf wichtige Briefe.

		Indem wir Mr. Oldbuck und seinen Freund die theuer erkauften
Fische genießen lassen, bitten wir, den Leser nach dem Zimmer des
Postmeisters in Fairport versetzen zu dürfen, wo seine Frau, da er
selber gerade abwesend war, sich mit einer Musterung der von
Edinburg zur Bestellung eingegangenen Briefe beschäftigte. Dies ist
häufig in Landstädtchen diejenige Zeit des Tages, wo die
Gevatterinnen es vorzüglich angenehm finden, den Postmeister oder
die Postmeisterin zu besuchen, um von der Außenseite der Briefe,
oder, wofern dies nicht erlogen ist, auch gelegentlich von der
Inseite, eine unterhaltende Nachricht zu erhaschen oder
Vermuthungen über die Correspondenz und die Angelegenheiten ihrer
Nachbarn anzustellen. Zwei Frauen dieser Art waren, zu der
angegebenen Zeit, bei Mrs. Mailsetter, um dieser bei Ausübung ihrer
Amtspflicht förderlich oder hinderlich zu sein.

		»Ach, der Herr steh' uns bei,« sagte des Fleischers Frau, »da
sind zehn – elf – zwölf Briefe an Tennant et Comp.! diese Leute machen mehr Geschäfte, als
die ganze übrige Stadt.«

		»Ei, weist doch her,« antwortete des Bäckers Gemahlin, »da sind
zwei unter Kreuzcouvert, und sorgfältig versiegelt – da stecken
ohne Zweifel protestirte Wechsel drin.« [bookmark: page199]

		»Ist denn kein Brief für Jenny Caxon gekommen?« forschte die
Priesterin der Gekröse und Schweinskeulen – »der Leutnant ist doch
schon seit drei Wochen fort.«

		»Einer kam gerade am Dienstag vor acht Tagen,« antwortete die
Dame der Briefe.

		»War's ein Brief zur See?« fragte die Bäckerin.

		»Ei freilich.«

		»Dann wird er wohl vom Leutnant gewesen sein,« antwortete die
Beherrscherin der Semmelbank, ein wenig mißmuthig – »ich hätte
nimmer gedacht, daß er sich noch um sie bekümmern würde.«

		»Ach! da ist ein zweiter!« rief Mrs. Mailsetter. »Ein Brief vom
Schiff – Postzeichen Sunderland.« – Alle stürzten herzu, um ihn an
sich zu reißen. – »Nein, nein, meine Damen,« sagte Mrs. Mailsetter,
abwehrend; »ich habe Ungelegenheit genug gehabt – wißt ihr wohl,
daß Mr. Mailsetter vom Postsecretär in Edinburg eine tüchtige Nase
bekommen hat, weil Beschwerde geführt worden war wegen des Briefs
von Aily Bisset, den Sie aufgemacht hatten, Mrs. Kleinbrod?«

		»Ich ihn aufgemacht!« antwortete die Gattin des ersten Bäckers
in Fairport; »Sie wissen doch, Frau Postmeisterin, daß er mir ganz
von selbst in der Hand aufging – was konnt' ich dafür? – die Leute
sollten bessern Siegellack nehmen!«

		»Freilich ist das wohl wahr,« sagte Mrs. Mailsetter, die einen
Kramladen hatte, »und wir haben selbst welchen erhalten, der sehr
zu empfehlen ist, wenn ihr etwa hört, daß Jemand dergleichen
braucht. Aber kurz und gut, wir werden die Stelle gewiß verlieren,
wenn noch einmal Beschwerden der Art vorkommen.«

		»Ach, meine Liebe, da wird der Bürgermeister schon sorgen.«

		»Nein, nein; ich will mich weder auf den Bürgermeister [bookmark: page200]noch auf den
Stadtschreiber verlassen,« sagte die Postmeisterin, – »aber ich
will ja gern gefällig und nachbarlich sein, und ich habe gar nichts
dawider, wenn man die Außenseite der Briefe besieht – hier, das
Siegel hat einen Anker. Er hat ihn gewiß mit einem seiner Knöpfe
gesiegelt.«

		»Zeigen Sie! zeigen Sie!« riefen die Weiber des ersten Bäckers
und ersten Fleischers; und so rissen sie den vermeinten Liebesbrief
hin und her, wie die Zauberschwestern in Macbeth den Diebs-Daumen,
und zwar mit einer Neugier, die eben so eifrig und kaum weniger
boshaft war. Mrs. Knochenhauer war ein großes Weib, sie hielt den
kostbaren Brief zwischen ihren Augen und dem Fenster empor. Mrs.
Kleinbrod, eine kleine unbeholfene Person, strebte und stand auf
den Zehen, um ihr Theil an der Untersuchung zu haben.

		»Ja, er ist von ihm, ganz gewiß,« sagte des Fleischers Gemahlin,
– »ich kann in der Ecke hier Richard Taffril lesen, und er ist, wie
John Thomson's Schreibtafel, von oben bis unten
vollgeschrieben.«

		»Halten Sie's doch niedriger, Madam,« rief Mrs. Kleinbrod in
einem Tone, der lauter als das vorsichtige Flüstern war, welches
diese Beschäftigung verlangte. »Halten Sie niedriger – meinen Sie
denn, es kann Niemand lesen und schreiben, als Sie allein?«

		»Still, still, um Gottes willen!« sagte Mrs. Mailsetter, »'s ist
Jemand im Laden.« – Darauf rief sie laut: »Sieh doch nach den
Kunden, Baby!« – Baby antwortete von draußen mit gellender Stimme:
»'s ist weiter Niemand, als Jenny Caxon, Frau Postmeisterin, sie
will sehn, ob vielleicht Briefe für sie da sind.«

		»Sag' ihr,« erwiederte die treue Postmeisterin, ihren
Gefährtinnen einen Wink gebend, »sie solle morgen zehn Uhr [bookmark: page201]wiederkommen, da kann sie's erfahren – wir
haben noch nicht Zeit gehabt, die Briefe zu sortiren. Sie thut aber
auch so eilig, als ob ihre Briefe wichtiger wären, als die des
besten Kaufmanns in der Stadt.«

		Die arme Jenny, ein Mädchen von ungewöhnlicher Schönheit und
Sittsamkeit, konnte nur ihren Mantel zusammennehmen, um den Seufzer
getäuschter Erwartung zu verbergen, um dann traurig nach Hause zu
gehen und noch eine kummervolle Nacht hinzubringen, die ihr die
getäuschte Hoffnung bereitete.

		»Da ist etwas von einer Nadel und einem Stock,« sagte Mrs.
Kleinbrod, welcher die große klatschlustige Nebenbuhlerin endlich
einen Blick auf den Gegenstand ihrer Neugier vergönnt hatte.

		»Nun, das ist doch ganz schändlich,« sagte Mrs. Knochenhauer,
»das arme einfältige Mädchen zu verspotten, nachdem sie so lange
mit einander umgegangen sind und sie ihm gewiß Alles zu Willen
gethan hat – denn daran ist gar kein Zweifel.«

		»Ach, ganz und gar kein Zweifel,« wiederholte Mrs. Kleinbrod; –
»ihr vorzuwerfen, daß ihr Vater ein Friseur ist und einen
Perückenstock an der Thür hat, und daß sie selber nur eine Nähterin
ist! Ach! das ist schändlich!«

		»Nein, nein, ihr Damen,« rief Mrs. Mailsetter, »ihr habt alle
Unrecht, 's ist eine Stelle aus einem seiner Seemannsliedchen, das
ich ihn singen hörte und wo es heißt, treu wie die Nadel dem
Pol.«

		»Nun gut, wenn das doch wahr ist,« sagte die huldreiche Dame
Knochenhauer, – »aber es läßt gar nicht gut für ein Mädchen, wie
sie, mit einem Officier Briefe zu wechseln.«

		»Das ist nicht zu läugnen,« sagte Mrs. Mailsetter; »aber dem
Postamt bringen diese Liebesbriefe viel ein – seht, hier sind fünf
oder sechs Briefe an Sir Arthur Wardour – meist [bookmark: page202]mit Oblaten gesiegelt
und nicht mit Siegellack – bei dem wirds bald Feierabend sein, das
glaubt mir.«

		»Ja; es werden Geschäftsbriefe sein, und nicht von einem seiner
vornehmen Freunde, denn die siegeln mit ihrem Wappen,« sagte Mrs.
Knochenhauer; »Hochmuth kommt vor'm Fall! Mit meinem Manne hat er
die Rechnung seit einem Jahre nicht abgemacht – ich fürchte, es
steht schlecht mit ihm.«

		»Auch mit uns seit sechs Monaten nicht,« stimmte Mrs. Kleinbrod
ein – »es geht ganz auf die Neige mit ihm.«

		»Hier,« fiel die geschäftige Postmeisterin ein, »ist ein Brief
von seinem Sohne, dem Capitän, glaub' ich – auf dem Siegel sind
dieselben Zeichen, wie am Wagen Wardour's. Er wird nach Hause
kommen wollen, um zu sehn, was sich noch aus dem Feuer retten
läßt.«

		So war der Baronet abgefertigt und sie fielen nun über den
Esquire her. »Zwei Briefe für Monkbarns – sie sind von einem seiner
gelehrten Freunde. Seht, wie sie dicht voll geschrieben sind, bis
an's Siegel herab, und das Alles nur, um einen doppelten Brief zu
ersparen – das sieht dem Monkbarns ganz ähnlich. Wenn er einen
Brief frankirt, so hält der so genau das Gewicht, daß ein
Kümmelkörnchen die Wagschale niederdrücken würde – aber nie wiegt
er ein Körnchen weniger. Mich würde man schön ansehn, wenn ich's
den Leuten so genau wägen wollte, die bei mir Pfeffer und
dergleichen Gewürze kaufen.«

		»'s ist ein schäbiger Filz, der Laird von Monkbarns,« sagte Mrs.
Knochenhauer, – »kauft er einmal ein Lammsviertel im August, so
macht er so viel Wesens darum, als wär's ein Rindsviertel. Geben
Sie mir doch einen Tropfen von dem Zimmtwasser, Mrs. Mailsetter,
meine Liebe – ach, Kinder, wenn ihr seinen Bruder gekannt hättet,
wie ich – wie manchesmal schlüpfte er herein zu mir, mit einem Paar
wilder [bookmark: page203]Enten in der Jagdtasche, wenn mein erster
Mann auf dem Viehmarkt in Falkirk war. Ja, ja, es ließe sich viel
davon reden.«

		»Ich will gar nichts schlechtes von diesem Monkbarns reden,«
sagte Mrs. Kleinbrod; »sein Bruder hat mir niemals wilde Enten
gebracht, aber er selber ist ein ganz braver Mann. Wir liefern
seinem Hause das Brod, und er bezahlt richtig in jeder Woche; blos
einmal ward er recht böse, als wir ihm ein Buch, statt des üblichen
Kerbholzes schickten, welches doch die ächte alte Sitte wäre, wie
er sagte, nach welcher Kaufmann und Käufer untereinander
abrechneten; und das ist freilich ganz wahr.«

		»Aber seht hier, meine Lieben,« rief Mrs. Mailsetter, »hier ist
etwas zu sehn! Was gäbt ihr darum, wenn ihr erfahren könntet, was
in diesem Briefe steht? das ist Brod von neuem Korn – noch nie hab'
ich dergleichen gesehn – An William Lovel, Esquire, bei Mrs.
Hadoway, Hochstraße, Fairport, bei Edinburg. Das ist nun der zweite
Brief, den er bekommt, seit er hier ist.«

		»Um's Himmelswillen, zeigen Sie, Beste! Bitte, bitte, zeigen
Sie! – An ihn, aus dem die ganze Stadt nicht klug werden kann – und
ein hübscher junger Mann ist er – zeigen Sie, zeigen Sie!« So
riefen die beiden würdigen Stellvertreterinnen der Mutter Eva.

		»Nein, nein, ihr Lieben,« rief Mrs. Mailsetter; »laßt ab, greift
nicht zu, das sag' ich euch. Das ist keiner von den
Vierpfennigbriefen, die wir allenfalls dem Postamt selber vergüten
können, wenn ein Unfall damit passirt. Das Porto beträgt fünf und
zwanzig Schilling – und hier steht ein Befehl vom Secretär, den
Brief durch einen Expressen dem jungen Gentleman nachzuschicken,
wenn er nicht zu Hause sein sollte. Nein, nein, meine Guten, laßt
ab; das darf nicht zu derb angegriffen werden.« [bookmark: page204]

		»Aber die Außenseite werden Sie uns doch wohl sehn lassen,
Liebe?«

		Vom Aeußern ließ sich indeß nichts erkennen, außer die
Bemerkungen über die verschiedenen Eigenschaften, welche die
Mathematiker den Körpern zuschreiben, Länge, Breite, Tiefe und
Gewicht. Das Couvert war von starkem, dickem Papier,
undurchdringlich für die gierigen Augen der Gevatterinnen, obwohl
sie darauf losstarrten, als wollten sie aus dem Kopfe springen, das
Siegel war der Abdruck eines tief und gut geschnittenen Wappens und
trotzte jedem Angriffe.

		»Ach,« sagte Mrs. Kleinbrod, den Brief in der Hand wägend und
wahrscheinlich auch wünschend, daß sich das feste Siegel von selbst
auflösen möchte, »wie gern möcht' ich wissen, was darin steht, denn
dieser Lovel ist ein Mensch, wie noch keiner das Pflaster in
Fairport betreten hat – Niemand weiß, was aus ihm zu machen
ist.«

		»Ja wohl, meine Guten,« sagte die Postmeisterin, »wir wollen uns
niedersetzen und ein Bischen davon reden; Baby, bring das
Theewasser herein – Ihnen sehr verbunden für den Kuchen, Mrs.
Kleinbrod, – wir wollen den Laden zumachen, Baby kann herausgehn
und wir nehmen die Karten ein Bischen zur Hand, bis mein Mann nach
Hause kommt – und dann wollen wir Ihre schönen Kalbsbröschen
versuchen, die Sie so gut waren, mir zu schicken, Mrs.
Knochenhauer.«

		»Aber wollen Sie nicht erst Mr. Lovel's Brief fortschicken?«
sagte Mrs. Knochenhauer.

		»Ich weiß wirklich nicht, wen ich schicken könnte, eh' mein Mann
nach Hause kommt, denn der alte Caxon sagte mir, daß Mr. Lovel
heute in Monkbarns ist – er hat das Fieber bekommen, weil er den
Laird und Sir Arthur aus der See holte.« [bookmark: page205]

		»Närrische, alte, alberne Kerle,« sagte Mrs. Kleinbrod; »was
hatten sie auch in einer Nacht wie gestern im Wasser zu
suchen?«

		»Ich hörte, der alte Edie hätte sie herausgeholt,« sagte Mrs.
Knochenhauer; »Edie Ochiltree, der Blaukittel, ihr kennt ihn ja;
der soll sie alle drei aus dem alten Fischteiche gezogen haben,
denn Monkbarns hatte sie dorthin geführt, um ihnen einen alten
Ueberrest von den Mönchszeiten her zu zeigen.«

		»Ach, das ist dummes Zeug,« antwortete die Postmeisterin; »ich
will euch Alles genau erzählen, wie ich's vom alten Caxon erfahren
habe. Seht, Sir Arthur und Miß Wardour und Mr. Lovel sollten zu
Mittag in Monkbarns essen« –

		»Aber, Mrs. Mailsetter,« fiel Mrs. Knochenhauer wieder ein,
»werden Sie denn nicht den Brief durch einen erpressen Boten
absenden? da haben wir ja unsern Klepper und unsern Burschen, die
beide schon manchmal für die Post geritten sind, und der Klepper
hat heute noch nicht über fünfzehn Stunden gemacht – Jock schirrte
ihn eben aus, als ich hierher ging.«

		»Ei, Mrs. Knochenhauer,« sagte die Postdame, etwas ärgerlich,
»Sie wissen, daß mein Mann gern selber solche Dinge bestellt; was
man selber verdienen kann, wird man doch nicht in fremde Hände
geben; es trägt ihm eine blanke Guinee ein, so oft er seine Stute
besteigt, und ich denke wohl, er wird bald da sein. Oder vielmehr
denk' ich auch, es kommt auf Eins hinaus, ob der Herr den Brief
heut Abend, oder Morgen mit dem frühesten bekommt.«

		»Nur daß Mr. Lovel in der Stadt sein wird, ehe der Bote abgeht,«
sagte Mrs. Knochenhauer, »und wie stehts dann mit Ihnen, Liebe?
Aber Sie müssen am besten wissen, was Sie zu thun haben.«

		»Schon gut, Mrs. Knochenhauer,« antwortete Mrs. Mailsetter
[bookmark: page206]ein
wenig übelgelaunt und sogar betroffen, »ich bin doch wirklich nie
gegen nachbarliche Freundschaft gewesen, und nie gegen leben und
leben lassen, wie man sagt; und da ich so thöricht war, und Ihnen
die postamtliche Weisung sehen ließ – nun, ohne Zweifel, man muß
ihr gehorchen; aber ich werde Ihren Burschen nicht brauchen, vielen
Dank dafür; ich will den kleinen Davy auf Ihrem Klepper schicken
und das wird für jeden gerade fünf Schilling drei Pence machen, wie
Sie wissen.«

		»Davy! du lieber Gott! der Junge ist noch nicht zehn Jahr alt;
und, um es offen zu sagen, unser Klepper hat seine Mucken und ist
auf der Straße schwer fortzubringen; es kann ihn Niemand behandeln,
außer unser Jock.«

		»Das thut mir sehr leid,« antwortete die Postmeisterin
ernsthaft, »denn so müssen wir am Ende doch warten, bis mein Mann
nach Hause kommt. Denn ich möchte nicht gern dafür verantwortlich
werden, daß ich den Brief so einem Burschen, wie Jock anvertraute.
Unser Davy gehört gewissermaßen zum Amte.«

		»Gut, gut, Mrs. Mailsetter, ich sehe schon, wo Sie hinaus
wollen. Aber wollen Sie den Jungen dran wagen, so wag' ich auch das
Thier dran.«

		Alsbald ertheilte man die nöthigen Aufträge. Der mißmuthige
Klepper ward aus seinem Strohbett gebracht und wieder zum Dienst
vorbereitet – Davy (mit einer ledernen Posttasche quer über die
Schultern,) ward auf den Sattel gepflanzt, mit einer Thräne im Auge
und einer Peitsche in der Hand. Jock führte gutmüthig das Thier bis
vor die Stadt, und mit dem Klatschen seiner Peitsche und dem Hoho
und Halloh seiner wohlbekannten Stimme, nöthigte er es, den Weg
nach Monkbarns einzuschlagen.

		Unterdessen brachten die Gevatterinnen, gleich den Sybillen, die
ihre Blätter zu Rathe gezogen haben, die am Abend erhaltene
Nachricht in Ordnung und Zusammenhang, und am [bookmark: page207]nächsten Morgen verbreitete
sie sich auf hundert Wegen und mit hundert Variationen durch die
Welt von Fairport. Vielfach, seltsam und unzusammenhängend waren
die Gerüchte, welche durch ihre Mittheilungen und Vermuthungen
entstanden. Einige sagten, das Haus Tennant et Comp. sei gefallen und all seine Wechsel wären
protestirt zurückgekommen – andere, das Haus hätte einen wichtigen
Contrakt mit der Regierung abgeschlossen und von den bedeutendsten
Kaufleuten in Glasgow wären Briefe angekommen, weil man an dem
Geschäfte Theil zu nehmen wünschte. Ein Gerücht besagte, der
Leutnant Taffrill habe eine geheime Ehe mit Jenny Caxon anerkannt –
ein anderes, er habe ihr einen Brief geschickt, worin er ihr ihre
niedrige Geburt und Erziehung vorwerfe und auf ewig Lebewohl sage.
Allgemein ging das Gerücht, Sir Arthur Wardour's Angelegenheiten
seien in unverbesserliche Verwirrung gerathen, und dieses Gerücht
ward nur von den Klugen bezweifelt, weil es aus Mrs. Mailsetters
Laden entsprungen war, ein Quell, der mehr der Menge der
Neuigkeiten, als ihrer Genauigkeit wegen berühmt war. Alle stimmten
aber darin überein, daß ein Packet vom Staatssecretär an Mr. Lovel
angekommen, und zwar durch einen Ordonanzdragoner vom Hauptquartier
in Edinburg unmittelbar abgefertigt worden sei, welcher durch
Fairport galloppirt wäre und nur angehalten hätte, um sich nach dem
Weg nach Monkbarns zu erkundigen. Der Grund einer so
außerordentlichen Sendung an eine friedliche und zurückgezogene
Person ward sehr verschieden angedeutet. Einige sagten, Lovel sei
ein emigrirter Edelmann und aufgefordert, sich an die Spitze einer
Insurrection zu stellen, die in der Vendée ausgebrochen wäre –
andere, er sei ein bedeutender Officier, der die Küste insgeheim
untersuche – wieder andere, er sei ein Prinz vom Geblüt, welcher
incognito reise. [bookmark: page208]

		Unterdessen hatte die Beförderung des Schreibens, welches so
viel Nachdenken veranlaßte, auf dem Wege zu seinem Eigenthümer in
Monkbarns manch gefährlichen Aufenthalt erlebt. Der Ueberbringer,
Davy Mailsetter, so wenig einem rüstigen Dragoner ähnlich, als man
sich nur denken kann, ward vom Klepper nach Monkbarns zu getragen,
so lange das Thier noch das Knallen seines gewohnten
Strafinstruments und den Ruf des Fleischerburschen im Gedächtniß
hatte. Als er aber fühlte, wie Davy, dessen kurze Beine das
Gleichgewicht nicht zu erhalten vermochten, auf seinem Rücken hin-
und herschwankte, so verschmähte es der Klepper, dem erhaltenen
Winke ferner Gehorsam zu leisten. Zuerst verwandelte er daher den
Trab in langsamen Schritt. Dies gab nicht Anlaß zum Zwist zwischen
ihm und seinem Reiter, der durch die Heftigkeit der frühern
Bewegung ziemlich beunruhigt worden war, und der nur die
Gelegenheit, die der sanfte Schritt bot, ergriff, um ein Stück
Pfefferkuchen zu kauen, welches ihm seine Mutter in die Hand
gedrückt hatte, um diesen jugendlichen Boten des Postamts zur
Ausübung seiner Pflicht geneigt zu machen. Nach und nach wußte der
schlaue Klepper diesen Mangel an Disciplin zu benutzen, indem er
Davy's Händen den Zügel entwand und sich erlaubte, den Rasen zur
Seite des Weges zu fressen. Bang und erschreckt durch diese
Symptome rebellischer Gesinnung, und das Sitzenbleiben nicht minder
als das Fallen fürchtend, erhob der arme Davy seine Stimme und
weinte laut. Der Klepper, der das Jammern über seinem Haupte hörte,
glaubte wahrscheinlich, es werde für beide, für ihn und für Davy,
das Beste sein, wenn sie zurückkehrten, von wannen sie gekommen,
und daher begann er eine retrograde Bewegung nach Fairport zu
machen. Wie jedoch alle Rückzüge am Ende immer zur offenbaren
Flucht werden, so begann auch das Pferd, beunruhigt [bookmark: page209]durch des Knaben
Schreien und durch die herabhängenden Zügel, die ihm an die
Vorderfüße schlugen, (zumal da es seine Nase heimwärts gerichtet
fand,) auf eine Weise auszuschreiten, die, wenn Davy im Sattel
blieb, (was freilich äußerst zweifelhaft war,) ihn gewiß bald an
Knochenhauers Stallthür gebracht hätte, wäre nicht bei einer
Wendung des Wegs eine unvermuthete Hilfsmannschaft, in Gestalt des
alten Edie Ochiltree erschienen, der den Zügel ergriff und den
weitern Lauf hemmte.

		»Was bedeutet das, Bursche? Wohin soll der Ritt gehn?«

		»Ich kann nicht anders!« schluchzte der Expresse; »ich bin der
kleine Davy.«

		»Und wohin soll's gehn?«

		»Nach Monkbarns mit einem Brief.«

		»Na, das ist nicht der Weg nach Monkbarns.«

		Aber Davy konnte darauf nur mit Thränen und Seufzern
antworten.

		Wo es ein Kind betraf, war der alte Edie leicht zu Mitleid
bewegt. – Ich wollte nicht dahin gehn, dachte er, aber das ist eben
das Beste auf meinem Lebenswege, daß ich nirgend um- oder fehlgehen
kann. Sie werden mir recht gern Quartier in Monkbarns geben, und
ich will nur mit dem Jungen forthumpeln, denn er wird sich noch den
Kopf aufschlagen, der arme Wurm, wenn ihm Niemand den Klepper
führt. – »Also du hast einen Brief, Kind? willst du mir ihn
zeigen?«

		»Ich soll den Brief Niemand sehn lassen,« schluchzte der Knabe,
»bis ich ihn Mr. Lovel gebe, denn ich bin ein treuer Diener des
Postamts – wenn nur der Klepper nicht wäre.«

		»Ja freilich, mein kleiner Mann,« sagte Ochiltree, des
widerspenstigen Kleppers Kopf gegen Monkbarns wendend, »aber wir
wollen ihn vorwärts bringen, wenn er nicht ganz des Teufels ist.«
[bookmark: page210]

		Auf der Höhe von Kinprunes, wohin Monkbarns Lovel nach dem
Mittagessen geführt hatte, sprach der Antiquar, der mit diesem
geschmähten Orte wieder ausgesöhnt war, über die Gegenstände,
welche die Scenerie zur Schilderung von Agricola's Lager in der
Morgendämmerung darbiete, als sein Auge plötzlich den Bettler und
seinen Schützling bemerkte. »Was der Teufel! da kommt der alte Edie
mit Sack und Pack, glaub' ich.«

		Der Bettler erklärte sein Abenteuer, und Davy, der seinen
Auftrag durchaus buchstäblich erfüllen und nach Monkbarns gehen
wollte, ließ sich nur mit Schwierigkeit bewegen, den Brief seinem
Eigenthümer zu übergeben, obwohl er ihm eine halbe Stunde vor dem
angegebenen Orte begegnete. »Aber meine Mama sagte, ich müßte
zwanzig Schilling und fünf Schilling Porto und zehn Schilling und
sechs Pence für den Ritt bekommen – da ist der Zettel.«

		»Zeig' her, zeig' her,« sagte Oldbuck, seine Brille aufsetzend,
und den zerknillten Postzettel prüfend, auf den sich Davy berief.
»Ein Expresser, für Mann und Pferd, auf einen Tag, nur zehn
Schilling und sechs Pence. – Einen Tag? ei, 's ist ja keine Stunde
– Mann und Pferd? ei, 's ist ja ein Affe auf einer verhungerten
Katze!«

		»Der Vater wäre selber gekommen,« sagte Davy, »auf dem rothen
Fuchs, aber da hätt' es bis morgen früh bleiben müssen.«

		»Vier und zwanzig Stunden nach dem Ablieferungstermin! – du
kleiner Gelbschnabel, verstehst du die Kunst des Betrugs schon so
jung?«

		»Ach, Monkbarns, lassen Sie Ihren Witz nicht an dem Jungen aus,«
sagte der Bettler. »Bedenken Sie, der Fleischer riskirte sein Thier
und das Weib ihr Kind, und da sind zehn Schilling sechs Pence gewiß
nicht zu viel. Sie handelten nicht so genau mit Johnnie Howie, als
er« – [bookmark: page211]

		Lovel, der, auf dem vermeinten Prätorium sitzend den Inhalt des
Briefs durchgesehn hatte, machte nun dem Streit ein Ende, indem er
Davy's Forderung bezahlte. Darauf wandte er sich, mit sehr
unruhigem Blick, an Monkbarns, und entschuldigte sich, daß er
diesen Abend nicht mit ihm nach Monkbarns zurückgehen könne. »Ich
muß sogleich nach Fairport, und vielleicht verlass' ich auch dies
im Augenblick; Ihre Freundlichkeit, Mr. Oldbuck, werd' ich nie
vergessen.«

		»Hoffentlich keine schlimmen Nachrichten?« sagte der
Alterthümler.

		»Sie sind sehr verschiedener Art,« antwortete der Freund –
»leben Sie wohl – weder im Glück noch im Unglück will ich Ihre
Aufmerksamkeit vergessen.«

		»Doch, – warten Sie einen Augenblick. Wenn – wenn« (diese Worte
machten ihm Mühe,) »eine pekuniäre Verlegenheit vorhanden wäre – es
stehn Ihnen fünfzig – oder hundert Guineen zu Dienst – bis – bis
Pfingsten – oder so lange Sie wollen.«

		»Ich bin sehr verbunden, Mr. Oldbuck, aber ich bin vollkommen
versehn,« sagte der räthselhafte junge Freund. »Entschuldigen Sie
mich – ich kann jetzt wirklich nicht weiter Rede stehen. Ich
schreib' Ihnen oder besuche Sie, eh' ich Fairport verlasse – das
heißt, wenn ich fort muß.« Mit diesen Worten schüttelte er dem
Alterthümler herzlich die Hand, wandte sich ab und schritt eilig
der Stadt zu, ohne weiter Rede zu stehn.

		»Wirklich ganz außerordentlich,« sagte Oldbuck; »aber es ist an
diesem Manne etwas, was ich nicht ergründen kann; und doch wär' ich
nicht im Stande, etwas Uebles von ihm zu denken. Ich muß nach Hause
gehen und das Feuer in der grünen Stube auslöschen, denn keins
meiner Weiber wagt sich im Zwielicht hinein.« [bookmark: page212]

		»Und wie soll ich heimkommen?« schluchzte der Expresse.

		»'s ist eine schöne Nacht,« sagte der Blaukittel, den Himmel
betrachtend; »ich kann ja wohl nach der Stadt zurückkehren und für
den Jungen sorgen.«

		»Thu' es, thu' es, Edie!« und eine Zeit lang in der großen
Westentasche suchend, bis er den Gegenstand seiner Forschung fand,
setzte der Alterthümler hinzu: »da sind sechs Pence für dich zu
Schnupftabak.« –

		 

		Ende des ersten Theils.
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